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@ Das gegenwärtige Luſt— 
AI jpiel ift vor mehrern 
Fahren mit Benfallauf 
dem englifchen Theater vorgejtellet 
worden. Der Blandefjelben iſt zwar 
aus dem Franzötiichen entlehnt; als 
lein das Stück feldft, im Ganzen be: 
rrachtet, iſt mit fo vielen glücklichen 
Derbefierungen im Englifchen bear: 
hdeitet worden, daß man vemfelben die 
urfprüngliche Geſtalt kaum mehr an— 
ſehen wird. Dieſes hat auch den 
Ueberſetzer bewogen, lieber das engli⸗ 
ſhe als das franzoͤſiſche Original bey 
r deutſchen Ueberſetzung zum Grun— 

a2 de 


Vorbericht. 


de zu legen. Die Liebhaber des Ko⸗ 
miſchen werden dieſes Stuͤck nicht oh⸗ 


ze Vergnuͤgen leſen, und der Beyfall 
der geneigten Leſer wird auch die groͤß— 
te Belohnung fuͤr den Ueberſetzer ſeyn. 
Man hat ſich vornehmlich bemuͤhet, 


dieſes kleine Luſtſpiel für den Ge: 





brauch des deutſchen Theaters einzu⸗ 


richten, fo daß es als ein artiges Nach⸗ 


ſpiel, woran es uns uͤberhaupt noch 


ſehr fehlet, ganz bequem ſeyn kann. 
Sollte es das Glück haben bey uns 
aufgeführt zu werden, fo koͤnnte man 


noch vor dem Auftritte, wo Eolin der | 


£iferte den Einfall des Bernhards, 
fein Landhaus in ein Wirthshaus zu 
verwandeln befannt machet, folgende 


pantomimiſche Zwiſchenhandlung 
vorher gehen laſſen; welches vielleicht 


in Anſehung des Komiſchen in dieſem 
Stuͤcke ein artiger Zuſatz ſeyn wuͤrde. 
ſaͤmlich: Das Theater verwandelt 
ſich in eine 1 Beh oder Gehölze, 
wo 


Vorbericht. 
109 Bernhards Landhaus zu ſehen ift. 
Diefer koͤmmt ganz fehlchtern aus fel- 
nem Haufe, fichet ſich um, ob er ganz 
allein iſt, lauft geſchwind hinein und 
bringt eine Eeiter heraus, die er an 
die Hausthüre anlehnet, gehet wieber- 
um in das Haus, und koͤmmt mit ei— 
nem großen Schmwerd, woran die Auf- 
fchrift Befindlich, heraus. Dieſes be- 
veftigeter über die Hausthuͤre; indeſ⸗ 
fen fommt Colin aus einer Gegend 
des Gehoͤlzes, erblickt ven Bernhard 
und bleibt unvermerft von weiten ſte— 
ben, Bernhard gehet hierauf mitder 
£eiter in das Haus, und Colin nähert 
ji dem Haufe, beſieht das Zeichen 
über-der Thuͤre, bricht in.ein lautes 
Gelächter aus, und läuft gefchtwind 
in das Haus. Das Theater wird 
fogleich wieder in das vorige Zimmer 
verändert, worinn alsdann Eolin 
und Eilette zufammenfommen, 
mn 
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Perſonen. 


Herr Bernhard. 

Madam, Bernhards Frau. 
Mariane, Bernhards Tochter. 
Dorant, Bernhards Sohn. 
Griffard, Bernhards Freund. 

Fifette, Marianens Kammermägdchen: 
Craft, Marianens Liebhaber, 

Colin, Bernhards Bedienter. 
Johann, Erafts Bedienter. 

Ein Marquis. 

Baron Merfy, Freund des Mar quis. 
Drey Herren, Freunde des Dorants. 
Babe, | 
Heinrich, Bruder der Be — 
Carl, ein kleiner Knabe. 

Ein Koch. 

Ein Soldat. 


———— — 7 | 





Erſter 





| 
j 





Erſter Auftritt. 


—Eroaſt, £ifette, Johann. 


Liſette. 







ch ſage es Ihnen einmal füc 
allemal, wenn Sie noch die 
geringſte Achtung fuͤr Mam—⸗ 
ſell Marianen haben, ſo ent⸗ 
fernen Sie ſich dieſen Augenblick. 


Eraſt. 
Meine liebe Liſette, laß mich nur we⸗ 
nigſtens noch einmal mit ihr reden, laß fie 
mir ur noch ein einzigesmal fehen. 


Ya Liſette. 


" > 
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Liſette. 

Sie koͤnnen meinetwegen machen, was 
Sie wollen, nur nicht hier; ſo lange Sie in 
unſerm Hauſe ſind. Ich bin verſichert, daß 
Mamſell Mariane eben ſo ungeduldig iſt, Sie 
zu ſehen; aber — 


Eraſt. 
Aber — warum willſt Du uns nicht 
den Gefallen thun? 
Liſette. 


Deswegen, weil ich die gefährlichen Fol⸗ 
gen davon weis; denn wenn Gie einınal mit 
einander ins Plaudern gerathen, fo iſts Feis 
ne Möglichkeit, Sie wieder forrzubringen: 
und Sie werden gewiß nicht eher geben, als 
bis Sie unfer alter Herr ertappet, und dann, 
wie wird e8 hernach mit ung ausfchen. ° 


Srobann. 

Se nun, ich vermuthe daR man ung fo 
einen kleinen Luftſprung zum ea — 
ter wird machen laſſen. 

Liſette. 

Nicht doch, nur mich wird man aus dem 
Haufe jagen. 

Eraſt. 








Craft. 
Wie unglücklich bin ih! Diefed Haus 
ſtehet allen Menfchen offen, und ift nur für 
mich allein noch verfchloffen. 


Liſette. 
Eben deswegen, weil Sie ſich eine Frau 
aus unfern Haufe holen wollen, und für fols 
che Perfonen machen wir die Thüre vefte zu. 


Johann. 
Nun Naͤrrchen, weswegen ſollen wie 
denn herfommen ? 


Liſette. | 
Nur nicht des Heyrathens wegen; denn 
da müßte unfer Alter mit der Mitgabe her» 
ausrüden. 


Johann. | 

Mitgabe? O nein, davon ift, bier gar 

Die Rede nicht; mein Herr und ich, wir braus 

chen beyde Feine Mitgabe; — und wenn 

mein Herr meinem Rathe folgen wollte, fo 

wuͤrde ein ganz Regiment Väter ihre Mam⸗ 
ſells nicht hüten koͤnnen. 


1 Me 23 Piferte 
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Liſette (ſpoͤttiſch.) 
Was will er damit ſagen? 


Johann. 

Nun, Liſettchen, wenn Sie es dahin brin⸗ 
gen koͤnnte, daß ſich mein Herr mit Ihrer 
Jungfet heimlich davon machte: ſo bin ichs 
in dem Falle, wenn ich mich auch mit ihr, 
mein ſchoͤnes Kind, (kneipt ſie in den Backen) 
aus dem Staube machen kann, recht wohl 
zufrieden. 


Liſette (veraͤchtlich.) 
So, Er iſts zufrieden, Er Affengeſichte? 
Nein, nein, ich hoffe noch eine pi: Par» 
thie zu treffen. 


Craft. 

Halter Eure Maͤuler. Wo if denn dee 
Mariane ihr Bruder? er ift mein Herzens— 
freund, und wird mir gewiß gern in dieſer 
Sache dienen. 

Liſette. 

Ich habe Ihnen ja ſchon geſagt, daß er 

auf die Jagd gegangen iſt, und daß wir ihn 


in drey Tagen nicht haben; er iſt ſehr 
ſelten 
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- felten zu Haufe, um feinem närrifchen Vater 
dadurch auß dem Wege zu gehen; Sie mi 
fen nicht glauben, daß Ihre liche Mariane 
das harte Verfahren unfers alten Geizhalſes 
nur allein empfindet — da iſt gemiß nie» 
mand in der ganzın Familie, dem er nicht 
ein faures Seficht machte — Mit feinem 
Villen würde gewiß Feine Seele über feine 
Schwelle fommen, noch vielweniger mit an 
feinem Tifche effen dürfen — und koͤmmt 
ja etwan iemand, dem er Schande halber eis 
ne Dahlzeit nicht verfügen kann, o! da 
glaubt er gewiß fhon, daß er verhungern 


werde. 
Eraſt. 
Auf dieſe Art bringt ihr ja eure Zeit 
recht vergnuͤgt in dieſer Familie zu? 


Liſette. 

Doch vielleicht nicht ſo ſchlimm, als Sie 
ſich es vorſtellen; dem Himmel ſey Dank, 
wir haben noch eine Frau im Hauſe, die eben 
ſo gutherzig, als er geizig iſt. Man laͤßt 
ihn reden, was er will, und man thut doch 
was ſie will. — Doch ich hoͤre iemand 
kommen; er iſts gewiß. 


* Eraſt. 


Craft. 
Kannſt Du ung irgend wohin verſtecken, 
kiſette? 
Liſette. 
Hier, bier, kriechen Sie geſchwind bins 
ein.  (Stößt fie in ein Cabinet.) 
| Johann. 
Laß mich auch mit hinein. 


Zweyter Auftritt. 


Liſette, Mariane, hernach Eraſt und 
Johann. 
Liſette. 

N: find Sie es, Mamfel? 
Mariane. 

Nun, Liſette, wo biſt Du denn geweſen? 
ich babe Dich überall in ganzen Haufe ge⸗ 
fucht : was find denn dag für Leute, die mit 
meiner Mutrer im Garten herum geben? ich 
glaube gewiß, dag meinem Vater diefer Ber 


ſuch eben nicht wohlgefallen wird. | 
e Liſette. 


Liſette. 

Und hier iſt auch jemand, mit dem Ihr 
Vater gewiß eben ſo wenig zufrieden ſeyn 
wird. Kommen Sie, mein Herr, mein 
Herr, (ruft) 
| (Eraft und Johann fommen heraus.) 


Mariane, 
O Himniel! 


Liſette. 

Kommen Sie, meine Verliebten, ich 
kann Ihnen itzt nur einen Augenblick erlauben, 
Sie muͤſſen alles, mas Sie einander zu ſa— 
gen haben, in der größten Gefchmwindigfeit 
thun — ein einzigeß letztes Wort, ein paar 
Seufzer, und einen Kuß; machen Sie ja ges 
ſchwinde, ich rathe e8 Ihnen, ih will uns 
a für Eie Schildmwache ftehen. 

(gehet ab.) 
Mariane. 

Wiſſen Sie wohl, Eraft, mas für eis 
ner Gefahr Sie mich ausfigen? Was wol- 
len Eie hier? 


Eraſt. 
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Craft. 


Sterben, meine beſte Mariane, weil Sie 
mich mit fo wenig Vergnügen aufuchmen, 


Mariane. 
Aber bedenken Sie nur, wie mir es ge⸗ 
hen wuͤrde, wenn Sie mein Vater hier ſehen 
ſollte. 


Eraſt. 
So ſagen Sie mir nur, was ich thun ſoll? 


Mariane. 

Sie muͤſſen mit Geduld eine gluͤckliche 
Veraͤnderung unſrer Sachen erwarten; meis 
ne Stiefmutter ift mir gewogen, und außer» 
ordentlich gefällig gegen mich, vielleicht kann 
ihre Gunft, wenn fie nicht gemißbrauchet 
wird, zu unſerm Vortheil gereichen; und wo— 
fern ich mich entſchließen Fünnte, ihr meine 
Liebe zu entdecken; fo glaube ich gewiß, daß 
fie fich für ung erklären wuͤrde. 


Eraſt. 

Gut, da wir alſo nichts von dieſer Sei» 
te zu befuͤrchten haben, und Ihr Bruder, wie 
Sie wiſſen, auch nein vertrauter Freund iſt, 

ſo 


\ a 
fo koͤnnen Sie mich wohl einige Tage in She 
rem Haufe verſtecken. Ich will gern in je⸗ 
den Winkel Ericchen. 


Johann. 
Ey, en, wer wird und aber da zu Eſfen 
und zu Trinken geben? (bey Leite.) 


Craft. 

Sie mögen ung in den Kelfer oder auf den 
Boden flecken, darnach frage ich nichte. Es 
ntag fen, wo es will, wenn ich nur mit Ih⸗ 
nen unter einem Dache feyn kann, 


Johann. 

Ich denke aber nicht ſo; die verwuͤnſchte 
Liſette wird gewiß hernach unſer Eſſen und 
Trinken zu beforgen haben, und ihre ſtrenge 
Diät ift mie befanne — Ich glaube, «8 
wird uns da nicht fo gehen, wie dem Fuchs 
in der Kabel, wir werden gewiß eben fo be> 
quem wieder herausfriechen Fönnen, als wir 
hinein —— ſind. 


Eiaſt (traurig zu Liſetten, die herein 
koͤmmt.) 


Muß ich fort, Liſette? 
Liſette 
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Ga, das muͤſſen Sie, und zwar gleich, 
denn mein Herr koͤmmt. 
Eraſt (unruhig.) 
Was ſoll ich nun anfangen? 
Liſette. 
Den Augenblick fortgehen. 


Mariane. | 

Warten Sie nur noch fo lange im Dor- 

fe, bis ich es Ihnen fagen laſſe; es weiß ja 
ohnedem niemand von unfter Familie, daß 


Sie hier find. 


Craft. 
Werde ich Sie zumeilen fehen ? 
Mariane. X 
Darauf kann ich Ihnen itzt nicht ant⸗ 
worten. 
Eraſt. 
Wollen Sie mir auch ſchreiben? 
dariane. 


Ja, ich will, wenn ich kann. 
Liſette. 


Be uno 17 


Liſette. 


Marſch, fort, fage ih, iſts doch, als 
wenn der Denker fein Spiel hätte. 
( Stoͤßt den Eraft und Johann hinaus.) 
Gehen Sie fort hinaus, denn Ihr Herr Bas 
ter koͤmmt gerade auf uns zu. (gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Bernhard, Eolin. 


Bernhard (der den Colin prägelt.) 
Sobutte Schlingel! habe ih Dirs nicht 
gefagt? Habe ih Dirs nicht befohlen? 
Colin. 
Freylich haben Sie mir befohlen, nie— 
manden herein zu laſſen; die Madam aber 
hat mir befohlen, ich ſoll alle Leute herein 


laſſen. — Der Henker mags Ihnen bey⸗ 
den recht machen. 
Bernhard. 


Aber, Kerl, Du ſollſt meinen Befehlen 
und nicht ihren gehorchen. 


B Colin. 
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Colin. 

Die Leute fragten aber nach der Madam, 
und nicht nach Ihnen — Was machen Ei: 
denn nun fuͤr einen abſcheulichen Laͤrmen 
darüber ? 


Bernhard. 


Eben deswegen haͤtteſt Du Niemanden 
follen herein laffen, Du Schurfe. 


Colin. 

Nein, nein, ich will Sie lieber böfe fes 
ben ald Ihre Frau, — ja, ja, das if 
wahr; denn wenn Sie böfe find, fo haben 
Sie nur den Teufel im Leibe, geraͤth aber die 
Madam in Hige, fo iſts nicht anders, als 
wenn fie den Teufel und feine Großmutter 
im Leibe häfte. 


Bernhard, 
Schlingel, Du ſollſt aufdas, was ih 


Dir fage, Uchtung geben, und meinem Bes. 
fehle gehorchen. 


8 


Colin, 
Nun ja — ich wills thun, mein Here —- 
wir wollen ung nicht mehr mit einander zan⸗ 
fen 








——— 
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ken — Sie gerathen allemal in eine er> 
ſchreckliche Hitze. 
Bernhard. 

Suge mir, was find es für Leute, die 

itzt gekommen ſind? 
| Colin. 

ch Eenne fie nicht — es find aber fols 
che huͤbſche brave Leute (Gott behüte fie) als 
ch in meinem Leben nicht gefehen habe. 


Bernhard. 
Haft Du fie nennen hören? 


Colin. 

Nein, aber ſie kamen in einer Kutſche 
über und über mit Gold beklebt und mit ſechs 
braven Pferden — Herr, in meinem Les 
ben habe ich folche fhöne Thiere nicht geſe⸗ 
hen — gewiß ein jeder würde eine Freude 
gehabt haben, ſolch ſchoͤnes liebes Vieh zu 
ſehen. 

Bernhard. 
Wie viel waren es Perſonen? 
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Colin. 

Biere — zwey folche huͤbſche Herren, 
die gewiß von der Art fo bald nicht wieder 
jung werden, und darnach ziwen rechte artige 
niedliche Frauenzimmer, die jedermann , ber 
fie fichet, lieb haben muß. 


Bernhard. 
Und alles das Volk ift in meinem Haus 
fe eingelehrt? 


Colin. 

Nicht doch, mein Herr, der Kutfcher ift 
ins Dorf gefahren, feine Kurfche in einem 
Gafthofe unterzubringen; denn ich fagte ibn, 
in unferm Schoppen wäre fein Pag. Die 
N ferde wird er aber, wieder zurückbringen, 
weil ich ibn fagte, dag wir einen rechten gu> 
ten Stall hätten. 


Bernhard. 
Haft Du das gefagt, Boͤſewicht? Haft 
Du das gefagt? (will ihn prügeln.): 
Colin. 


Jun, nun, mein Herr! — Sie folls 
ten fich drüber freuen, folch liebes Vieh bey 
| ſich 
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ſich zu haben, bey meiner Treue! ſie ſehen 
alle ſo fett aus, als wenn ſie in ihren Leben 
keine Faſten gehalten haͤtten. 


Bernhard. 

Nun fo ſollen fie es in meinem Haufe 
fernen — Kerl — gieb Achtung, daß fie 
diefen Abend Feinen Haber freflen, — Sch 
armer Mann! Was wirdnoch aus mir wer⸗ 
den? Seitdem ich das verdammte Landhaus 
gefauft, habe ich in einem Sommer fo viel 
ausgegeben, daß ich fieben ganze Jahre das 
von hätte Ieben koͤnnen. 


Eolin. | 
Je nun, mein Herr, da Sie fo viel Geld 
ausgegeben haben, fo genießen Sie ja auch 
viel davor. Koͤmmt denn nicht die ganze 
Nachbarfchaft zu Ihnen; da koͤnnen Sie fes 
ben, tie lieb man Sie hat. 


Bernhard. 
Ey, hol der Henker folche Liebe — Nun 
was giebt8? Was willſt Du? (iu Lifetten, 
die herein koͤmmt.) ! 


33 Bier: 
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Vierter Auftritt. 
Bernhard, Colin, Liſette. 


Liſette. | 
Mein Herr, es iſt eine Geſellſchaft mit 
meiner Madam im Garten, die Sie 
gern ſprechen will. 


Bernhard. 
Zum Henker, was haben fie hier zu ſu⸗ 
chen? Wer find fie denn? 


Liſette. J 

Es iſt der dicke Schwarzrock, der — 
ſo lange bey Tiſche ſitzt, und mitunter ſeine 
zwo Bouteillen Wein mit dem größten hir 
petit ausfrinfef. 

Bernhard. 

Wenn er fich doch fchon zu Tode geſoffen 
haͤtte, ehe er hergekommen waͤre, und wer 
* weiter da? 

u Liſette. 

Alsdenn iſt ein junger Marquis da, der 
gewinnt den Frauenzimmern alles Geld ab 
in der Karte. | 

—— | Bern⸗ 
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Bernhard. 
Den kann der Henker auch holen. 


Liſette. 
Dann iſt das luſtige Frauenzimmer da, 
die immer aufgeraͤumt iſt. 
Bernhard. 
Hm! ſehr wohl. 


Liſette. 
Hernach iſts — 


Bernhard. 
Nun iſts bald alle? 


Liſette. 

Hernach iſt die mit da, die letzthin das 
Porcellan meiner Madam von dem Tiſche 
herunter ſchmiß, und noch druͤber lachte, als 
wenns ein-Spaß geweſen waͤre. 


Bernhard. 
Ja, und ich habe es ſo theuer bezahlen 
muͤſſen — eine ſchoͤne Auffuͤhrung — Wie 
empfieng denn meine Frau dieſe artige Ges 
ſellſchaft? Nicht BA, mit einer rechten 
| D4 freund“ 
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freundlichen Miene, und neigfe fich wohl bis 
auf die Erde, he? 


Liſette. 
Nein gewiß nicht, ſie war boͤſe datauf. 
Bernhard. 
Wie! — böfe ſagſt Du? 
Liſette. 


Ja, wahrhaftig, ſie war boͤſe, denn ſie 
glaubte, fie würden ſich hier vielleicht vierze⸗ 
ben Tage aufhalten: Aber zu allem Unglüd, 
wie e8 fcheint, fo fönnen fie nicht länger als 
ohngefehr gehen Tage hier bleiben. 


Bernhard. 
Wie! Was fagft Du? zehen Tage. 


Liſette. 
Nu ja, nur zehen Tage koͤnnen fie ſich 
bier aufhalten. Sch muß gehen, denn mei» 
ne Madam braucht mich. (gehet ab.) 


Bernhard. 
Was! Vier Perſonen in einer Kurfehe 


wit 6 Pferden, und, sinem Haufen hungriger 
Bedien> 


— 


- Ze 


Bedienten, diefe ſollen mir zehn Tage übern 
Halfe liegen? 


Fünfter Auftritt. 
Eolin, Bernhard, ein Soldat. 
Bernhard. 


Wa⸗ willſt Du? 


Soldat. 
Mein Herr, Ihr Enkel, der. Herr Capi⸗ 
tain Hungıy ſchickt mich her — 
Bernhard. 


Und was will er von mic haben ?. 


Soldat. 
Er läßt Ihnen fein Compliment machen, 
und läßt fagen, daß er Sie morgen befuchen 
und bey Ihnen zu Mitrage fpeifen will. 


Bernhard. 

Bey mir fpeifen! Nein, nein, mein 
Sreund, fagt ihm nur, daß ich morgen den 
ganzen Tag nicht eſſe; es ift mein Faſttag, 
B5 denn 


denn an eben ben Tage ift meine Fa Frau 
geftorben. 


Soldat. 
Er ſchickt Sie hier "auch einen Faſan, 
und ein Paar Nebhüner. 


Bernhard. 

Wie? was? einen Fafan und ein Paar 
Rebhuͤner, fagt ihr? laßt doch fehen — «6 
find wahrhaftig ſchoͤne Thiere — wartet, 
ich will mich doch beſinnen — Es iſt ia 
wahr, ich hatte mich geirrt, morgen iſt nicht 
mein Faſttag, ſagt nur dem Herrn Capitain, 
es wuͤrde mir lieb ſeyn — Hier, Colin; 
nimm einmal das Fluͤgelwerk und haͤnge es 
an einen Fühlen Ort — daß aber feine Far 
ge dazu koͤmmt — wartet, mein Freund, 
(greift in die Tasche, und thut als wenn er ihm: 
etwas aeben wollte) oder — weißt. Du wag, 
Colin, der. arme Mann wird lieber einmal 
trinken wollen, nimm ihn mit in Deine Kama 
mer, und gieb ihm, (ſachte zu Colin) die hal» 
be Flaſche Bier, die geftern Abends übrig. 
geblichen ft — Haſt Du mich verflans 
den? | 


Colin. 
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Colin. 
Ganz wohl, mein Herr — Kommt 
mit, mein Freund, wir haben recht gutes 
Bier, 


Cortdat. 

Ach bald hätte ich noch was vergeffen, 
der Herr @apitain befahl, mir Ihnen noch zu 
fagen, daß er zwey oder drey von feinen gu— 
ten Freunden mitbringen wollte. 


Bernhard. 

Wie? gute Freunde will er mitbringen 

— bier, kommt ber — nehmt den Faſan 
und die Rebhuͤner wieder mit, ich eſſe mor⸗ 
gen den ganzen Tag nicht, fage ihm nur dag, 
(Giebt ihm den Korb wieder.) Geht, gebt, 
SUR ihn fort.) 


Soldat. 

Mein Herr, fie werden deswegen doch 
kommen, denn fie find nicht weit von bier 
auf dem Felde, und weil Ihr Landhaus eben 
in der Nachbarſchaft ift, fo haben fie fich ent- 
ſchloſſen en. 


F 


Bernhard. 
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Bernhard. 
Sch, Schurke, pade Dich fort (ſtoͤßt 
ihn fort) — ſchickt mir da drey dürre Voͤ⸗ 
gel, und will auch noch ein halb Dutzend 
Freſſer darzu mitbringen. 


Sehiter Auftritt. 
Bernhard, Griffard. 


Griffard. | 
Hr Bruder , was foll denn das heißen ? 
wenn Ihr Eure Sachen nicht beffer ein» 
richtet, fo wird man Euch noch Euer ganzes 
Gflägel aus Eurem eigenen Hofe nehmen, 
und vor Euren Yugen wegtragen. 


Bernhard. 
Kann ichs denn ändern, Herr Bruder? 
Bin ich nicht ein arfchlagener Mann? Was 
giebt es aber febon mieder ? 


Griffard. 

Te da haben eine Menge Leute den gans 
zen Morgen auf Eurem Grunde und Boden 
herum gejagt, fie haben alle Eure Zäune weg ⸗ 

gebrto⸗ 
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gebrochen, und ist find fie in Euer Haug ges 
Eommen — Hört Ihr den Lärm? 
Bernhard. 
Kein, ich höre nichts; mer find fie denn ? 
Griffard. 

Es ſind drey oder vier junge Herren mit 
einer Menge Bedienten, Euer Enfel der Capi⸗ 
tain Hungry ift auch dabey, der führer fie an, 

Bernhard. 

Ga, ja, er fonnte mir wohl Vögel fchi> 
Ken — Iſt das aber nicht eine rechte aͤr— 
gerliche und gottlofe Sache, Here Bruder, 
daß ich da zufehen muß, wie man mich or» 
denflicher Weife augplünderte — über die— 
fe8 babe ich noch eine Beftie von einer Frau, 
die da glaubef, daß ich alle diefem gottlofen 
Gefindel, melches bloß berfömmt, mich zum 
armen Manne zu machen, noch dazu Dank 
fhuldig fey! Könnt Ihe mir aber feinen 
Rath geben, Here Bruder, wie ichs anfan⸗ 
gen fol? 

Griffard. 

Sch wuͤnſche e8, denn es thut mir recht 
leid, * von ſo vielem Ungeziefet gemißhan⸗ 
delt 
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delt zu fehen, die alle noch glauben, daß fie 
Euch die. geößte Ehre erweifen, wenn fie Euch 
zum Bettler machen. 


Bernhard. 
Sollte denn aber gar Fein Mittel mehr 
übrig ſeyn dieſem Uebel abzuhelfen. 


Griffard. 
Wenn ich an Eurer Stelle waͤre, ſo wuͤr⸗ 
de ich dies Haus ganz und gar verlaſſen, und 
wieder in die Stadt ziehen. | 


Bernhard. | 
Mas? ich follte meine Frau zuruͤck laſ⸗ 
fen? ey, da würde ich mich ſchoͤn verbeſſern. 


Griffard. 


"Se nun, fo verkauft es. 


Bernhard. 

Es will es ja niemand Faufen, ed ift 
fon in einem übeln Rufe, als wenn die 
Heft drinnen vegierte; es ift ſchon einmal 
über das andere verkauft worden, und alle 
Familien, die hier gewohnt haben, find zu 
Grunde gegangen, 


Srifard, 
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Griffard. 

| So fchafft doch Eure Betten und übri- 
gen Meublen, die Ihr nicht zur höchften Noth 

für Eure Familie braucht, fort; Ihr werdet 

dadurch vielleicht fo viel erfparen, dag Euch 

Eure Gäfte nicht immer die ganze Nacht hin» 

duch über dem Halfe liegen Eönnen. 


Bernhard. 

Das Habe ich auch ſchon verfucht, es 
hat aber nichts geholfen — denn da fie fich 
alle befoffen hatten, fo legten fie fich in die 
Scheune, und lachten noch den folgenden Mor⸗ 
gen. über ihren vortrefflichen Einfall, 


Sriffard. 
Nun fo ift nur noch ein einziges Mittel 
abrig. 
Bernhard, 
Was für eins? 
Griffard. 
Ihr muͤßt Erer Haus in Brand ſtecken, 


ſo wird Eure ganze Plage auf einmal ein 
Ende haben — Aber was koͤmmt denn da 


für ein Here? 
| Bernhard, 
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Bernhard. 

Ich babe ihn in meinem Leben nicht ges 

fehen, dem ungeachter will ich gleich hundert 

Thaler werten, er koͤmmt nur bey mir zuweilen. 


Siebenter Auftritt. 
Grifford, Bernhard, Marquis. 


Marauis. 
Mein lieber Herr Bernhard, ich bin Ihr 


ganz gehorſamſter Diener. 


Bernhard. 
Daran zweifele ich ganz und gar nicht, 
mein Herr, 


Marg- 
Was wollen Sie damit fügen, mein 
Herr Bernhard? Sie fehen mid an, als ob 
ich: ein Fremder wäre, 


Bernhard: 

Nun wahrhaftig, mein Herr, mit Wer» 
fonen, die ich in meinem Leben nicht gefe- 
ben Pape kann ichs nicht anders machen, 

Marg. 
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Mara. 
Sie muͤſſen wiffen, mein Herr Bernhard, 
ich bin mit dent feſten Vorſatz hergekommen, 
eine Bouteille Wein mit Ihnen zu trinken. 


Bernhard. 
Ja, ja, das kann ſeyn, mein Herr, aber 
zufaͤlliger Weiſe bin ich ige nicht durſtig. 


Marq. 

Sch verließ die Damen beym Karten—⸗ 
ſpiel, und warte nun auf eine gute Mahlzeit 
mit dem groͤßten Appetit; ich fuͤr meine 
Perſon ſpiele niemals, und bin bloß in der 
Abſicht hergekommen, meinen lieben Herrn 
Bernhard zu beſuchen; ja ich verſichere Sie 
bey meiner Ehre, mein Herr, ich habe bloß 
diefe Reife unternommen, um die Ehre Ih— 
ver Bekanntſchaft zu genießen, 


Bernard. 
Sie hätten ſich dieſe Muͤhe erfparen En 
nen, mein Derr. 
| Mars. 
Wiſſen Sie wohl, mein Herr Bernhard, 
daß Ihr Haus ein kleines Paradies iſt? 
€ Berne 





34 | 
| Bernhard. 


Das fönnte ich nun ebem nicht fagen; 
denn bey mir hat es fehr vlel — mit 


der Hoͤlle. 
—5 

O! Sie ſind viel zu beſcheiden, daß Sie 
es ſelbſt loben ſollten. — Ich muß geſte⸗ 
hen, daß ich eine angenehme Entfernung auf 
das Land allen andern Ergoͤtzlichkeiten vorzie⸗ 
be: Und ich zweifele nicht, daß Sie immer 
gute Gefellfchaft genug haben können, 


Bernhard. 
Sa, ja, es fehlet mis freylich niemals 
an Gefellfchaft: allein Sie müffen wiffen, 
daß ich ein großer Liebhaber don der — 


keit bin. 
Marq. 

Fuͤr allen Dingen muͤſſen Sie auf ein 
gut Glas Wein halten; denn ohne guten 
Mein, und ohne eine gute Kuͤche gebe ich micht 
einen Dreyer für das Landleben— 


Bernhard. 
MWahrbaftig, mein Wein ift fo fchlecht, 
daß Sie vieleicht in Ihrem Leben dergleichen 
nicht 
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nicht getrunken haben, und meine Kuͤche iſt 
nur ſehr mittelmaͤßig. 


Marq. 
O! das hat nichts zu bedeuten. Marti 
hat mir ſchon ſehr viel Gutes von Ihrer Gaſt⸗ 
freyheit vorgeſchwatzt, man ſieht es auch an 
Ihrer werthen Perſon, daß Sie einen ganz 
guten Tiſch fuͤhren muͤſſn — Ihre Frau 
Gemahlinn, Herr Bernhard, iſt gewiß die 
beſte Frau von der Welt: 
6 Bernhard. " 
Ga fie ift ein ſchoͤnes Thierchen! (bey 
Seite.) 


» Achter Auftritt, 
Colin und die Vorigen. 


18 
Colin. 
Me Herr, mein Herr, da koͤmmt der 
Baron von Merſy, ſein Falke iſt in 
Ihren Garten geflogen; er ſoll auf einem 
von unſern Baͤumen ſitzen; ſollen wir ihn 
wiedergeben? 


€ 2 Bern⸗ 
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Bernhard, 
Geh und fage ihm, daß. — — 
Colin. | 
Sie fünnen es ihm felber fagen, denn da 
koͤmmt er ſchon. (geht. ab.) 


deunter Auftritt. 


Baron Merſy, der Marauis, Bern 
Hard, Griffard. 


Baron Merſy. 

pin Herr, ich bin She ganz unterthaͤni⸗ 

ger Diener — Mein Hert Bern» 
hard, ich bitte tauſendmal um Verzeihung, 
daß ich Ihnen nicht eher als bey diefer Gele⸗ 
genheit meine Hochachtung verfichert habe, da 
ich fchon fo lange die Ehre habe in Ihrer 
Nachbarſchaft zu wohnen. 


Bernhard. | 
Nun es bat eben nichts zu bedeuten. - Ich 
glaube, die Leute koͤnnen auch gute Nachbarn 
ſeyn, ohne daß fir fich einander befuchen. 


Baron 
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Baron Merfy. 
Wie gefaͤllt Ihnen denn unfere Gegend? 
Bernhard. 
Schlecht, mein Herr, denn ich bin des 
Landlebens überdrüßig. 
Mara. 
Iſt das nicht der Baron? (bey Seite) 
fa, er iſts. 
Barın Mey. 
Mein licber Marquis, laß Dich umarmen. 
R Mara. 
„Mein lieber Baron, laß Dich kuͤſſen. 
2 (umarmen fich.) 
Baron Merfy. 

Eeitdem wir Schulcameraden waren, 
Haben fir uns einander nicht wieder gefehen. 
Marg. 

Das ift ja ein rechter glücklicher Zufall! 
‚Stiffard. 


Diefe Herren fcheinen ſehr vertraute 
Freunde mit einander zu ſeyn. 


C3 Bern⸗ 
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Bernhard, 
Ja, ich kenne aber feinen von beyden. 


Mara. 

Mein licher Barton, ich präfentire Die 
bier den beften Dann von der Welt, es if 
der Here Bernhard, ein Muſter der Freyger 
bigkeit — Ich gratulice Dir, daß Du fo 
einen vortrefflichen Nachbar haft. 

Bernhard, 
Mein Herr — un 
Baron Merfy. 
Ich bin auch fol; auf diefe Ehre, 
Bernhard, 
Mein Herr! | 
Marg. 

Komm, licher Baron, Du mußt fein Her⸗ 
zensfreund werden; ch will die Ehre haben 
Dich mit ihn befannt zu machen. 

Bernhard, 

Mein Herr ! 


Barın 


Baron, Merſy. 

Mein lieber Marquis, Du wirft mich 
fehr verbinden, wenn Du mir diefe Ehre er- 
zeigeſt. * 
Bernhard. 

Mein Hr! — 

7 Marg. | 
Da von Herzen gern — Komm, Bas 
ron, ich freue mich, daß Du bier bift, mir 
fönnen nunmebr die angenehmfte Gefellfchaft 
von der Welt haben. — Sa, du mußt ei> 
nige Tage bey uns bleiben, 


Bernhard. 

Der Rerl rede, als wenn er hieher ge» 
börete. (bey Seite), , Nein, mein, Herr 
Marquis, der Baron iſt deswegen nicht her» 
gekommen, er will nur feinen Falken haben — 
Marten Sie, (zum Baron) Sie follen ihn 
gleich wieder haben, (thut als wenn er weglau⸗ 


fen wollte.) 
Baron Merfy- 

Nein, nein, Here Bernhard, bemühen 
Sie fih nicht, ich habe es ſchon meinen 
Leuten brfoblen, | Nr 

C4 Bern⸗ 
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Bernhard. 
Verflucht! alſo hat er auch ſeine Leute 
mit — (bey Eeite) 


Griffard (x Bernhard.) 
Da koͤmmt Eure Frau, Here Bruder. 


Mara. 


Ah, da koͤmmt die Madam⸗ die or 
som Haufe. 


Sehnter Auftritt. 


Madam Bernhard, Herr Bernhard, 
Marquis, Baron Merſy. 


M arq. 


Sin, erlauben Cie, daß ih Shnen 
biee den beiten Deren von der Belt 
präfentire. 


Baron Merſy. 

Madam , ich ſchaͤtze mich unendlich gluͤck⸗ 
lich die Ehre Dero Bekanntſchaft zu erlangen, 
und ich verſichere Ihnen daß ich das gerin⸗ 
ge Ya ſo ich in dieſer Gegend befige, 

bloß 
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bloß deswegen hochſchaͤtze, weil es in e⸗ 
Nachbar ſchaft liegt. 

Mad. Bernh. 


Mein Herr, ich bin Ihre —— Die⸗ 
neriun, 


Marc. 

Madam, der Here Baron iſt der aufges 
raumtefte und luſtigſte Mann von der Welt, 
Sch habe ihn fehon gebeten, daß er ung eini» 
ge Tage Geſellſchaft leiſten ſoll. 


| Mad. Bernd. | 
Sie werden mich und meinen Mann das 
durch gar fehr verbinden, 
Herr Bernd: ‘(bey Cette.) 
Das iſt gewiß eine verdammte Lügen. 


Baron Merſy. 

Ich bedaure fehr, Madam, daß ich von 
diefee Ehre nicht profitiren fann — dent 
ungluͤcklicher Weife babe ich einige Damen 
bey min zu Hauſe, bie ich nicht wohl ſo lan⸗ 
ge verlaffen Tann. 


€ 5 WMaraq. 


42 pen 1 0 


Marg 


HL das iſt allerliebſt mein Heber Bas 


ron, Du haft Frauenzimmer bey Die zu Hau⸗ 
fe, uud wir haben bier Frauenzimmer. Komm, 
wir wollen eine Geſellſchaft machen, laß fie 
gleich. herholen — je ftärker die Geſellſchaft 


ift, defto Iuftiger gehts zu — Nicht wahr, 


Madam ? 


Mad, Bernb. 


Wahrhaftig! ein vortrefflicher Einfall, 


Baron Merſy. 
Nun aut, Madam, weil Sie fobefehlen, 
fo will ich’ gleich ſelbſt darnach gehen. 


Marq. | 


Mache nur. geſchwind, denn wir hoffen, 


Dich bald nieder zu fehen, 


Baron Merſy. 
Madam , ich bin Ihr ganz ergebenſter 


Diener — Doc ich. will mich nicht beur⸗ 


lauben; denn ich werde den Augenblick wies 
der bey Ihnen ſeyn — Mein Here Bern⸗ 


hard, ich bin Ihr gehorſamſter Diener; weil 


Sie 
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Sie es nun fo befehlen, fo werde ich fo bald 
als moͤglich wiederkommen. 
Herr Bernh. 

Nein, mein Here Baron, meinetwegen — 
brauchen Sie ſich nicht zu übereifen, bleiben 
Sie fo lange weg, als es Ihnen gefällig iſt. 

(Baron Merſy und Marquis gehen ab.) 


Herr Bernd. 
Madam, Sie find Schuld, daß ich nicht 
Herr in meinem eigenen Haufe bin, 


Mad. Bernd. 

Sagen Sie mie nur, wollen Sie denn 
niemals vernünftig werden? Schämen Sie 
ſich doch vor den Leuten — 

Herr Bernd. 

Schämen Sie fih wegen Ihrer aus⸗ 
ſchweifenden Lebensart, wodurch Sie einen 
ehrlichen Mann um das Geinige bringen, 

Mary. (kimmt wieder.) 

Der Baron ift der beſte und attigſte 
Mann von der Welt, er machet nur noch fo 
viel Complimente — ich lebe gern frey und 
ungezmungem 

Hert 


* 


a 
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Hear Bernd 
Sa, ja, das iſt ung befannt. 


Mad. Bernd, 
O Herr Marauis, Sie haben daß beſte 
Herz von der Welt, und fo gefaßen Sie mir. 


Mary. 
Sa, Madam, ich bin immer luſtig, ims 
mer luſtig — Uber — Io PRREREHR 
unfre Damen ? 
Map. Bernd. 
Sie fpielen in der Karte 


Marg. 
> Sch will doch wieder (zu ihnen gehn — 
Madam — machen Sie fih unſertwegen 
Feine auſſerordentliche Ungelegenheit — Gie 
muͤſſen bedenken, daß wir mehr a⸗ einen 
Tag hier bleiben. 


Herr Bernh. 
D das iſt Ihr Spas, Herr Marquis! 


Marq. 
Nein, nein, mein lieber Herr Bernhard, 


es iſ mein voͤlliger Ernſt. Bewirthen Sie 
uns 





} 
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ung nur ohne alfe Complimente; ein aut 
Glas Wein, und Hüner haben Sie felbit, 
Fifhe und Wildpret bringe man auch ing 
Haus — Gie brauchen alfo nichts außer 
dent Haufe holen zu laſſen, als etwan ein 


gutes Stuͤck Rindfleifch oder dergleichen — 


laffen Sie uns nur nichts außerordensliche® 
zurichten. (geht ab.) 


Herr Bernd. (fieht ihm lange nach.) 
Sa, geh nur, wenn ich für dich das 


Abendbrod zu.beforgen hätte; fo wollte ich 
dir Steine vorfeßen, 


Mad. Bernd. 

Mann, fagen Sie mir nur, wollen Eie 
denn niemals Ihren Sinn ändern? Wenn 
Sie fo fortfahren, fo iſts unmöglich länger 
bey Ihnen augzuftchen. Sie machen fich ia 
vor aller Welt mit Ihrem Geige lächerlich - 


a Hear Bernh. 
Wenn Sie fo fortfahren, fo kann ig 
nicht mehr ausfichenz in kurzem werde ih 


zum Bettler. werden muͤſſen. 


3 | Mad. 
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Mad. Bernd, - 


Wenn Sie nur wuͤßten, was Sie für 
eine lächerliche Figur machten, 


Herr Bernh. (zörnig.) 
Sie würden ohne mein Geld noch eine 
weit ſchlechtere machen, 


Mad. Bernh. | 

Ohne Ihr Geld? ohne Ihr Geld? — 
alſo find die 13000 Thaler, die ich zu Ihnen ge» 
bracht habe, nichts in Ihren Augen? he, iſt 
das nichts? Nur Schade, daß das Geld in 
ſolchen Klauen iſt. Sie find ein rechter nie- 
dertraͤchtiger und geißiger Mann, Sie mas 
chen mir und Ihrer Familie nichts als Schan⸗ 


de — * 
Herr Bernh. 

Und Sie, Madam, Sie find eine Ber» 
ſchwenderinn — Ihr Eingebrachtes wird 
nicht lange mehr dauren, wenn Gie fo fort» 
fahren; von mie erwarten Sie hernady feis 
nen Dreyer mehr zu Ihren Ergögliehkeiten 
und Ausſchweifungen: Ihre angenehmen Ge⸗ 
ſellſchaften, Ihre jungen Herren, Ihre Schma⸗ 
rotzer, und was dergleichen Volk mehr iſt, 

bie 
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die koͤnnen Sie mit Waſſer und Brod abſpei⸗ 
ſen. Ich will mich gewiß nicht laſſen von 
ſolchem Geſindel zum armen Manne machen — 
Und wiſſen Sie denn wohl, wie viel Geld 
Sie in einem Jahre durchbringen. 


Mad. Bernh. 

Ey, ich verſtehe mich biel auf die Rechen⸗ 

kunſt. ⸗ 

Herr Bernh. 
Rechenkunſt? Nun zum Henker! Iſt 
denn das ſo ſchwer zu begreifen, daß der, wel⸗ 
cher einen Thaler einnimmt, und fuͤnf Tha⸗ 
ler verthut, nothwendig zu Grunde gehen 
muß? | | 

Mad. Bernd. 

Und ift denn dag für Sie atıch ſchwer zu 
begreifen, daß der, welcher in den Yugen als 
ler Leute ein Nart iſt, es nothwendig in den 
meinigen auch ſeyn muß? 


Here Bernd. (zornig.) 

Der Henker hole Sie mit ſammt Jhren 
Reuten — Ihres Gewaͤſches bin ich ſatt. 
* fort.) | 
| Mad. 


48 m 


Mad. Bernh. (läuft ihm nah)" 
Es if ug Gluͤck, daß er (1) Gun } 
r 2 4 397 Hrri 


Eſter J— 
Mad, Bernd. Liſette Beh 


(dev unvermerkt in der A em I 


% 191 


Kifette,,, nm — Dilionlf 

ren „da iſt die Gräfinn won, Baudillo 

eben bey unfern Bau [anni sr 

‚gen umgeworfen. eb as — * 

"Mad. Banhe DR ao 

Sch hoffe, Ihro Gnaden werden * TI 

Ungiäpt genommen babsyı A, ar 

Liſette. 

Hein, Madam, aber ihre PR if 

zerbrochen, und ihre Leute fasten, fie koͤnn— 

te in zwey oder Dich Zügen nicht wider zus 
rechte gemacht werdan. —2 

Mad „ehe h 
Tun das erfreuet mg, Bi; —* * 


hoffe die Ehre zu haben, gIhro Gnaden ©: 
N —9 


Pur 
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ſellſchaft zu henießen. Eiſette und Madam 
Beinh. ‚gehn, ab.) 


Zwoͤlfter Auftritt. | 
Bernhard (allein. | 


Span der Himmel fen mir anddig ! mein 

Haus ift eine rechte Hölle: alle Augen⸗ 
blicke ein neuer Auftritt! Da führe nun das 
Unglüd ſchon wieder eine Gräfinn her, die, 
nebft einem Haufen Bedienten, mir die Gna⸗ 
de erweiſen will, drey bis vier Tage auf mei⸗ 
ne Unkoſten bier zu bleiben — (ev ſtutzt) 
Mer ift dort? Was wolle Ihr? Wer ſeyd 
Ba 


Dreyhʒehnter Auftritt. 


Herr Bernhard, ein Bedienter mit 
einem Mantelſack. 


Der Bediente. 


Mi, Herr! „bier ift Ihr Herr Vetter , 

Heinrich und Jungfer Muhme Babet, 

die von Londen kommen. 
Bern⸗ 


5a — 


Bernhard/ | 
Was fe Fran wohn —— ic 


ae Auftritt, > in 
Vernhard PM. Babet, nn) 


—* Heinrich· — 
Ron Schweſter! komm ie da * 

ja der Herr Vettet Bernhard — Ihe 
Diener, mein lieber Herr Vetter Bernhatd ⸗ 
da iſt auch meine Schweſter Babet, wir ſind 
beyde gekommen, Si zu beſuthen. 


er Babet. —— 
Ja, Herr Better), Ich und mein Brut) 
Heinrich fommen von Londen „ESie zu befu⸗ 
chen, wie befindet ſich deun die Jungfer Muh⸗ 


me Mariane? nad nsmman 


| Heinrich 
Meine, Schweſter und ich/ wir befanden 
ung. in. Londen nicht recht wohl, deswegen 
ſchickt uns der Papa auf zwey oder drey Wo⸗ 
chen zu Ihnen her, us — — 
zu — ste 125 a IR 
a Ban⸗ 


Ve een st 
Bernhard 

Ey Heh! Ihr Kinder, Ihr baͤttet an kei⸗ 

nen ſchlimmern Ort kommen koͤnnen, denn 


bier iſt die unge ſondeſte Luft in der ganzen 


Gegend. 


1and® Bobet st. 
Kein, nein, serwiß. nicht ; denn det Pa⸗ 
pa fagte, es märe ‚hier am allecbeften, 


ne — Bernhard. 
ARE iſt ein Nare, kurz/ ich ſege 
Cu, 5 ungeſund zu eben, — T 


Heinrich. 

Nein, nein, Herr Vater, Sie irren ſich, 
denn ich ſpuͤre Thon, dag ich meinen Appetit 
wieder bekomme Und in Zeit von vierzehn 
Tagen ſollen Sie ſehen, wie ich werde zuge 
nommen haben, 

Babet. 


AMein Papa wollte auch Schweſter Hann⸗ 
"ben und den kleinen Bruder Philipp mit uns 
ſchicken aber roten konnten nicht alle in der 
Kutſche ſitzen des wegen kommen fie eiſt met⸗ 
gen früh mit der Manta. | 

—— D 2 Hein⸗ 
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Heinrich. 
Komm, Schweſter! wir wollen die Sa⸗ 
hen in unſce Kammer fragen, hernach mol» 
len wir unfre grau Muhme und ungfer 
Muhme befuchen: tea 
Babe. 

Ach! komm! wir wollen erſt fehen, was 

die Jungfer Muhme Mariane macht. *4 


Heinrich. 

Herr Vetter, wir werden Ihnen keine groſ⸗ 
felngelegenpeit verurfachen, ein einziges Bet⸗ 
te ift vor ung genug, meine Schweſter und 
ih, wir ſchlafen immer EN 


Babet. 

Ach! Herr Vetter, meine ns läge 
Sie bitten, daß. Sie für mich; und meinen 
Bruder ein wenig Coffee machen laſſen; aber 
das ſo bald als möglich. 


* Heinrich. hä a —* —* 
Sa, Heu Butter, es iſt wahr, die, De 
ma hat befohlen, Daß wit zweh bis dreywal 


des Tages Coffee trinken ſollen; 
RER, und ich IM ſehr kranke 


abet. 
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od "Bäber. 
3, und au ein jung Händen! denn 


der Doktor fagte, das märde unfre Mr 
bald wieder jurechte bringen, 


Heinrich. 
‚Nein, Du ireeft Did, Schwerter: —* 
Bine fügte der Doktor; 


Babet. 

Za, Du haſt recht, Bruder, ſo war es — 
Nun komm!“ wir wollen ſehen, was unſre 
Jungfer Muhme macht. | 
Ai, k Die ar 

Rune fomm; Schweſter — Herr Vet⸗ 

2 ‚vergeffen Sie den Coffee nicht. 
Mandl wem und Babet gehen ab.) 


ID DM Anl 
"Bernhard. 

Was zum Teufel fol dag alles heißen? — 
Mutter! Schweſter! Hannchen! kleiner 
Studer Philipp! Hüner! Rebhuͤner! Cof⸗ 
fee! und der Teufel und feine Großmurter! 
‚der Henker ke. das alles geben. 


—* > D 3 Funf⸗ 


54 ER, 


Funfzehnter Auftritt, 


Eolin, Bernhard. 4 


—8 si 202730) 

9 mein Here Nmein Here! heune 
werden Sie ſich gewih nicht ſo mit mie 

zanken, wie Sie es immer zu thun 

find — Heute gewiß hide,’ da kann man 

fehen , mie gut es iſt, kluͤger als der Hert 

ſelbſt u Ni eg Si 


— ue— Nuisp 
| +. Bernhard... aut 
Run mus will denn st Narre beben⸗ 

“ff N den tun sd Jid af 

21 22€ Et elin., 4 IaU minnd. 139 
ge n nun. mie b-uud, ‚guten, Worten 

det Man gicheh mehr bey den ‚Keygen Aue 

"Bernhards 393 achi 206 
Was Du denn damit ſagen? 

le ar >. 
Se nun, —— i No mit fagen will — 


wenn Sie viel Gaſt⸗ en, ſo haben Sie 
* ———— —E iR ; 


20% — 33322 


az 9% Bern» 


Aut —— 


&i fo? wis jo? 
. u f} A 
Elm. 


Ein ‚sollfommenen) fchöner, junger, flat» 
Fer Hirfch mit ein Baar großen Hoͤrnern auf 
feinem: (der Himmel bewahre Euse 
Gaaden dergleichen niemals zu tragen) der, 
der kam auf unfern Thorweg zu, ſchaͤumte 
amd keuchte nicht anders als wie eine Kuh, 
die da kalbet — Nun ſagte ich bey mir 
ſelbſt, wenn mein Herr nicht erlaubt, das 
huͤbſche junge Thier hereinzulaſſen, ſo iſt er 
ein vechter Thor ich, ich machte ihm als 
ſo die a auf, nahm meinen Hut mit bey⸗ 
aden vor ihm ab, und fügte: Wille 
ae) meln liebet Herr Patron in anferm 
Haufe, belieben Sie herein zu ſpatzieren 
Hab ichs recht gemacht, ader nicht? 


’mpe Bernhard. 
* recht gut! Colin. 
Ki 59 
Br. . Colin. | 
Warten Sie nur, Sie follen gleich mehn 


ng‘ — Dieſes bübfche junge Thier 
90 D 4 trab⸗ 
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air) 
N 


re FREIEN 


trabte alſo herein/ und gieng gerade auf Die 
Scheune Io8, flug fo muthig au die Thuͤ⸗ 
re, als wenn es hinein gehörte — Ich 
machte ihm die Thuͤre auf, es lief eine ziem⸗ 
liche Weile drinnen herum und warf ſich herz 
nach nieder auf die Streu, nicht anders, als 
wenn es bätte ſagen wollen hier will ich 
mich bis morgen fruͤh niederlegen; es hatte 
aber mit einem dummen Kerl zu thun, denm 
ich gieng fogleich in die Küche, nahm mir eis 
ne Flinte und Kugelnmit, und ſchoß ihm ſo 
tuͤchtig im den Kopf/ daß es kein eingiges 
Wort mehr ſagte — Sind Sie nun zus 
ftieden/ mein Herr ? gt) Ks Ta, 


Bernhard nme‘ 
XRecht wohl! recht wohl! mein Lieber 
Colin, das ift auch. der einzige Fluge Streich, 
den ih- von Dir mi... Ian me 
—E 


Colin. * A n 3* 
Das iſt aber noch nicht alles! denn es 
kamen hernach eine entſetzliche Menge Hunde 
an die Gartenthuͤre, die vermuthlich ihr Wild⸗ 
pret geſpůrt hatten, bellten und laͤrmten ent⸗ 
ſetzlich ·Ich N bie Garrenthüre auf, 
—— 37 da 
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da Famen ſie alle auf einmal gelaufen; ich 
ſagte: zſchu! zſchu! und trieb ſi fie alle mit 
einander in den Garten, wo fie fo gewiß noch 
find, als ich Hier fieher = —  Hal'yat 
bad was werden wir nicht heute fir eine 
Menge Traktamente haben; nun will ich ge> 
ben, und meine Beute befehen! (geht ab.) 


| „Bernhard. 

3 vi P7 fee, der Himmel ſorgt doch 
immer noch für, mich armen Mann! das fänne 
ie mir zu keiner gelegenern Zeit lonmenden 


a un, N une 


Sechʒehnter Auftritt 
Bernhard und ein — 


120% 2) Ir d 
and der Koch. jr 
Mein Herr! mein Here! en & mir 

ums Himmels willen, was merden 
Sie noch vornehmen? Iſt denn die ganze 


menge Huhdeiniit Ihrer Bewilligung in den 
TREE geagen worden? ? 


Bernhard. 
Yu Zar ei denn? 


2 4 D5 Koch. 


ind 


’@ 
.—n 


. Koch. hs = 
Ich glaube, es ſind dreyßig oder vierzig 
Hunde, die, ſchoͤne Arbeit in Ihrem Garten 
machen, ſie kratzen den Kohl und Sallat mit 
ſammt der Wurzel heraus, und werden ges 
wiß nicht eher nachlaſſen, Alk Be hracganjen | 
Garten umgeftharret haben. 


Das iſt des Schurlen ſein Unternehmen. 


— "Rn Such, Er 
Das ift noch nicht alles, denn 
Biere, die kamen in. die Küche, fraßen 
Braten von dem Spieſe weg, der vor Eurer 
Gnaden — beſtimmt war. Bi 
"Bernhard. Ing aaens adam 
Ach! we möchte vergehen! un f sur 
die ch quälen mich⸗ 
Koh. YD0 
Darnach kamen eine dig 
Keris, die fraßen das auf, Was die Hunde no 


übrig gelaffen hatten, fe, daß wir nicht einen 
I den Abend ine Seprt Carhe ab.) 


# — 





— sg 

Bernhard. . 
Oich werde dboch noch ein Mittel 
ausfindig machen um nich von dieſem um 
’ eg Sende zu befeiyen. ö 


its dl 1 BUN 


ESeebehiter Stiftitt. 
Vernhard Colin. 


nnn rn 434 
Colin. | 

Min Herr! dorf unten muß der Henker 

ganz und "gar fein Spiel haben, da 
find eine Menge Kerl; die fehtööten, fluchen 
und’ fagen , "dag ſie unfer Witdpret haben 
müßten, und ich, ich fehteöte, daß Fein Menſch 
etwas davon haben ſoll. Zum Gewehr, mei 


neh dðut 1092 ee 
Bernhard: 
Ja, Du haft fohöne Sachen gemadt, 
u Schurket igs will ih Die, Deinen —* 
eh ande, „(will ihn prügeln, ) 
aoniy ach aha AnKEolien: 
Run, ſachte! mein Here! nur 
u fe van ich fage Ihnen, Sie follen 
unfer 


— 


unfer Wildpret nicht haben, ‚ih will eher 
fferben, | ‘als daß ich es wieder ber ausgebe. 


Cehet ab.) 


ee Auftritt 
Griffard, Bernhard. 


Griffard. — 
He Bruder, da find einige Herren ‚bie 
nah Dir fragen. — 
Bernhard. 
Was für Herren? Wer fi ind r er 
i 
Griffard. iur 
Es find die, die den ganzen Morgen hier 
berum gejaget haben; fie find it eben in n der 


Stube bey Deiner gran. un 

Bernhard . * 

Ey! hole fie der Henker! | 
Griffard. 


Da ſind eine Menge Hunde, Herde, 


Hetren und Knechte, alle ſind willens bis 
morgen 


u 
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morgen früh bier zu — weil ſie dem Ge⸗ 
hoͤlze deſto näher find, und morgen fruͤh wie, 
der jagen wollen; überdies — hörte ich 
auch von weiten, daß fie cin gewiſſes Vorha⸗ 
ben wider Dich auszufuͤhren ee 


IE Bernhard.’ 
Mas fagten ſi fie, denn ?, 
Griffard. 


Du wirſt böfe werden, wenn rich Die es 
ſage. 33339 31 





Bernhard. 
Kaun ich * sorniger werben, a ich 
fon bin? © — 
Griffard 


De nun! ſie meynten, daß es ein recht 
Vergnügen wäre, ‚fo einen alten Geizhals 
auf dem Lande zu ruimiren, der fich fo ein 
großed Vermögen duch das Unglück recht» 
ſchaffener Leute in der Stadt erſcharret hätte. 


Bernhard. 


Bit * * 5* Leute! Das iſt boͤſes 
slERE  .san 


Griffard. 


6 — — 
Griffard. Rie 4 16 


Ay Br ich müßte mich ſehr irren, 
wenn fie Dir nicht einen Poſſen ſpielen ſellten. 


Bernhard. 
Stille! igt fälle: mir, etwas ein. eg 
+ >31 2 Mau? 

| Griffard— ne aaa 

Was willſt Du denu thun? — 4 u fr, 19098 

— ge © au 
Ich uͤberlege nur etwas — Gleich 
wird es ausgedacht pn Sa! fo will 
ich es auch machen Olaich dummer Kerl, 


haͤtte ich eher daran gedacht, ſo wuůͤrde — 
fer für mich geweſen ſeyn ... 0 ol 


Srifferd. 
Nun, was iſt es dee © RE TI PIC R: 
‚2 slineee IHR 
Bernhard, 


Komm nur, Herr, Bradet Du aut 
mir dieſes Nochaben ausführen helfen. 
(Sind, im. Par erden 


nıye\ 


die 1F 


Neun⸗ 





— 


ern 6 
Neurjehnter "Auftritt, 
Bean, Cape Liſette. 


Mein Pen meine Made laͤßt Ihnen 
ſagen, Sie moͤchten ſo guͤtig ſeyn, und 
herauf kommen, ſie weis nicht, wie ſie ſich 
gegen alle die Hoͤ flichkeiten einer fo vortreff⸗ 
lichen Geſellſchaft erlenntlich genug — 
Fol. — 
Me dr PR Bernhard. , gsım 
O das gottloſe Weib! ame ng die 
Erik ihren Spott mit mio? aber: warte nut, 
Dald werde ich fie alle auslachen. 


Liſette. 
Nun, was ſoll ich ihr denn ſagen, mein 
Herr, wollen Sie kommen, oder nicht? 


Bernhard. 


Sa ja, füge kur, ich wollte Fommen, 
und zwat in Geſellſchaft mit meinem Stocke, 
der ſchon lange für fie beſtimmt iſt. 

Gernhard und Griffard gehen ab.) 


a & 


MD | Liſette. 





\ Liſette (allein.) un, ——— 
Nein! gewiß, ich wundere mich nicht, 
wenn er aufgebracht wird, — ſie ſtellen 
wahrhaftig ſeine Geduld us zu fehr auf die 
Probe, 


— Auftritt. 
zu. und Mariane. 


Liſette 


un Mamſell? Sie haben Ihre Mama 
l und die ganze Geſellſchaft verlaffen. 


Mariane. 

So viel Geſchwaͤtze macht mir Kopfweb; 
ich wundere mich wahrhaftig nicht, wenn mein 
Vater des Landlebens uͤberdruͤßig wird, und 
uͤberdies genießet er bey den vielen Ausga— 
ben, die er machen muß, nicht einen ruhigen 
Augenblick. 

Liſette. | 

Ah! wir wollen igt von unfern eigenen 


Angelegenheiten fprechen — — Sagen 
Sie 
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Sie mir doch, haben Sie denn an Ihrem 
lieben Eraſt geſchtieben zer 
ai 0 Ai I i { / 4 
ers — —— 
Nein, du — ja, daß ich nicht eine 
Minute Zeit Be 2 Ru ich ihn geſehen 
Baber]] | je 


Yin fi gift 


Nun fo haben Sie denn ige Zeit? und, 
machen Sie fich gleich drüber, denn Sie wiſ⸗ 
‚fenylee ift von einer fd Öerzweifelungsvollen 
Art, daß man nicht wiſſen kann, was er et⸗ 
wa vornehmen moͤchte, wenn er nichts von 
Ihnen hören ſollte Und außerdem haben 
Sie es ihm ja verſprochen, Sie muͤſſen al⸗ 
ſo auch als ein honettes Ben Ihr 
Wort halten 

3172 ——— Pe Il, 5 
ni Bari Mariane. 


Gut, gut, ich will es gleich thun. 


— — ——— 


ie € Ein 








— — 
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Ein und —— Auftuitt 
Carl, Mat lane, Lifelte.  . 


Carl. 
Mangfer Muhme! Fungfer Huber wo 
8 wollen Sie hin gehen? Kommen Sie 
her, ich habe Ihnen etwas zu ſagen. Be 


Liſette. 
Mas will denn der verwirrte Zunge hab 
bin? er Ron ET EA 
Eat BZ 


Bye was geht es denn an, eich 
velleicht Habe ich ihr etwas zu ſagen, das 
fie gern bören wird — fa, ja! ‚gewiß! In | 
vegane Dich eben nicht darum zu bekuͤnmern. 


Mariane zu Liſetten 
Sey ein wenig hoͤflicher gegen meinen 
Better — (zu Catln) Nun was Bi Du 


2 _ 
Denn; chrlay ups DS 


Eure * | i 8 BT 
"Has meinen Cie wohl, Jungfer Muhr 
me, wer mir besegnete, * ich hicher ging? — 
Weiter 


4 ya ur 


me 
= 


— " ä 
Meter Niemand, als der Sübfehe Here, dee 
in dei Kirche wie ein Ger Teufel nach onen 
ſchielte. 

—— 
— StR Hie, Bart enchen . 

DS RER SE, 

Sagen Eid ja Aleimand weiter etwas 


daven. 
Carl, 


9 das weiß ic) ange, Jungfer Muh⸗ 
me! Sie wiffen auch, ich gab Ihnen eben 
in der Geſellſchaft einen Wink, daß ich gern. 
mit Zonen alten ſprechen möchte, haben Sie 
eh than nicht gemertt? | 


„Mr Anti us Maria Je. 
Sa, ja, ich habe esß wohl gemerkt. _ 


eo 2: Earl. 

Nun! fo koͤnnen Sie ſehen, daß ich ein 
Geheimniß verſchweigen kann — Hin! — 
Ich koͤnnte Ihnen wohl mehr als fünfzig ge⸗ | 
yeime Hiſtoͤrgen von meiner Schweſter etzaͤh⸗ u 
len — D! das i ein Teufel von einem 
| DE, —Abct fie giebt mir immer ers ’ 
€E2 was 
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was zu naſchen — und alle, die gegen mich 
gutthaͤtig ſind, die fahren immer am beſten 
dabey; iſt es nicht wahr, Jungfer Muhme? 
Mariane. 
Ich habe allemal geſagt, daß mein Vet⸗ 
ter Carl ein rechtes gutes Kind ſey. 
| Liſette. Eh: 
Kannte Sie denn der hübfche Herr? * 


Carl. 

Ey! er mufite mich doch kennen; den, 
er nahm mich bey der Hand, herzte und Füße 
te mich, und ich glaube, Jungfer Muhme, 
daßer von Ihnen und von mir ber beſte Freund 
in der Welt iſt. 


Mariane. 


Gut, aber was fagte er Dir denn? 


| Earl. | 
Je nun! er fragte mich, mo. ich hinges 
hen wollte; ich fagte ihm: daß ih Sie befus 
eben wollte; Gie find doch ein rechter kleiner 
leichtfertiger Vogel; fagte ert ich bin gewiß | 
verſichert, daß Sie a. Jungfer Muhme 
nicht 
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nicht befuchen werden „— — Sie. müffen 
wiſſen, ich hatte ‚meine Schwefter mit! mir, 
und weil ich ein huͤbſches Kind vom Anfeben 
bin, ſo ſchien e8 mir, als wenn er Sie für 
meine Liebfte hielt, und glaubte, daß ih gern 
allein mit ihe ſeyn wollte. Ha! ba! 


— 


Earl. 

Hierauf wollte er mit mir um einen Louis 
d'or wetten, daß ich Sie nicht beſuchen wuͤr⸗ 
de; ich bin es zufrieden, ſagte ich — und 
ſo wetteten wir mit einander. | 


Mariane. 
Wahrhaftig! 


| Earl. 

Da es nun meiner Schtwefter ihre Ehre 
betraf, und ich auch. ein Luͤſtgen hatte, den 
Louis d’or zu gewinnen, fo bat ich ihn, daß 
er mit mie kommen follte, damit er fehen möch» 
te,ob.ich zu Ihnen gienge, oder nicht ; er aber 
ſagte: ich follte. Ihnen fagen, daß er an der 
— Gartenthuͤre, die auf das Feld hin⸗ 

@3 ausge 





ausgehet, wartete, und Sie erfuchte,, Sie 
möchten nur auf einen Augenblick hinunter 
in den Garten founnen, weil er Ihnen et⸗ 


was ſehr uothweudiges za erzählen hätten 


Maraneee 
So! fügte er weiter nichts ? 
| Carl⸗ F 


Nein! das war alles — er ſchwatzte 
mir noch wohl verſchiedene ſchoͤne Sachen 
von Ihnen vor, die ich nicht alle habe mer⸗ 
fen koͤnnen — aber nun, Jungfer Muh⸗ 
me} nun helfen Sie mit auch meinen Louise 
d’or gewinnen, denn cher wied er mir ihr! 
nicht geben, ale hig er Sie geſprochen hat; 
Hoͤren Sie, Jungfet Muhme? laſſen Sie 
den armen Herrn nicht fo. lange warten, ich 
habe fihon die Gartenthure aufgefchloffen. 


. y 
€ 


Mariane. * 
„Bas, Bube, willſt Du denn haben, daß, 
ih einer Manusperſon nachlaufen fol? 


sur; 


je 
Nein! Jungfer Muhme! Sie, follen‘ 


nur Shrem armen Vetter einen Louisd'or ger 
— J winnen 


— — — Fr 
innen helfen —“ 9 Sie werden «8 
gewiß tbun Wahrhaftig, Jungfer Muh⸗ 
me, Sie ſehen heute ſo ſchoͤn aus, als ich 
Sie niemals geſehen habe — ich daͤchte, Sie 
gaben mir einen kleinen Kuß. * 


Mariane. 

Was will denn der leichtfertige 

Schelm * warte, ich will Dich en 

abſtrafen. Nö \ 
(Eat und Bin gehen ab. 2 


300) und wangioſter Auf⸗ 
* xxitt | 


 Eatin, Eifer. R 


Golin. 
Aa! bat bat. unfer Alter ift doch wahr⸗ 
haftig ein rechter Schalf. Es iſt wahr 
man hat ihm bisher allen Tore angethan, 
aber nunmehro hat er fen etwas angehängt. 


a be: ha: 
| ARE, € 4; Liſette, 


2 — 


Liſette. 
Nun was giebe es denn? la: 4 
Eolin. re 
Ha! ha! ha! man moͤchte ſich zu Tode 
lachen. Weißt Du denn, Lifette, daß wir 
in einem andern Haufe wohnen, ha! ha! hat 
‚Lifette. 
Wie denn, in einem andern Haufe? 


Colin. 


Ja freylich , weißt Du dag 5* Mt 
bas bat. 


14.7 ala 


* * J 


yſſette 

Wie ſoll ich denn das verſtehen ? 
Colin. | 

Wir wohnen nicht mebr in unferm Hau⸗ 


fe, wir find ige in einem Wirthshauſe * ha: 
ba! ba. 


Wie demo? 


Eolin. 
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: ' Eolin, ' 

—* Das will ich Dir gleich erklaͤren. Mein 
Herr fand cin altes coſtiges Schwerd, hieng 
es Aber unfern Thoͤrweg, und ſchrieb mit 
großen ſchwarzen Buchſtaben drunter 


Zum Königlichen Schwerd, Wirths⸗ 
| haus für Mann. und Pferd. 
Ha! ha! ha! — — 
Aſette. 
Sollte man ſichs wohl naͤrriſcher ein⸗ 
bilden können! 
J nn Enlin: . | 
Sal ja! geb nur. hinaus an die Haus— 
thüre, da wirft Du. e8 hängen ſehen. 
| Liſette. 
Dein Herr muß unmoͤglich nicht richtig im 
Kopfe ſeyn. 
a Rd 
Liſette, Du und ich, wir wohnen itzt im 
koͤniglichen Schwerd. Ha! ba! ha! — 
Und alle Beſuche und Gaͤſte die nunmehro 


Fommen, follen recht gut bewirthet werden : 
— Es wenn 


if? 
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wenn fie aber wieder Mehehen wollen, fe 
wird mein Her erft feine: Nurwarrung bey 
ihnen, machen, und ihnen ein — am 
piergen übergeben: —  FERSEE Panranı: FE 
Liſette. | 

Sch muß doch. gleich, geheng und meiner 
Mamfet die re — die 
ihr Herr Vater macht. 9. 2uR.w 


Colin. | 
ob MA da lommt ja —* wen 


2, und swanzier af. 

tritt. a Kar 

Zn, Briffard, Colin, 

* AR: — 
Bernhard. 


at Sat Ja! — Cjiant nach) Ja! * 


3 
— ſo will ichs machen, — Colin w 
Eolin. 


Mein Herr! A u 
IA AN IN AD ri 2 — * 


Bernhard, 


« f 7° 
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Bernhard. 
Du kannſt nunmeht alle Leute herein⸗ 
laſſen, ie mehr ihrer kommen, deſts lieber 
ift mirs. 
Colin. 

Ganzʒ wohl, mein Here — Der Hen⸗ 
Fee, wir werden nunmehro ale Wuthshaͤu⸗ 
ſer hier auf dem Lande herunter bringen — 
denn wir haben sine huͤbſche Frau Wirthinn, 
ein artiges iunges Maͤdchen an ihrer Toch⸗ 
ter, ſchoͤne wohl eingerichtete Zimmerchen, 0%, 
an Zufpruch wird. cd niemals fehlen , was 
aber das bezahlen betrifft, dafuͤr moͤgen ſie 
forgen — Ey! da koͤmmt mein iunger 
Herr — den wollen wir zum Si ellermeiſten 


machen — Halbe! ha! — 

Vier und zwanzigſter Auf, 
i tritt. 

Dorant Bernhard, Colin. 


Bernhard. 


3", willſt Du, mein Sohn? Wie koͤmmt 
es, daß Du fo ganz allein biſt? Du 


. thuſt 
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zZ 


thuft mir ia ſonſt immer die Ehre an, und 
bringſt einige von Deinen ‚guten GACHnneR | 


Dorant 
Herr Vater, es werden gleich einige — 
kommen, ih bin nur vorqus gegangen, um 
Sie zu erſuchen, daß Sie ihnen eine sürige 
Aufnahne ; gönnen möchten, 


Bernhard. 
Je, warum das nicht, mein Sohn, es 
gereicht fo wohl zu Deiner, als meiner Ehe. 
re, Du darfſt fie alle herbringen. j 


Dorant.. TRIER 

D Herr Vater, wir haben itzt eine ſchoͤ⸗ 

ne Gelegenheit, ung: alle auf dein Lande‘ bier 
zu Freunden zu machen. N 33 


Bernhard. 
Se, da freue ih mich Bee —— 
Wie ſo denn 
Dorantı 


Es iſt ein alter Proceß zwiſchen zwoen 
Familien, und beyde Partheyen ſind willens 
hier 


Tee ;8® 





bier in Ihrem Haufe deswegen zuſammen zu 
kommen. | * 


m 
Bernhard. 
Sa, ja, von Herzen ren! Uber fage mir 
doch, was iſt es denn für ein Proceß? 


Dprant. 
Ad Herr Vatet es iſt ein ſehr alter 
Streit, der zwiſchen ihren Großvaͤtern über 
eine wilde Ente entſtanden iſt. 


Bernhard, 
Nun das iſt wahrhaftig ein ſehr wire 
ger Sireit. 


ao ar A — Dovant, 
Und es wird uns gewiß zu einer großen 
Ehre gereichen,, wenn beyte Partheyen ſich 
in unfern Haufe darüber bergleichen können, 


® 


| Bernhard. 
Eyn das wollt ich meynen. 


| Dorant. 
Liebſter Herr Vater, ich erffaune über: 
Ihre —— wie ſoll ich Ihnen meine Er⸗ 
kennt⸗ 


„8 — 


kenntlichkeit genug daffitr bepigen? Ich be⸗ 
fuͤrchtete, daß Sie — darüber fon y 
würden. 


Bernhard. 
Ey, wie fo? | 


Dorant. 
Ich glaubte, Sie wurden die. wenigen 
Unkoſten, die es etwa verurfachen BG 
nicht über fich nehmen wollen. 220 


Bernhard. 
> mein Sohn, ih bin gang ein ande Ber 
Mann geworden, ich bin gar nicht mehr der⸗ 
der ich ſonſt war; Es kmmt aus der Art, 
wie ich bieber gelebt habe, nichts heraus, 
darum findeſt Du mich fo beränder — 
Aber ſage mir doch, mir viel Perſonen kon⸗e ⸗ 
men denn wohl? 


— 
Br 


Dorank. a N 
Ohngefehr 9 oder To, von jeder Parthey, 
alsdenn noch drey von meinen gut en Freun⸗ 
— die ae * — 


— en 


Re y ai 


| | a | 
DI fie fetten alle mit -unferer Sewir⸗ 
Er zufrieden * eyn. 
Die uͤbrigen mas ich erfi morgen früß. 
Bernhard. 
Ich hoffe, mein Sohn, c8 wird doch 
eine gute Geſellſchaft ſeyn, hübfege Leute, die 
Brad effen, trinken, und etwas aufgehen 
laſſen. 
Sorant, 


9 mein Vater! dic braveſten * luſtig⸗ 
fat Leute von dor Welt, 


Bernhard. 

Dartiber freue ich mich recht fehe, denn 
füiche Leute brauche ich. Komm her, Herr 
Bruder, Du und ich, wir wollen uns zu ih⸗ 
rer Ankunft geſchickt machen. 


— und Griffard gehen ab.) 


Doram. 
Deräber. leise: ich, was iſt Bier 
nicht für eine Veränderung vorgegangen! — 
ih, Wie 


80 — 


— 


Wie ſehr hat ſich meines Vaters Denkungs⸗ 
art in den A bis 3 Tagen nicht beraͤndert! 
Colin, weißt Du die Urſache a⸗ 


Colin. ij Inu * 
die Ucfache iſt, ha! ha! ha! 5 
Dorant. 


Weißt Du die ns: dleſer nelhen 
Veraͤnderung? 


Er 
” 


tin 3* ut mi 7 
et nun, die Urfache iR, dad ha! ha! 


4 373% 


Dorant 
Was lachſt Du — weißt Dur 
etwas davon? u? isn a er 
rn ih Eslins Be - 
! hal — meil unfer. ten, Berk ein, } 
Pr Hann iſt, das it alles. — 
SDorant. a 
Kerl, wenn ich den — nehme — 
Colin, ER 


MER 
"Nein, nein, Mein Ya — ‚Sie 
nur nicht böfe, es war nur ein unfchuldig ? 
Vers 


—* 


RITTER . 
— nn 8 I: 


Bergnügen — Ahr ‘hier kommen Shre 
guten Freunde, 1 4508 


’ 


ME rer «| Pain 
Drey Herten, Dorant. 


Dorant. 
&% Sie willlommen, meine Herren, 
Colin forge, daß diefen Herren ihre 
Dferde wohl in Acht genommen werden. j 
h Colin. 
Ganz wohl, mein Herr. (geht. ab.) 
Erſter Herr. 
Das iſt hier eine rechte ſchoͤne Wohnung. 
Dorant. 
Ja, das Haus iſt noch ſo ganz gut. 
| Erſter Herr. 
Das Landgut überhaupt finde ich vor⸗ 
trefflich. 


Fünf und zwanzigſter Yuf- 


5 Dorant. 





2 


» 


2) dr 


2% N vu Sand ı ir na 


| Seite Harr. 
Dies Haus gehörte mit von Hechtsiner 
gen zu, denn mein "Großvater verkaufte es 
meinem Vater, und von dem hat es hernach 
der Zorige ig O8 { 


ua 3 —— 
Dorant 


Er‘ vi Haush hat Behr ee Ei 


bümer gehabt, * 

Erſter Hetr. 

Es iſt ein Zeichen retten gut 
Wohnen darinnen geweſen iſt. 


Rn TR 


Meftrar Sn A 
Und I 2 * es noch ferner ſehn 
werde u ER 
MEY 1182) 


cr as — 


— 


Mt rer 


I uen & 


Sechs und zwanzigſter Auf 
age TER 


Bernhard, Grand, als Kellner ans 
* ie ‚und. Die Vorigen. 


——— 


25 Sie etwan, meine Herren? Ber 

fehlen Sie etwa ein Simmer zu befchen, 
meine, Herren? Gu Griffard) es fol Doch je» 
mand herkommen, und dieſen Herren die 
Stiefeln ausziehen. 

| Griffard. 

Den Augenblick. — 

Dorant. 

Herr Vater! Herr Vater! was — 

das ‚porftellen, abs 


Bernh. Qu AN 

Zeige Ihnen einmal ein Zimmer. — 
Griffard. 

Wollen etwa die Herren erſt belieben zu 


hen , a ‚vas Ihnen zu ſpeiſen gefaͤllig iſt, 
* F 2 damit 


damit alles SR —D wet⸗ 
Di Sir A 


Erſter Ser: | ‚iz ı ‚am 
Machen Sie nicht ſo biel Umftaͤnde mein 
Herr, Ihr eigener Tiſch iſt hinlaͤnglich genug. 


Mi Bernhard. BR se 
"San. wohl, ganz wohl ich verſtehe € 
ſchon. Wir wollen doch fehen, wie viel * 
denn Perſonen? Gaͤhlt) Eins, zwey, drey 
vier, — gut, meine Herrens.esfiftet nur einen 
halben Thaler, die Perſon und 6 Groſchen 
für einen jeden von Ihren Bedienten Das 
Eſſen ſoll in einen halben Stuude fertig ſeyn — 
hier iſt der Schlůſſel, bee, 2 —— in 

Nummer IM 3513 vonndt 
Zweyter Hen ai‘ Bye 
"Was? halt dem Ihr, "ser eh Bi 7 
BER 
Wirtshaus? | nddd 
Bernhard. —— 
Zu dienen, mein bett, das Wirthshaus 


zum koniguchen Schwerd, ſo wie Sie es 
vor der Suite werden 1gefiben babe 


ma — 9 3 | — 


a 


—— Fr 


3 RIDRL Dorant. | u nnd 
Aber Hert Bater, erlauben Sie mir, 

wollen Sie fich denn und Ihre ganze BE RM: 

URN ae 

nf | Handli Bernhard. D33 300, 23390, 
Rein Mein ift vortrefflich, meine Herz 


28, aber die Wahrheit 3 fagen, er in eur. 


st io al must PR 


d ‚4377 ung ‚on . Dürant. . Wr er Am —2 


Ben) ich moͤchte Fafend vadw 


shrartd) 8 Ki BER 
&n $ NPIN3I6° ‚Bernhard. 
Es ſcheint Als Ihnen min diät 


nicht anſtaͤndig waͤre, meine Herren Sie 
koͤnnen alle Wirthshaͤuſer hier in der ganzen 
Gegend perſuchen, Sie werden gewiß nir⸗ 

gends beffer bewirthet werden ; meine 9 Rech 
nungen belaufen ſich aber auch allemal etwas 


höher. TEE LNt 2, 


P; 


ERROR Dora. 


Meine: en kh but —— um 
— Aadsk 


PER PAGE 53 — 


— 


Ja l jia! mein lieber junger Herr aus dem 
eöniglichen Schngtd , Cie follen Betzeibung 
von uns haben. —— — 

Dorant. 
O iebſter Freund, — ia nicht 
Ba * mich · ae 


a A, Erſter PEN La N 


He! wo iſt mein Pferd? 1611977117 
Dorant. * ur 
Mein Herr! Per; e D% 
0, Bwenier Here 2 
Vad Kite (ob I, Ih on 





orat — 


Rs) dad steile’ 
du Sa J ‚mein. ok “mo In AIR. 


"Dritter dent; 24 Haben 
a⸗ zum Teufel, dee v diag 


„(Die deey ern Sehen ah)... a0 
| Dorant ‚ge a As Ar? 
Nunmehr bin ich auf Zeitlebens beſchiupft. 


0 U Bernhard. 





Bernhard. | 

Diet, mein Sohn, wird Dich bt wie 
Di ind fünftige Deinen RUDINERARDRN ein · 
richten ſollſt. A ja 

Dorant. 

Ich, Ihr Sohn ? ich erfenne Sie nicht 
mehr für meinen Bater, und Sie verdienen, 
daß ich Ihnen das Haus uber Ihrem Kopfe 
anzuͤnde. (geht ab.) Des 


Bernhard. 
Ha! ha! ha! — 


Griffar 
„Der Junge are if Ai in Sie ‚geratben. 


Bern ard. 

Dieſe habe ih mir nun gluͤcklich vom 
Halſe gefchafftz Für meinen ‚Sohn iſt mic 
nicht leid, der wird ſchon wieder Fommen, fo 
bald nur die Hiße, bey ihm ein wenig vorüber 
it. Und Du 1 toirfe feben, Herr Bruder, daß 
das koͤnigliche Schwerb ein — Ein» 
gem * mir en iſt. 


m. 


reist ” ty ne 


TER 3 4 Sie 


8 — 


Sieben und: mwangigte au 
* ac n rt —— Nn 


Johann, ber mit der £ifette min und 
die. Vorigen. 


Liſette. 


ae der lange Herr, den ich mit Euch 
uuten im Garten gefehen aber. N 


gohann ATI TE: —J Te 
Eben diefer ift meines Heren fein Better, 
und Dberauffeher über die Fönigl. Gehölze — 


er ift ſehr reich, und vermacht ihm einmal 
alles, was er hat ⸗ 


Bernd: Geht Zehann in) 
"Der Kerl kommt mie ſo vtent bar. 


EL e 
Griffard. — J 


Es iſt wohl Etaſts Bedientet · up hope 


air . Berabar a n so 
as! ? * denn etwa ſein Hett auch bier? * 
was machſt Du hier, Schurke? 


——— 8 Johann. 


— 89 


J 4 oh ‚Bebanın. HELL Te} 
Ich wollte mich A erkundigen, wo mei⸗ 
nes er Aid 


0 ea 
Vo iſt denn Dein Herr? 

| | Johann. 
N HE iſt eben bey Ihrer Frau und Yängfer 
Tochter und ich wollte nur gern’ fein Zim⸗ 


mer wiſſen, damit ich ſeine Sachen hinein 
ſchaffen koͤnnte. 


ES ELLE TET BE 


Wr ) „ip! ‚Bernhard... M | ie gitie 
R RA IoB 11339 Si Br IR IE IE: 
| | Sobanıi Ya = 
Das iſt ja ein a al 
DR Ya Giebt ihm Geld) holt einmal 


eine gan⸗ * 


— 
nn? 
of. 


Bernhard... * 
Ich der Schurke teil ung wohl 
gar zum Beſten Haben‘, Kerl, ich füge Dir, 
pad ie eg Er a 
rd ERENTO * 


und 85 Acht 


0 — — 
cht und zwanzigſter Auftritt. 
Madam Bernd, und die Borigen, 


J Mad Bernh . 
Sp! fagen Sie mir nur, was Sie da 
vornehmen? Schaͤmen Sie fi nicht, 
aus Ihrem Hauſe einen Gafthof zu machen ? 
und ſchickt fich diefe Kleidung für einen Manır, 
wie Sie find? Pfui, ſchaͤmen Sie fih, für 
der ganzen Welt werden Se ſich Tächerlich, 


machen. Pe 

Bernhard. “sgtte 

Ja, Madam,, diefe Kleidung fie f ich. 

für mich, denn ich will licher ein —— 
als ein. Bettlet werden. * 


Mad. Berl.“ 

Warten Sie nur, in kurzen werden Gie 

den Murh finken laffen, Sie find vielleicht Ih⸗ 
sem: Ungluͤcke naͤher, als Sie ſich einbilven: 
Es ſind Perſonen hier, die Ihr Gluͤck und 
Ungluͤck in Händen haben/ und die Sie für 
Ihr ganzes N — rg 
arts RR 


Ju 9 RR, 
It 


Bere | 


— — gE 


i r Bernhard. TH it Br 7 
%h —* SA nicht geftraft wohn « ns 
ic, es ſchon is, Ihnen bim. ASCHE, 


Neun a” zwanzigiter Auf 
ee 


Era hi si Mariane i im Arme führt 


ug „bi nam. Die, Vorigen. 


al hal an. I 
Graft. * 


ir Hett Bernparb, ich bin Ihr score | 


fanfter Diener, 


A en a EBEN 
Re at 2 WI“ ad ie! rn 2 
So mein Herr! Um Vergebung, was 
belieben Sie Denn DB; AN, 
u m⸗ on ERW Eraſt. 8* 
Berr Bernhard, Sie ame. wohl unter 


einem ſehr NN — ee 
faakti DO Rare aaa 
>04 0, Bernard 


na7 


— —* * möglich, ipöate 
es as —* gemerlt. 
F | Eraft, 


Graf. 

Wiſſen Sie wohl, was das ſagen will, 
einen von den koͤniglichen Hirſchen, der hie⸗ 
ber gelaufen iſt, zu I — 

Bernhard 

Das geht mich: nichts am, Ann &ie 
das mit meinem Bedienten aus, der hat es 
gethan. n a MER N Er ob * 

Eraſt ir 

Herr Bernhard, mit — —— 
gung kommen Sie nicht fort; denn Ihr Be⸗ 
dienter ſagt aus, dad, ‚Sie fein Unternehmen 
gebilliget Haben, Sie, der ein rechtſchaffener 
Patriot feyn will, hätten dieſes gleich an ge⸗ 
hoͤrigem Orte melden ſollen. Mein Vetter, 
Ber; wie Gie wiſſen, Oberaufſeher uͤber die 
koͤnigl. Gehoͤlze iſt, hat nach ſeiner Pflicht 
bereits alle Anſtalten machen laſſen, um Sie 
in Verhaft zu nehmen — dem ohngeachtet, 
wenn Sie mir hier Ihre Mademoiſelle Toch⸗ 
ger geben wollen, fo verſpreche ich daß I 
nen Fein Leid twiederfahren ſoll. 

Bernhard. 

Ich gebe meine Tochter nicht anders; ur 
unter geritten Bedingungen weg. 
Staft. 





— 9 


7 Eraſt. 
aſſen Sie hoͤren, Hertr Bernhard. 


ur Hal ee ren dn 
Ecrſtlich kann ich meiner Tochter feinen 
Ds mitgeben, 1, ii fie haben will, muß 
alle Unkoſten tragen. Hernach ſoll Feiner 
meine Tochter haben, der nicht zugleich mein 
Haus uͤbernimmt, und es mir baar in gu⸗ 
ten vollwichtigen Louisdors bezahlt. Wol⸗ 
len Sie dieſes thun, fo gebe ih Ihnen mei⸗ 
ne Tochter herzlich gern zur — * Re 
ih —— — Ar Eraſt. Be $ m. ” 
a will es mit Sönen noch fe ma⸗ 
ben, als Sie es verlan gen. Ich verlange 
feinen ‚Dreyer, ‚von Ihnen; ‚ich ‚nehme She 
Haus am, und die "Summe dafıır liegt ſchon 
bereit, Sie, und Shre ganze Familie ſol⸗ 
len Zeitlebens darinnen bleiben, und mein 
Bermögen; iſt hinreichend genug, Ihnen den 
noͤchigen Untethalt darinnen zu verſchaffen. 


— 
Nun, das iſt doch ein braser Schwieger⸗ 
ſohn. oe en Sie meine Zechter. | 


Mariane, 


is 
LP 





„4 


Mariane: 


Here Vater, ich freue mich, daß (6 die 
Urfache Ihrer künftigen Zufriedenheit bin. 


Mad. Bernd. 
Wollen Sie ferner noch ein Saſtwith 
bleiben? 
Bernhard. 


Nein, meine liebe Frau, nunmehr wol⸗ 
len wir recht vergnuͤgt leben, und den Gaſt⸗ 
hof zum koͤniglichen Schwerd in ein ange⸗ 
nehmes Landhaus verwandeln, 
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drey Aufzuͤgen. 





Homburg vor der Hoͤhe, 
Gedruckt und zu finden bey Heinrich Peter Wolf, 
Hochfuͤrſtl. Hofbuchdrucker, 1775. 


Perſonen: 








Fripon, ein Gaſtwirth, Vater der 
Sriederica, die Geliebte des 
Michael, Oberkeller. 

Niclas, Unterkeler. 

Herr William, einenglifcher Officier. 
Obriſt von Steinfurth. 
Obriſtin, deſſen Gemahlin. 

Herr Ehrlich. 

Louiſe, deſſen Tochter. 

Einige Bedienten. 





Br 
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Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Fripon, Michel der Oberkeller und einige 
andere Kellner, 
| Sripon (hist an einem Tiſch und fchreibt.) - , 


I“; fage er mir doch, Michael, warum 
| fchreibt er dann nur für 3. Mittageffen 
3.flıu 30. fr. auf, da er doch weiß, * es ein 
Englaͤnder iſt, der jedesmal abſolut 2, fl. bezah: 
ten muß? 


Michael, Es geſchah deswegen, weil Feiner 
mehr als 1. fl, 10. fr. von der ganzen Gefellichaft 
bejaht, und fie dabey fehr wohl beftehen koͤnnen | 


Fripon. Allein zum Henker, wie oft ſoll 
ich ihm dann noch ſagen, daß die Engländer al- 
A leg 


2 | 


les noch einmal fo thener Bezahlen muͤſſen, ale 
andere; erftlich weil fie praf Geld haben, und 
bezahlen fönnen, und dann weil es tiefſinnige 
Leute find, Die nicht viel nachrechnen , fon: 
nm ——— 


Michael. Herr William hat aber felbft ger 
ſehen und gehdret, was die andern bezahlet.has 
ben. Was würde er nun denfen, wann er noch 
einmal fo viel für ein und eben dag Mittagejfen 
bezahlen müßte, als die ganze Tiſchgeſellſchaft ? 
Mürde er nicht alauben, daß ich oder fie ung 
geirret, ich will nicht fagen, ihn betrogen hätten. 


Fripon. Laß er ihn für fein Geld denfen und 
glauben was ermwill, wann er nur bezahlt. Kan 
dann ich dafür, daß erein Engländer it? Wann 
wir nicht profitiren wollen, two was zu profiti⸗ 
ren ift , wie folten mir dann beftehen ? Drum 
fag ich ihm einmal für allemal, und hiemit zum 
letztenmal, daß ich keinem Engländer anderft als 
für 2. fl. zu effen gebe, und Daß er die ganze 
Kechnung umfchreiben muß, Ich habe fie durchs 
gefehen , umgeändert und bringe 96. fl. 40. fr, 
mehr heraus, als er. 


r z \ 
Michael: Und nach meiner Rechnung haben 
fie ſchon daran über 40. pEk. gewonnen? Und 
nun tragen fie Fein Bedenfen, dem ehrlichen Mann 
96, 25. fl. mehr abzufordern, alg ihnen bon Gott 
—— und 





5 


und Rechtswegen zufomme. Doch, es fey dar; 
um, ich will fie abſchreiben; aber glauben jie 
mir, ich wende fie nicht hinauf bringen. Er mag 
es an ihnen felbft bezahlen. Ich wuͤrde mich 
Sünden fürchten, ein folches Geld einzuftreichen, 


Fripon. So fend ihr jungen Leute alle, Gut— 
berzig, mitleidig, erbarmungsvol, hr wife 
aber nicht, was zu einer Wirthſchaft gehörer, 
und daß man auf einen fünftigen Verluſt alles 
zeit zum voraus rechnen‘ und fich dafuͤr ſchadlos 
halten müffe. Zudem ift ein Sremder das fchnel- 
len und'prellen fchon gewohnt. Mer fein Geld 
hat, der muß nicht reifen, und wer Geld hat, 
dem muß man die Lufi zum Reifen benehmen, 
Man kaun auch an einem Fremden nur einmal 
gewinnen, Doc genug hiervon, 

Du Niclag , in welchem Zimmer hat man ben 
Heren, und dag Frauenzimmer, dag geftern mit 
dem Poftwagen kam, angewiefen ? 


Nielas. In Neo. 18. 


> Sripon. Wie fah ihre Equipage aus? Mag 
find: e8 für, Leute? Was mögen ihre Verrichtuns 
gen ſeyn? 


Niclas. Sie hatten einen Heinen Meifecoffre 
und eine Fleine Chatoulle, die ihnen fehr am Her: 


zen liegen muß, Dann fie haben fie ſorgfaͤltig 
12 Er 


— — —— — 
4— m 
in ihren Coffre verſchloſſen. Sonſten kommen 
fie mir als buͤrgerliche Handelsleute wor, Bon 
ihren Verrichtungen ‚habe ich nichtsgerfahren füns 
nen, alg daß der Alterimmer bedauert daß er 
eine ſo weite Reife umſonſt gethanıhabe, ı 


Fripon. Du muſt dich ganz genau nach ihren 
Unftänden erkundigen, und ehe du alles genau 
weift; fo laß dir, alle Nachts von ihnen: die Ze⸗ 
che bezahlen. Rechne du jederzeit das Zimmergeld 
in dieſelbe. Sind es bemittelte Leute, fo koͤn—⸗ 
nen ſie dieſe Kleinigkeit Schon noch einmal. bezah⸗ 
lenund ink fie e8, az ſo eetlichu he Do 
nichts. Bo 


ONE Der Fremde in Pro. 19, meint, 
das Frauenzimmer ſchon irgendwo geſehen zu ha⸗ 
ben. Er ſagte, es fen die nemliche, in — 
er vor 2. Jahren verliebt geweſen. h 


Fripon. Schoͤn. Gleich) ſuche man ſie ie 
guter Art in Nto. 10, su bringen, Mann die 
Liebe des Engländers wahr zo fo wird er das 
anſtoſſende Zimmer Pro. Il, haben wollen. Die 
ftehet ung ohnedem immer leer, Und auf dieſe 
Weiſe koͤnnen wir es ihm fuͤr einem‘ guten Preiß 
anhängen, fo wie dag andere wegen — 
allezeit einen Liebhaber gindet. 


— 


Michael. Wahthaftighſie Bien fi fa teht 
alle Umſtaͤnde zu Nutze zu machen. 
Fripon 


= PR = . “ 
—— 


Fripom Du Narre yert muß Aluch ſeyn. 
Deine Freygebigkeit, mein lieber Michel kann Dich 
noch zum armen Manne machen. Man mußden 
Armen gutes thun, das iſt Billig, aber nur don 
der Reichen‘ ihrem, Gelbe, ee ER ra Bo 


ib Michaels ber dad heift ja, den‘ —— rau⸗ 


ben, und den andern den Zehenden ſchenken, 


Fripom Mar nenne es, wie man will. et 
ur wir nicht Tag und Macht zum Befehl der 
Gäfte? Sind wir nicht Bürge für ihr Leib und 
Leben, Haab und Gut, Ehre und guten Namen? 
Und wie gering iſt nicht der eigentliche Nutzen fuͤr 
unſere⸗Dienſte? Und eryrmein lieber Michel, 
will mir deswegen Vorwuͤrfe machen, von dem 
ic) ſie am wenigſten erwarten haͤtte. Dem ich 
ſorgfaͤltig erzogen, auf den ich alles gewandt, 
und dem ich meine einzige Tochter zugedacht ‚ha; 
be, wann er in meine Fußtapfen tretten wuͤrde. 
So aber muß ich fuͤrchten er mein ſauer 
erworbenes Bischen aus lauter Gutheit durch 
wirthſchaften und mein N an Bettelſtab 
bringen koͤnnte 1) 


Nieclas. Chor fi ch, J er Biker ſchwenkt.) 
—— Sprichwort. AUnrecht Gut kommt ** 
auf den ruten Erben, 


Sripon⸗ Was ſagſt du? Niclas, 
A3 Niclas⸗ 


Niclas. Nichts; Herr, ich fagte nurı Man 
thut unrecht, wann man nichts zu erwerben ſucht. 


Fripon. Pravo, Niclas, Deine Denkungs⸗ 
art iſt lobenswerth. Gen fleißig und treu, für 
che mir jeden Pfenning zum Kreuzer zu machen; 


ſo werde ich auf dein kuͤnftiges —* digen“ 
ſeyn. 


Nieclas. Cbuͤdt ſich) Ein jeder iſt ſelbſt ſeines 
Gluͤckes Schmidt. (Cvor ſich) Und wenn ich ihm 
jeden ‚Kreuzer zum Zweyer machte, fo bleibt ihm 
Doc) immer Hundert an Hundert. 


Michael. Befümmere du dich um deine Din- 
ge, und mache deine Betrachtungen ein ander: 
mal. Daß im Speifesimmer alles ordentlich iſt. 


Fripon. Beſonders gieb mir auf Loͤffel, Meſſer, 
Gabel und Servietten Achtung. 


Niclas. Dieſe koͤnnen nur mir geſtohlen wer⸗ 

den; dann ich muß j ja dafür gutftehen,. 
CMan hört eine Glode lauten ) das iſt No. 18. | 
Gleich werde ich fommen. 
| C läuft ab.) 


Fripon. C Reht vom Tiſch auf) Ich muß jetzo 
ausgehen, und verfchiedenes einkaufen. Gebe er 
gut Achtung ayf die Wirthfchaft und auf die Be: 

dienung 
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bienung der Gaͤſte, beſonders aber daß nichts 
aufzuſchreiben vergeſſen wird. Es kan dieſes ohn⸗ 
moͤglich leer abgehen drum rechne ich gerne eini⸗ 
ge Kreuzer mehr im die kaͤgliche Zeche. Den Be 
cher und Megger fan er wann fie fommen folten 
die leichten Ducaten geben, die ich expreſſe für 
fie eingewechſelt habe. Sie ſind Spitzbuben / 
—9 weit he warn u Adjeu. 


Michael. Es hat ein jeder feine Zehler, Was 
der Geitz für ein ſchaͤndliches Lafter if. Wozu 
- Fan’ ed die Menfcher nicht verleiten? Ich braus 
che fein“ Geld, feine Tochter und gar nichts, 
wann ich die Empfindungen der Menichlichkeit uns 
terdruͤtken, mein Herz gegen Nothleidende verhaͤr⸗ 
ten undein Blut-Igel meiner Nebenmenfchen wer: 
den ſoll. Ich brauche feine Neichthümer , wann 
ich nicht - Guts davon thun darf, noch weniger 
will ich einzufammen, geraubtes Guth haben, Der 
lud) ruht darauf, gewiß erruht darauf. 


ra So anna —— 


‚ Bwepter Auftritt. 


on Sriederica und Michael, 


Friederica. Wo iſt mein Vater, lieber —X 
** Er kommt mir heute etwas verdruͤßlich vor. 
Wer hat ihm was gethan? Sag er mir es, ich 

14 will 
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will es meinem Vater ſagen, und er foll bald 
echt Friegen,, Wo fehlt «8, guter — 


Michael. Nirgend, und- fe ie können mir ei: 
niet helfen. ı an + eng * 

Friederica. Ber weis es. Bann es das if, 
was ich meine; ſo wolte ich ibm. ſchon helfen. 
Nun wie wirds? Darf ich es wiſſen/ oder ich 
werde auch: verdrüßlich? 


.. Michaels Der — * 
Geh ihres Herrn Vaters, Mamfel ift die eingiz 
ge Urfache meines Mißvergnuͤgens. Je mehr er 
verdient je weniger ift er veranüst. Bedenken 
fie, Sriederica ,° der prafe Herr William folk 
ihm 06. 2/3.f1. mehr bezahlen, als ein anderer, 
der eben das verzehret hat, und warum? weil 
er ein Engländer ift. I dag vecht an iſt 
das chriſtlich? 


TR Laß er es auf ſeyn. Wann wir 
einmal die Wirthſchaft übernehmen und einander 
heurathen, wie mein Vater fast; fo wollen, wir 
alles beffer machen. Nun bin ich bald fechzehn 
Sahr alt. Wie vergnuͤgt bin ich, daß ich diefes 
bin. Nun Fam ich auch bald heurathen. Nicht 
wahr, jetzt ſterbe ich site * am — 


ı ® | Michael. | 


— . 
ui 9 


» Michael.-&o wie ich glauben nein. Aber 
ein Jaͤhrchen muͤßen fie doch noch. Tedig bleiben, 
und in dieſer Zeit: Fernen ſie Die — 
und die — en — 


Fiiderica. Noch ein Jahr. Das iſt * 
Weiß er denn Michael, daß ein Jahr 365. Tage 
hat, und daß ein Tag ohne er mir fo lang als 
ei Fahr wird. 


. Michael. O meine liebe Friederica. Ceit ihrem, 
zehnten Jahre liebte ich fiez Es find nunmehr 
fechs Jahre dag ih um ihrentwillen den» Eigen» 
ſinn, die großen und alle die kleinen Fehler ihres 

Vaters ertung und mir ihre Gegenliebe zu erwerben 
fuchte. In diefer Zeit-Fonnte ich fie alle Jage fehenz 
durfte fie. alle Tage fprechen und war ſchon mit 
der Hofnung, fie. dereinft zu befigen IHERKERE, 
Was folte ich mehr verlangen ? i 


Friederica. Und wann. er mich liebte , fo, 
wie ich ihn liebte ſo iſt das viel zu wenig. Das 
ſehen und ſprechen iſt ja ſo viel als nichts. Hoͤr 
er mein lieber Michael entweder ihr Mannsper⸗ 
ſonen koͤnnt gar nicht lieben oder wir Maͤdgens 
lieben heftiger eder er hat mich nie geliebt? 

Michael, Schoͤnſte Friederica , ich muß ih⸗ 
nen mein ganzes Herz entdecken. Sch liebe fie‘ 

a 5 jeder⸗ 
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jederzeit aufrichtig und heftig, Ahr Herr Vater 
gab ung feinen Beyfall alle Hofnung zu einer der; 
einftigen Verbindung. Allein, $riederica , feit eis 
nigen Tagen erfuhr ich die Urfache: davon. Er 
fagte zudem Stadtfihreiber ‚, Michael liebt meine 
„ Tochter 7 ich freue mich darüber. Er ift auf 
„mein beſtes Bedacht: Er ſucht niche fi, fon: 
„dern mich zu.bereichern in Hofnung daß ihm 
„doch alles zufallen werde. Allein er irrt fich, 
„, Michael betömmt Friederica niemahle. ch 
vn habe Sie fehon längft dem jungen Lerchenfeld 
verſprochen / Urtheilen fie von meiner Ber 
ſtuͤrzung da ich dieſes hoͤrte. Was nuzt mie 
jetzt meine Liebe meine Treue, mein Fleiß, meine 
Bemühung, da er mich fo fälfchlich : zu — —— — 
ben ſucht? ir 


Friederica. Wann dieſes wahr waͤre; ſo — | 
de ich meinen eigenen Vater haßen eönnen, 


Michael. Thun fie diefes nicht. Lerchenfeld 
ift ein: gute Parthie. Er wird fie glücklich mas 
chen. Werden fie diefes, Lagen fie mich allein uns 
glücklich feyn. 


Friederica. Ohne dich iſt fein Gluͤck für mich 
in der Welt. Nein, mein lieber - Michael, wann 
auch mein Vater niederträchtig-genug wäre , Dich. 

zu 
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zu hintergehen fo lerne an mir ein beßeres Herg 
kennen. Hier an dieſer Stelle ſchwoͤre ich dir.. 


PP n * “ . * . * « “ — 
* 


Michael. Halten ſie ein Friederica fie ſchwoͤ— 
ven ſich den Fluch ihres Vaters auf den Halfe. 


Friederica. Ein grauſamer Water iſt fein 
Vater, und fein Fluch drückt fo wenig, als fein 
Seegen gruͤnt. Ich ſchwoͤre dir, zeitlebens nie 
5* anzugehoͤren als dir. 


Michael. Die unerbittlihe Härte ihres Da; 
ters wird dieſen — —— unguͤltig machen. — — 


— — 


Friederica. Und haben wir nicht Mittel, ung 
dafür. J ſchuͤen? deinetwegen opfere ich alles 
auf. ..Pflicht, Freyheit, Tugend. ... 


‚ Michael. Nehmen fie dieſes Wort zuruͤck. 
Die Heftigfeit Ihrer Liebe hat es ihrem Feufchen 
Munde entrigen. Niemahl® werde ich das Ver: 
trauen ihres Vaters mifbrauchen. Niemahls 
werde ich fie mir auf eine ſolche Bedingung zu- 
eigenen. Ich will lieber arm und rechtfchaffen, 
als bemittele und laſterhaft feyn. Schon der 
Gedanke, daß ich ihrer wuͤrdig geweſen waͤre, 
iſt mir lieber als ſte mit Vorwuͤrfen, die mein 
Be mir täglich machen würde, zu befißen. Srie: 

derica 
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derica p- vergeßen fie meiner. Ich will mich be 
müben ein gleiches zu thun. anf; 


Sriederica. Granfamer! Mufteft dis, mir deis 
hen North jeigen ‚ um einzufehen wie weit ich 
unter dir fiehe? Mufteft du mir Liebe einflößen, 
um dich hernach zu, vergeſſen wann, es mir un⸗ 
möglich if? Wohlan. Ach will es verfuchen, 
dich , und, das ganze männliche Gefchlecht zu ver? 
geßen su haßen und zu verabſcheuen. ‚Aber. wer: 
de ich diefes fähig fenn? Nein, Michael, Nein 
ich will Lieber + ſterben als dich hafen und wann 
du mir heute untreu wuͤrdeſt; fo wuͤrde ich nicht 
aufhoͤren koͤnnen, dich zu lieben. 

Michqel. Vortrefliche Friederica. Cie ver⸗ 
dienen wegen ihrer Güte den beſten Mann, Sch 
bin su · wenig ihr edles Herz zu belohnen. Nie 
werde ich an ein Frauenzimmer in der Welt mehr 
dencken dann es giebt Feine einzige, die ihnen 
gleich koͤmmt. Nehmen fie Lerchenfeld , ich bit⸗ 
te ſie. Es iſt der einzige in unſerer Stadt der 
ihrer werth waͤre und laſſen fie mir den troſt— : 
vollen Gedanden daß fie mich eher liebten als 
Lerchenfed. — — — — —— — — — — 


— — m ZZ — * 
IE Peg) - 
_ - E _ 


Dritter Auftritt. 
Die vorigen und Sripon der hinterder Sce⸗ 
ne die legten Worte gehört hat. 


‘ * 
Fripon. Was ſprecht ihr von Lerchenfeld? 


Friedetica. Daß wenn ich ihn beutathen müs 
N ich ihn nicht lieben fönte, und daß ic} einen 
eurathen werde, den ich ka lieben fan, 


Seinen, Mas verftehft du kleine Flitſchen vom 
heurathen. Scheer” dich in die K oder ich 
will die Füße machen. E 


Friederica. Aber, Hert Vater, fie haben 
ja immer gefagt: Michael fsll mein Mann wer⸗ 
den, und mit dem ſechzehenden Jahre ſoll ich heu— 
rathen. Nun bin ich ſeit geſtern im ſiebenzehen— 
den, und nehme mir die, Freyheit, ſie an ihr 
Ark zu erinnern. 


. 


— 


Kripon. Dazu hat es ſchon di PM Es 
nimmt ihn dir ſobald keine weg 
Fa 

Michael. Aber Lerchenfeld nimmt mir meine 

| Sriederica weg? ** 
Fripon Wer hat ihm das geſagt: gefiren. 


ger Herr? 
Michael, 


\ 
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Michael. Sie haben es dem Stadtſchreiber ge 
fagt , und ich habe es mit ihm zugleich gehört, 


Sripon. Vom hören fagen luͤgt man gerne, 
Und gefeßt, es wäre wahr, maß geht dag ihm 
an? Will er mir vielleicht vorfchreiben, wen ich 
meine Tochter geben fol? He! 


Michael. Nein, Herr; aber fie haͤtten mir 
fie niemalen verfprechen, fie hätten unfere Liebe 
niemalen nähren, viel lieber alle Hofnung rauben h 
follen wann fie andere Abfichten mit * Frie⸗ 
derica gehabt haben? 


Fripon. Ind er haͤtte fo mag ehe Bi 
folfen. Meint er dann, dat ich meine Tochter 
einem Bettler wie er ift, geben werde? Zum Ober⸗ 
keller ift er mir fihon recht. geweſen allein ‚zung 
Schwiegerſohn — Da! ha! ba! Da wird num 
und nimmermehr nichtg daraus, 


„ 


Friederica. Wie oft haben Sie mir nicht vor— 
gepredigt, Herr Vater, daß man nie Lügen můſte, 
daß Lügner und Diebe gefchwiftrigte wären. Und 
nun ftecken fie in eben den Fehlern wofür. fie 
wich öfters warnten. 

Fripon. Du zeter Mädgen, Du wilft deinen 
Vater Lügen firafen Geh, oder Cer zieht einen Pan- 
tofel ab und will fie ſchlagen. Friedericn aber läuft ſchleu⸗ 


fig hinter die Scene und ſchreyt zur: ) Dimmel 
gieb 


a 
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gieb mir Gedult, die Begegnungen meines Vaters 
zu ertragen, 


Fripo n. C Der mit dem Pantofſel in der Hand zor⸗ 
nig auf- und abgehet: ) Und er ift an allen dieſem 
Schuld. Er bat meine Tochter verführt, vers 
ſtockt und halsftarrig gemacht. Noc) heute foll er 
mein Hauß räumen. Sch will meine Hand von 
ihm abziehen. Ach will ihn feinem eigenen 
Schickſal überlaffen , ich will ihm Feine Nach⸗ 
frage geben. Mit Freuden will ic) ihn vor nieis 
nen Augen verfchmachten ſehen. 


Michael. Nauben fie mir alles, Alles iſt 
Ahnen. Nur meine Tugend und meine Rechtichafs 
fenheit bleibt mir , die mir theurer ift, als ale 
Ihre Reichthuͤmer. Ich gehe meine Rechnungen 
abzufihließen, und alles in Ordnung zu bringen 
um noc) heute dieſes unglückjeelige Hauß zu ver⸗ 


laßen. 
( geht ab.) 


Fripon. Der nichtswuͤrdige Bube! daß ich 
wegen gewißer Umſtaͤnde nicht recht mit ihm zan⸗ 
fen fan! Der Schurke beſaß mein ganzes Herh 
und weis um alle meine Umſtaͤnde. Er koͤnte mir 
ſchaden. Ich muß ibn deßwegen ſchonen. Aber 
meine Tochter! Daß der Eſel feinen Spaß pers" 
fieht. Lerchenfeld muß fie Haben. 


Vier⸗ 


ne 2 ann 
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Bierter Auftritt, 


Sripon und Niclas. 


Niclas. Herr! Der geftern angekommene Frem⸗ 


de verlangt nebft feiner Tochter fie zu fprechen 
der gute Mann muß ein Anliegen haben, Er ift 


ſtets tieffinnig, und die Tochter Meint. Sit 
ſpricht mit. Friederica, und find ſchon die beſten 
Freunde zuſammen. 


y aut 


Fripon. Wann der Mann nur Fein Geld 
* Vielleicht iſt ihm Hauß und Hofe abge⸗ 
brandt, und will nunmehr darauf betteln. Wann 
mich doch nur der Himmel für armen Leuten bes 
wahrte. Ein ’jeder braucht dag feinige felbften, 
Sage ihm, Niclas, daß ich in einer halben 
Stunde bey ihm feyn werde. Um allem Uebel 
- vorzubeugen, fo Fanft du ihm vertraut melden, 

daß ich, um einen ungeſtuͤmmen Glaubiger zu be⸗ 
riedigen ausgegangen waͤre, einige — Tha⸗ 
ß aufzutreiben. 


Niclas. Gut. Ich will ihm ſchon was vote 
fügen, x 


ai DI er J C geht ab.) 


Ch, u ” . 4 


In aM | Fripon. 
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Fripon Daß der Hencker alle arme Leute zu 
mir führtz dann» was ſolte der Fremde fuͤr ein 
anders —2— haben als recht wo lfeil zu zeh⸗ 
ren, oder gar nichts zu bezahlen. | feufjer, 
der ift arm, oder befürchtet arm su werden. Aber 
ich will doch ſehen, was er mir fo nothwendig 


u. vertrauen. hat. er ar ae 
ua F Cbveht abi) I 


Ende des erſten Yufzugs, 
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Zweyter Aufzug... 
. Exrfter, ‚Auftritt, ”, 


€ Stells das Zümmer- ip, aonin Wirthehaufe vor. I, 
Herr Ehrlich, Lonife, und Herr William 


nude William. 
G. find ein rechtfchaffener Mann. hr 
Hetragen gefällt mir aufferordentlid. Und 
wann die Hberften Steinfurth es nicht nad) 
Verdienſten belohnen follte, io werde ich fie für 
alles ſchadlos halten. 


Ehrlich. Ich Habe nach meiner Pflicht gehan⸗ 
delt und Fan freylich nichts mit Necht, als die 
Erfegung meiner Neifefoften fordern, Wann fie 
fih nun aber dieſe zu erſtatten weigern folte; fo 
müßte ich nich nach Haufe betteln. Dann fehen 
Sie, Lord , dag find die zwey Testen Louisd'or pr 
ich beſize. — — — — 


William. Sorgen Sie nicht. Ich werde fie 
auf meine Koften nach Haufe reifen Tagen, und da- 
mit Ic) gewiß weis, daß Ihnen an nichts abgeht, 
fo will ich fie felbfien begleiten. Sch bin aufs 
au um ung, gilt es — ob ich nach Suͤden 

oder 
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ober Oſten Fe⸗ Und um Panifen verlohnt ſich 
ſchon der Prag ſechzig Meilen ſeitwaͤrts zu reiſen. 


Louiſe. Ce find. fehr grosmürhig, Herr Wil, 
Ham. Wir aben fie ſchon zu oft unter Diefer lies 
bensiwärdigen Geftalt Fennen lernen, als daß wir 
‚Diefeg für ein leeres Compliment halten folten. ‚Uns 
fere Umſtaͤnde find auch jetzo fo beſchaffen/ daß 
wir von ihrer guͤtigen Anerbietung Gebrauch ma⸗ 
chen müffen wann wir uns nicht Kummer and 
Elend ausſetzen wollen. | 


Ehrlich. Und ich werde ipnen alfes PR 
erfiatten, want wir wieder zu Yaufe ſeyn werben. 


William Davon wollen wir ſriner Zeit reden. 
— ſie nichts. Auf der Reiſe mug man ſich 
etwas zu gute then. Ich habe Geld genug, um die 
größte Rechnung, die unſer eigennuͤtziger —* 
auff wird, zu befriedigen. 4 


er will jetzo ausgehen und: wegen der Der. 
fen Steinfurth Nachfrage halten — Seyn fie 
munter, Bouife, werlaßen fie fih auf mich. Es fol 
ihnen nicht reuen eine fo weite Meife gemacht zu ha⸗ 
ben, Bald ſehen wir uns wieder 
C geht ab. —* 
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Sweyter Aufteitt 
Hert Ehrlich und Louiſe. 
Louiſe. Sehen fie, Herr Vater! „Gott verlaͤße 


die Seinen nicht. Wie wunderbar muß fihs nicht. 


fepiefen , daß wir eben diefen edelmuͤthigen Fremden 
hier antreffen, order: unfere Munbe] zu heben im 
Stande iſt cin ua na ch 


Ehrlich. Sch Habe niemals an der Furſi cht ge⸗ 
zweifelt. Aber es finden ſich doch. noch ſo kleine 
Bedenklichkeiten, meine Tochter, die du, weil du 
noch nicht ſo viel Erfahrung haſt, und ſo lange 
in der Welt lebſt, wie ich, vielleicht „für geringer 
halten wirft, als ſie dem fcharffichtigen Auge der 
Boßheit und der Berläumdung -vorfonmen, Wir 


müßen unterfuchen, was der Örund,einer fo uners- 


warteten Grosmuth dieſes reichen Eagellaͤnders 
ſeyn moͤge? Iſt es bloß eine gute edle Handlung 
zu begehen, oder liegt eine Nebenabſicht darunter 
berborgen? Wann er nun eine unedle Abſicht zum 
Wecke hätte, wvulrdeſt du nicht lieber mit mir den 
Bettelſtab ergreifen und mit einem guten Gewißen 
zu Fuße geben, als eine untrlaubte Handlung aus 
Aa. 
, 


Louiſe. Gewiß, Herr Vater. Das würde ich 


Er Aber was wuůrde ie Wiliam dann wol 
‚ten 


eg RE - e £ 
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In, das wir nicht thun koͤnnten? Sein Geld, das 
er fir ung auslegen wird, erhält er ja ſogl —* 
wieder, wenn wir zu Hauße ſind. 


Ehrlich. Wann er aber ſein Geld auf dem Sal. 
ben Wege wieder! haben wolte, in weicher Verle— 
genheit wuͤrden wir nicht ſeyn? | 


Louiſe. Warum moͤgen ſi ſie ſich mit ſolchen Vor— 
ſtellungen quälen ‚die ganz un wahrſcheinlich ſind? 


Ehrlich. Ein ehrlicher Mann muß alles vor⸗ 
hero wohl uͤberlegen. Er muß furchtſam ſeyn, 
wann er ſich andere verbindlich macht, und muthig, 
Whan er andere verbinden ſoll. Und wann auch 
dieſes nicht wäre, was wuͤrde die Welt denken, 
warn wir mit einem jungen Mannreißten, den wir 
weiter nicht kennen als weil er ie re —* 
logiert bat? oe ET ; 
PR a9 75 4 3: 757 Fragt: Mi‘ Mi seh 

vouiſe. Was geht Br der Melt an⸗ * 
wem. wir reiſen wollen? Und laßen wir ſie dencken, 
was fi e "teilt, was kuͤmmert das uns ‚wann wir 
uns nur nichts Horzutverfen haben. et 4 


Ehtrlich. Mik diefem Shure —* fi —J man⸗ 
cher zu troͤſten, um fein innerliches Gefuͤhl zu ex 
täuben. Er iſt öfterg gefährlich ‚. und fchläfert 
die Ehre und Tugend ein. Man muß heut” zu Ta: 
ga na den böfen Schein meiden und der Verlaͤum⸗ 
TIIE | B 3 dung 
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Bung nicht freywillig die Waffen wieder ſich Ib 
in die Haͤnde ſpielen. O Louiſe! es kan feyn,- daß 
meine Gewiſſenhaftigkeit zuweilen weiter geht, als 
fie gehen folte ; allein Tugend und ein ehrlicher 
Nahme find zu fihägbar. — — Ein einziger; uns 
befonnener Schritt fan ein: langes Regiſter guter 
Handlungen ausloͤſchen und den ehrlichſten Mann 
sum Schelme — 


Louiſe. Sie 2 nat, Em; — of 
Herr William denkt — und ‚en wor 
wißen es ja — | 2 


Ehrlich. Dein allzugroßer Achet am Serie 
William, meine liebe Louife, macht mir neuen Kum: | 
mer, Laß doch ja nicht, ich Bitte dich... dein Herz 
son einer. fehmeichelhaften Hefuung einnehmen/ 
damit du nicht dereinſtens deine Thorheit zu be⸗ 
reuen Urſache haſt. Stelle dir vor, daß wir arm 
find , und daß dieß heute eat er 
kan an einen. Maͤdgen iſt. rer J 


vuiſe. Sch bin Herrn Rift ge aus 
Dankbarkeit guf, und ein Verfahren wird mir 
immer lobenswuͤrdiger/ je mehr ich an die Um⸗ 
fände dencfe in welche, tiv ‚ung: „ohne ihn: —9* 


uͤrden. 
DER" ' c Man ala an der Thir. 3 * 
Ehrlich. Gern... uam ann * * 
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Sritter Auftritt 


j * Die — und Fripom dad 

„ Fripon Sie haben mich rufen ud Brei 
komme ihre Befehle anzuhören. Wie ſind ſie mit 
dem Quartier/ mit der Bedienung zufrieden? Ich 
babe ſchon Fuͤrſten und Grafen bedient und ich 
hoffe, daß auch fie Feine Klage zu führen haben 
Ich laße mich gerne yahten ; aber es muß auch 
bey mir am nichts fehlem. Und doch kan man 
nicht vor ſich kommen.Mein Gott lodie Heiten 
find gat zu ſchlecht! Beh der Hand zum Mund, 
das ift alles. Wann man nur das bißchen Peben 
davon bringe — Sich babe eben einige hundert 
Thaler entlehnt — Ich mache gar Fein Geheins 
niß daraus, um einige Glaubiger zufrieden zu ſtel⸗ 
ken; und ich habe deswegen nicht gleich, wie ſie 
befohlen haben meine Aufwartung machen koͤnnen 
Mein Junge wird mich — bey ſie —— 

get haben. 

Ehr ih. „er hat * gethan; Sie war in 
überfli ig. J | ch wolte ſie nur fragen, ob ihnen nicht 
eine or berſten Steinfurth bekandt und 
wo ‚fe, [anzutreffen ‚seyn mag. |, nude 

— Oberſten Steinfurth —/O ja ich da 
be Ne: Eine ſchoͤne reiche 

B 4 Dame. 


4 De 
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Dame. Sie fteht im gutem Nufe hier. Cie fhut 
den Armen viel gutes. _ Vermuthlich ift_fie eine 
weitlaͤufige Anverwande von ihnen ? Gratulire. 
Sie koͤnnen auf ihren Beyſtand rechnen. Um 
Vergebung, iſt daß ihre Fraͤulein Tochter. Ein 
ſchoͤnes Frauenzimmer. Gott behüte fie, — Sie 
werden hier ihr Gluͤck machen. Schoͤne Frauen⸗ 
zimmer ſind hier ſelten. Aber es giebt genug 
Kenner, und Liebhaber — Nun ja die Frau Ober: 
ſten. Sie wohnt in der, Lindenftraße nicht gar 
weit von: hier. . Ein. fehoned Haus — Roß und 
Magen — Einen Eleinen-Hofftaat, Wo id; nicht 
irre ſo hat fie. ohnlaͤngſt ihre Geſellſchafftsfraͤu⸗ 
lein ausgeheurathet. Gewiß wollen ſie ihre Stel⸗ 
le erſetzen. Sie werden eine gute Dame an ihr 
finden. 


Ehrlich, Meine Tochter ift für die Frau Ober: 
ſten viel: zu ** Und in meiner Wirthſchaft 
unentbehrlich. —4 


Fripon. Wahr iſts — Ein —— Ka 
Leute haben, worauf er ſich verlaffen fan. , Und 
da iſt freplich eine Tochter am gefchickteften und 
fiherften. Sie dencken vielleicht deu hieſi igen Marf 
zu begiehen. Die Heren Kaufleute lagen zwar 
immer, aber man muß ihnen nicht alfegeit glauben. 
Es muß noch immer was dabey zu verdienen feyn, - 
fonft koͤnnten fie feinen folchen Aufiwand machen. 

| : ® Ich 
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Sch wänfche ihnen gute Gefchäffte Ihre Waaren 
find ganz ficher bey mir aufgehoben, 


Ehrlich. Ich bin kein Kaufmann. Ich bin 
nicht mehr , wie fie find. Sch bin ein Gaftwireh, 


Fripen. Gott verzeih mirs. Sie find ein 
Gaſtwirth — Wie koͤnnen ſie denn von Haufe rei: 
fen? Ich fan feine Stunde aus, feyn, fo merft 
man immer, daß ich abmwefend bin. Und fie reifen 
fo weit. Gewiß fie belieben nur mit mir zu ſcher⸗ 
zen. Es geſchieht mir — * warum bin ich ſo 
neugierig? — 


Ehrlich. Wie ich ihnen ſage. Ich bin ein Gaſt⸗ 
wirth. Ich wuͤrde gewiß dieſe Reiſe nicht unter⸗ 
nommen haben, wann mich nicht ein beſonderes 
Geſchaͤfte hierzu angetrieben haͤtte. 


Fripon. Das muß fuͤrwahr etwas beſonderes 
ſeyn. Sa, ja. Bey einer Wirthſchaft giebts 
Schulden, unvermeidliche Schulden. Die 
wollen eingetrieben ſeyn. Aber ; aber. Es kommt 
ſelten viel heraus. Ich weiß es zu gut, und ber 
klage ſie zum voraus. 


Ehrlich, Ich babe, feine Schulden einzutrei- 
ben. ‚Meine — iſt ganz Et Ich will 


fie ihnen erzehlen. 


5 — 
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Fripon. Wann ich bitten darf.. 


Louiſe. SE die Jungfer Tochter zu Haufe, ſo 
will ich zu ihr gehen, und ihr in der REN 
helfen. er | 


Fripon. Sie iſt in der, Küche „mein: ſchoͤnes 
Mamſellchen, ſie werden ſich nur ſchmutzig machen. 


Fouife. Dafür wird ſchon Rath ſeyn Ber 
fehl PH ihnen. | 2 aan Aa 
. C geht ad. J 
* Fripon. uUnterthaͤniger Diener. as die Ge 
ſchichte. 


Ehrlich. Sehen ſte — In —— See 
wohnte ein Preußiſcher Obrifter, der auf Wer 
bung in der Stadt lag. Ein rechtſchaffner ver» 
fuchter Mann , und was man fo felteır beym Sol- 
daten anrifft ein guter Chr.  Diefer wurde 
Jraͤnk, und als fich fein Ende näherte, ließ er 
mich in fein Zimmer rufeit und fagte: Herr Ehr⸗ 
lich, ich muß ſterben, und ich bin gar nicht boͤ⸗ 
fe darüber: dann ich habe jederzeit dem Tod mus 
thig entgegen gefehen, aber ich will als ein ehr⸗ 
licher Mann ſterben; hier haben ſie ihre Be⸗ 
zahlung, und wann der Wunſch eines Sterben⸗ 
den etwas vermag, fo muß es ihnen allezeit wohl 
gehen. Dort ik mei SR darinnen befins 
den 


— 
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den ſich 6000. Thaler und mein Werbpatent. Wann 
ich. £ode bin, fo reifen fie zu meinen Negiment 
und überbringen beydeg , man wird fie dafür 
belohnen — Er ſtarb, und wenige Tage darauf volle 
309 ich feinen letzten Willen... Ich reife ab. — 


Fripon. Das hätten fie ſollen bleiden laßen. 
Sie, hätten. gar.leicht eine Gegenuchnung formis 
ren koͤnnen, wo die 6000. Thaler aufgegangen 


wären , und zum Patent fand ſich gewiß aufider 


Dot ein Weg. 


* " Chrlich,. pw r wann das ihe Ernſt war. 


Solte ich einen Mann, der fein ganzes Leben: 
durch, den Character eines redlichen- Manneg , eis 
ne8 guten Haushälters  befauptete, ‚der. meiner 
Ehrlichkeit ſo viel zutraute, noch im Grabe. be: 
fhimpfen, und ihn zum Verſchwender und Betruͤ⸗ 

germachen ? Nein. Der Willen eines Sterbeuüen 
muß heilig ſeyn. 


Fripon · Sie verſtehen mich unrecht. Sie haͤt⸗ 


‚ten das: Geld nur fo lange behalten ſollen, bis 
mn es ag: — haben wuͤrde. — 


Ehrlich. Auch das. ſchon würde firäflich ge 
ann ſeyn. Da ich nicht ſoviel Geld, als zur 
Reiſe noͤthig war im Vorrath hatte, ſo verkaufte 
* u Mobilien, übertrug meinem Sohn die 

| Wirth⸗ 
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Wirthſchaft und verfügte mic) nebjt meiner Toch⸗ 
ter zum Regiment. 


Fripon. Hm! Sie werden nie reich werden, 
wann fie folhe Gelegenheiten aus den Händen 
laßen, mir kommt fo was nicht vor. 


Ehrlich. Auf diefe Art verlange ich feinen Gro⸗ 
ſchen zu verdienen. — Sch ließ mich beym Gene: 
ral melden, und da ich ihm den ganzen Verlauf 
der Sache erzählte, fo anttwortere er mir: Mein 
lieber Mann, der Hbrifte ift an die Regiments⸗ 
caße nichts ſchuldig, er hat noch etwas zu fodern. 
Das Werbpatent nehme ich an, und hier hat er 
für feine Mühe 4. Louisd'ors. Die 6000. Thaler 
gehören der Schwerter des Oberſten, die in Pom⸗ 
mern verheurather ift. Bringe fie der Herrdahin, 
und warın fie jo edel denkt, wie ihr verſtorbener 
Bruder, fo wird fie feine Reefhafenhi mat 
unbelohnt laßen. 


Fripon. Und ſie waren doch nicht der * 
und reiſten hin? Merkten ſie denn nicht, def 
der Oberſte fie zum Univerſalerben machen woll⸗ 
te ohne daß ſie es wißen folten ? Herr, wann fie 
bingereift find; fo find fie nicht wereh, daß ein 
gemeiner Soldat, vielweniger ein NER Ye 
ihnen ſtirbt. 


u I 
z 
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Ehrlich. Und nun bin ich’ an dem Ende mei; 

= ner Gefchichte die Schwefter des ſeeligen Obriſten 

iſt die Frau von Steinfurth ; die hier wohnen 

ſoll/ und am welche ich je eher je lieber die Erbe 
fchaft aushändigen mögte. 


Fripon. Nunyndas heift recht: wo viel ift 
dahin kommt viel. Die Obriſt Steinfurth iſt ſchon 
fo reich, daß fie ihr Geld gar nicht mehr, zählen 
fan. Deswegen ift fie aber nicht ‚die freygebigſte. 
Sie wird die 6000 Thaler annehmen, wird heim⸗ 
lich uͤber fie lachen, daß fiejo ein ehrlicher Tropf 
waren, und ihnen ein paar Louisd'ors Douceur 
machen. Vielleicht ift fie wohl gar noch böfe, daß 
ſie ſich nicht gleich. an fie gewandt haben ;fondern 
erſt durch den General haben an ſie verweiſen laſ⸗ 
ſen, wenigſtens rathe ich ihnen, daß ſie ein tauſend 
Thaͤlerchen aus der Chatoulle naͤhmen, um doch ei⸗ 
nigermaſſen ſchadenfrey zu Be] RAR fie allen; 
ſaus süht, a fenm, folfte. . | 


M "Shefich, Die Chatoufte iſt von mir noch nie 
eroͤfnet me und ſoll auch nie eröfnet wer⸗ 
we ehr — 
pro] nj ydyl. ar m 

Fripom ‚Co: mißen ſie ja nicht — tong 
ah iſt Es koͤnnen auch eben ſo gut Stei⸗ 
ne / als Thaler in derſelben ſeyn. Die Herrn Of⸗ 
ficiet ſcherzen sgerne im Leben. Der Oberſte fan 
5 auch 


/ 


F — 


im Tode mit ihnen geſpaßet haben. Kommen fie, 
laßen fie ung das Kaͤſtchen aufmachen, und nur 
ſehen, was darinnen ſeyn mag. Wann es einmal 
offen ift, fo wird. ihnen ſchon * was AR 
weiters zu thun haben. | 


Ehrlich, Man muß jeder Verſuchung auswei⸗ 
hen, anftart ihr in Wege zu gehen. Mein Herr; 
aus der Eröfnung wird nichts. Ich habe zwar 
ur noch zwey Louisd'ors im Vermögen; allein 
Hann ich auch feinen Groſchenemehr hätte, ſo 
till ich dach lieber das Brod ver den —— 
Ben als ein ——— Gut einen eind 


geapon Nur noch zwey xouisd·otsn — ie 
lange meynen fie Dann, daß fie fuͤr diefe Kleinig⸗ 
keit bey mir zehren werden? Oder glauben ſie et⸗ 
wa, daß ich fie auf Credit behalten oder Bettler 
beherbergen will? Sch ziehe ihre ganze mir oben 
erzählte Gefchichte in Sneifel Man hat ſchon 
öfters Steine in einem ſchweren Coffre gefunden. 
Mit einem Wort, mein Herr, das Kaͤſtchen will 
ich aufgemacht wißen. Findet ſich darinn was 
ſie vorgeben, ſo nehme ich es in meine —* 
rung, und ſie koͤnnen bey mir leben, ſo lange 
noch ein Thaler da iſt; iſt aber nichts darinn, fo 
eönnen ſie je eher je lieber mein Haus verlaßen. 
Zwey Louisd'ors mem Gott! was man ſo dreiſt 
ſeyn kan, mit ſo wenig Geld in ein Wirthshaus 
zu 
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zu ziehen, wo manı oft in einem Tag ſo viel ver⸗ 
zehren fan. Wo iſt die Cheterge I; Ich — ſie 
Wien: and. ea 


‚Ehrlich, Und fe. werden, fie nicht ‚aufmachen, 
das fage ich ihnen. „Bit fd ‚ein unverfchämter 


genen Mann. — 


Fripen Unperfchämt, bin, —— her. 
9— muß ſicher feyn, und dieß kan nicht eher ge⸗ 
ſchehen bis ich weiß, ag fie. haben, Nur zwey 
5 dieſe — Be UN berzehret haben. 


Ehrlich. And wann ich fie nicht mehr zahlen 
kann, dann ſteht es ihnen frey, mir die Thuͤre zu 
weiſen: Bis daher aber doͤrfen ſie mir keine Grob⸗ 
heiten auf. meinen Ziumer, das ich — muß, 
TBEh „Haben ſie mich, verſtanden ? 


Fgripon. Seht doch! Der Herr iſt en 
wor rei‘, und will och dicke thun. , Die Che 
coulle will ich haben ” ober es geht che. gut. 


WBierter Auftritt. 
> Dieworigen und Der Bi 


— Harım "greifen fie. üch ie Herr 
N. Sie, ANTEERTITENTEE i dam WW Gau)? 


1,7 2* 2 
zZ 4 
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Ehrlich. Der niedertraͤchtige Mann! Zuerſt 
will er mich zu Begehung eines Diebſtahls ver⸗ 
leiten, und da er ficht, daß feine Vorftelungen 
an mir vergebens find, fo will er die Chatoulle 
in Verwahrung nehmen um ſich daran ur hal⸗ 
ten / wann ich nicht bezahlen Fan. | 


William. Das will er — Herr Wirth! Was 
dieſer ehrliche Mann bey ihm verzehren wird, 
mache ich mich zu bezahlen anheiſchig. Er ſoll im⸗ 
mer voraus „begahlet werden. Es iſt Stadttkun⸗ 
dig, daß er ein ſchlechter Mann ift, fo wie über» 
haupt ein, Geigiger alle Rithecracheigccun aus⸗ 
zuuͤben vermag. 


Fripon. Und ein Verliebter iſt fähig, alle 
Thorheiten zu glauben. Wann ich in die vorgeb⸗ 
liche Tochter dieſes Mannes ſo berliebt waͤre, 
wie fie, ſo würde ich vielleicht die Geſchichte der 

Chatoulle ſo gut fuͤr wahr baltch, als andere; 
Alten ſo bin ich, Gott ſey Dank! von diefer 
geidenfchaft frey, und bin auf nichts bedacht, 
als mich. vor fünftigen Schaden zu huͤtenr 


William. Verdanmter KerlHaſt du noch 
einen Schilling eingebuͤßt, und glaͤubſt du mic) 
niche Mann genug, mein Wort zu halter? So. 
gleich packe dich, und mache deine Rechnung vor 
mich und ditſen Fremden. Sie follen feine, 
ME mehr in dieſem Verfluchten Haufe ft an 

Fripon. 


ma in} 
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Fripon. (demuͤthig furchtfam: ) Sie werden doc) 
nicht boͤſe, und um eine ſolche Kleinigkeit mein 
Haug meiden? Bleiben fie, ich bitte fie. Ihr 
Wort ift mir allezeit jo lieb, als baar Geld, 


William. Eine Kleinigfeit fagter: Einem chr: 
lihen Mann grob zu begegnen, dag hält er für 
nichts. — Sch dünfe mich zu gut, als daß ich 
ihn desivegen frafen folte, Aber fort, fag ich. 
Unfere Rechnungen — 


Sripon. Nun; wann fie nicht anderft tollen; 
fo muß id wohl — Ich muß aber doch wißen 
was in der vermaledepten Chatoulfe ift; und fol- 
te es mich miein ganzes Vermögen Eoften, 


C geht ab. ) 








Sünfter Auftritt. 
William und Ehrlich. 


William, Das foll es auch. Seine Neube- 
gierde foll ihn etwas koſten — Es thut mir leid, 
Herr Ehrlih, daß ihnen diefer Boͤſewicht bel 
begegnet hat, Ich werde alles zu vergüten fuchen. 
Ach komme eben von der Oberften Steinfurth. 


Sig erivarten fie nachmittags, und fie werden 
| € mich 
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mich auch allda finden. Es ift eine liebe Dame / 
und ihr Mann il ein prafer Kerl. Schade, dag 
er Fein Engländer ift. 


Ehrlich. Mir wird ein großer Stein vom Her 
gen ſeyn, wann ich meine Commißion werde aus: 
gerichtet haben. Alle meine Gedanden find zu 
Haufe bey meinem Sohne, der meines Raths 
vielleicht Ihon lange bedarf. Er fihreibe nichk. 
Wann er nur gefund ift. F 

} 

William. Das wird er gewiß feyn — Ws 
ift dann Louiſe? Das liebe Mädgen gefällt mir 
alle Tage beßer. Es wird einmal eine gute Fran 
werden. Ä 


Ehrlich. Gehorſam und Tugend ift die eingi- 
ge Mitgabe, die ſie hat, und die ich ihr geben 
konte. ” ee 


William. Meich genug, und glücklicher, als 
taufend andere, die dieſe Eigenfihafften nicht has 
ben. Sch böre-fie fommen. . Shre Stimme hat 
fo etwas reizendes für mich, Daß ich fie liebe, wann 
ich fie auch nicht ſehe. 


Sech⸗ 
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Sechſter Auftritt. 
Die vorigen und Louiſe. 


| Louiſe. Unſer Wirth ift ein böfer Mann. Er 

hat die arme Sriederica gefchlanen, ohne etwas 
verbrochen zu haben, und als ich fie niit meinen 
Händen ſchuͤtzen wolte; fo fehlte wenig, daß er 
mich nicht auch geprügele hätte. 


William. Gott verdamme mic! das gieng 
zu weit. Ich will den Schurken Lebensart und 
Ehrfurcht lernen. N 

** * Cwill abgehen) 

Louiſe. C die ihn zuruͤckhaͤlt. ) Bleiben fie, be: 

fter Herr William. Es iſt mir nichts geſchehen. 


J 


Wollen ſie aber Friederica troͤſten; fo gehen fie. 


William. Louiſe, fie find boshafl. Was 
geht mich Zriederieatan. Er iſt ihr Vater, und 
ich habe nichts in feine Kinderzucht zureden. Wifr 
fen fie Louife, daß die Oberſten Steinfurth recht 
begierig ift, fie zu fennen? Sie müßen Nachmit- 
tag mit ihrem Vater zu ihr gehen — Vergeßen fie 
es aber ja nicht. Sch bin von ihr eingeladen 
worden, und wir fehen ung gewiß da, Louiſe. — 


Ez Louiſe. 
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Louiſe. Wann mein Vater befiehlt; ſo gehor⸗ 
che ich ohne Wiederrede. 


Ehrlich. Wann ſie glauben, Herr William, 
daß es die Frau von Steinfurth nicht uͤbel nimmt; 
ſo ſoll ſie mitgehen. 


William. Sie wuͤnſcht es recht ſehr, fie bey: 
de zu ſehen. Laſſen ſie uns jetzo ſpatzieren gehen, 
und die Wachtparade auf dem Markte beſehen — 
Es iſt noch Zeit zum Tiſche. Louiſe, darf ich ih— 
nen meine Hand reichen? 

Louiſe. Erlauben fie es, Here Vater? 

Ehrlich. Ich werde Geſellſchaft machen. 

Cfte gehen alle ab. ) 


Ende des zweyten Aufzugs, 


J 7 


Drit⸗ 
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Dritter Aufzug 
Erſter Auftritt. 
Stellt die ? Wohnung des Baron Gteinfurch vor. ) 
Den Obrile und feine Frau, 





y 


w 17 Sbriſie 


Mesian fie ihre Betruͤbniß, meine Liebe, Un— 
fere Thränen vermögen nicht die Todten zuruͤck 
zu weinen. 


Fr. Oberſtin. Stoͤhren ſie nicht meinen ge, 
rechten Schmerz „mein Theurer. Ich habe kei⸗ 
nen Bruder mehr⸗ vumer 


Obriſter. Glauben ſie das nicht meine Befte ? 

Er ifeinun in einer glaͤnzendern Geſtalt mehr ihr 

Bruders als jemals” Er ift nur Horausgegan- 

gen, und wir werden ihm wieder finden, und 

niemahls mehr getrenmet werden. Liest nicht viel 

Troſt in Diefen Gedanken; fo ftellen fie ni) ihn 
noch immer als abweſend vor. 


J 


Sr Obriſtin. Denken fie mich als ein Frau⸗ 
ein, und dann verzeihen fie-meinen Thra’ 
C3 nen- 


38 — — 

nen. Sie werden unſere Liebe nicht ſchwaͤchen, 
im Gegentheil mich noch mehr mit ihnen befeſti— 
gen. Ich habe ſonſt niemand in der Welt als 
fie, mein Gemahl. Meine ganze Familie iſt mir 
abgeftorben. Bleiben fie ewig der Meg: — 


Obriſte. Meine Liebe zu ihnen Tonic alle 
Morgen neu, fo tie ich alle Tage neue Tugen⸗ 
den an ihnen entdecke. Der Tod ihres Bruders 
bat ung zwey rechtſchaffene Manner fennen ler 
nen, den großmüthigen Engländer, und den ehr: 
lichen Wirth, den ich mit Begierde erwarte, um 
ihn nach Verdienſten zu belohnen. Es iſt etwas 
ſeltnes in unſern Tagen/ zwey rechtſchaffene Maͤn⸗ 
ner auf einmal zu finden. Was meynen ſie wohl, 
daß wir ihm anbieten ſollen? 


St. ‚Dbriftin. Handeln ſie nach * Bi 
* ich werde alles genehmigen. | 


Obriſte. Ich dachte, da wir ohnedem in ge 
ſegneten Umſtaͤnden ſind, und ſobald feinen Man⸗ 
sel zu befürchten: haben, daß wir. die, Helfte der 
Verlaſſenſchaft ganz wohl entbehren fönnen. Fur 
ung ift dag Fein. Verluſt, und für ihn iſt es im⸗ 
mer ein anfehnliches EMS unferer Srhemplich- 
feit. en 64 


nt 
„a 


Sr. Obriſtin. Ihr Vorfchlag war juſt meine 
Meynung. Mich dünft, man. kann die Recht: 


ſchaf⸗ 
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fchaffenheit nicht genug: belohnen, zumal da fie 
fo. felten gefunden wird. 


Dbrifter. Du haft recht, mein Kind. "Wann 
ein reicher bemiittelter Mann edel denkt , und 
sroßmüthig handelt, fo hat er meiter nichts, als 
feine Schuldigfeit gethan; wann aber ein Armer 
eine rechtfchaffene That ausübt, die er unentdeckt, 
hätte unterlaffen koͤnnen; fo wird fie eine der ers 
fien Sugend ; wo fie ſonſt nur Pflicht heißt. 





— — —— 


8weyter Auftritt. 


Die vorigen und William, 





William. sch komme unangemeldt, meine 
gnaͤdige Herrfchafe Sie haben mir dieſe 
Verwegenheit ſchon einmal erlaubt, und wir Eng: 
laͤnder halten nicht viel auf Ceremonien. 


Obriſte. Deſto ſchaͤtzbarer find ſie mir. Sch 
haſſe den Zwang, und ein gar zu complaiſanter 
Menſch iſt mehrentheils ein falſcher Kerl. Ja, ja; 
nein nem‘ was drüber iſt iſt vom Uebel. 


William. Herr Obrifer ſie verdienten ein 
Engländer zu ſeyn. Ich habe wenig ihres glei— 
chen im Deutſchland angetroffen. Und nun muß 
ich eine Bitte au fie, gnädige Tran, wagen, ih⸗ 

—J ‚84 ve 
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re Fuͤrſprache, ihre Unterſtuͤtzung, wird mir heu⸗ 
te nothwendig ſeyn. Wollen ſie fuͤr mich ein 
paar Worte reden? 


Fr, Obriſtin. Ich wollte wuͤnſchen, daß ich 
fie zu verbinden im Stande wäre. Erklaͤren fie 
fich ; ich werde mein ganzes kleines Ainfehen brau⸗ 


chen. 


William. Vereinigen ſie ihre Bitte — 
meinigen, daß mir der gute Ehrlich ſeine Tochter 
zur Frau giebt. 5* 

Obriſt. Das wird. doc) nicht viel Mühe fo: 
ften. Sich ſtehe ihnen Bürge, daß fie fie haben 
ſollen, wann e8 ihr wahrer Ernft if. 


William. Mein Ernft? Sch verlange niema: 
Yen ein anderes Mädgen als Louiſe. Aber «8 
wird fo leicht nicht feyn. Ste Fennen den guten 
- Mann noch nicht. Er. ift voller Bedenklichkeiten. 


Fr. Obriſtin. a fie auf meinen Bey: 
fand. I 


Obriſt. Das Ra Henker * — 
er ſie ausſchlagen wollte. Allein dae Raden 
mag ſie doch? ſonſt waͤre es Ben 


William. Wenigſtens iſt ihr Her * — 
und ſie hat viele —— fuͤr mich. 
Obriſter. 
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Obriſter. So haben fie fchon ein gewonnenes 
Spiel. 


Bedienter. Ihr Gnaden, Herr Obriſter, es 
verlangt ein Mann, nebſt einem jungen Frauen— 
zimmer vorgelaſſen zu werden. Sie find drauf: 
ſen im Vorzimmer. 


Obriſter. Cder aufſteht und am die Thuͤre geht.) 
Kommen fie herein, mein Sreund, 
CBediente geht wieder ab. ) 
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Dritter Auftritt. 


Die vorigen und Herr Ehrlich, der die 
Chatoulle unter dem Arm traͤgt, 
und Louiſe. 


Ehrlich. Gnaͤdiger Herr! Ich habe einen trau⸗ 
rigen Auftrag uͤbernommen, und ich komme, mich 
deſſelben heute zu entledigen. Hier haben ſie die 
mir anvertraute Erbſchaft. Sie wird ihnen ge— 
wiß Seegen bringen: dann es iſt kein einziger 
mit Unrecht erworbener Groſchen dabeh. 


Cer ſetzt die Chatoulle nieder. ) 


€ s Obriſtin 
F 





Obriſtin. Cweint.) Wie gerne wolte ich des 
Innhalts entbehren, wann ic) meinen geliebten 
Bruder noch lebendig ſehen koͤnnte. 


Ehrlich. Gnaͤdige Frau! «Er farb als ein 
Meifer, und lebte wie cin Chriſt. Den gute Herr 
ift gewig und wahrhaftig nicht vertwahrlofet wor- 
der. Sein Stundenglas war ausgelaufen , und 
er verlieh fo freudig diefe Melt, als wan er 
zum Regiment haͤtte reiſen ſollen. 


Obriſter. Brechen ſie dieſe Materie ab. &ie 
verurſacht meiner Gemahlin zu vielen Summer, 
und den fonnen wir ihr erfparen. Gegen fie ſich 
mein liebes Frauenzimmer. Sie haben einen recht 
prafen Vater, — Freuen fie ſich daruͤber/ und ſu⸗ 
chen fie ihm allezeit ähnlich zu feyn. - Mein Herr 
Ehrlich , ihr Verfahren hat ung ungemein geruͤh— 
vet. Wir Fonnen es nicht nach deßen wahren- 
Werth belohnen: Damit fie aber fehen, daß wir 
nicht ganz undanfbar find; fo nehmen fie die Hälf- 
ge der ung überlieferten Erbſchaft als ein Zeichen 
unferer Erkänntlichfeit an, und rechnen fie.alle- 
zeit auf unſere Freundſchaft. 


„Ehrlich. Gnädiger Herr. Ich habe weiter 
nichts als meine Schuldigkeit gethan , und wann 
fie mir meine Neifeunfoften erfiatten; fo glaube 
ich reich genug belohnt zu ſeyn. 


Obriſte. 
ð 
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Obriſte. Das verfiche ſich von felbften. Die 


3000. Thaler müßen fie aber als ein Fleines An— 
gedencen behalten, damit fie fich zuweilen an ung 
erinnern mögen. Wir find in guten Umftänden, 
und fönnen dieſe Fleine Summa ganz wohlentbehs 
ren. — Wann fiedie geringfte Bedencklichkeit aͤuſ 
fern fo würden fie ung nur unwillig machen, 


Ehrlich. Sie find allzu großmuͤthig, und ich 
fan feine Worte finden, um ihnen den Dancf, 
den wir ihnen fchuldig find, abzuftatten. Gott 
fegne fie jo wie er heute feinen Seegen über mich 
ausgießt. Louife hilf mir danken — Mein Herz 
ift zu. vol — Sch Fan nicht, guädiger Herr — 
Sch Fan nicht. 


LoutfesC die beyden die Hinde kuͤtt ) Mann 
Empfindungen genug find; um die Gefinnungen 
des Herzens augzudrüden; fo würde ich meiner 
Pflicht ein Genügen thun; fo aber fan ich nichts 
weiters fagen, als daß wir Gott täglich für dies 
fen Seegen danken und ewig für ihr hohes Wohls 
ergehen beten wollen. 


Obriſte. Genug, meine Tochter, alles ie 
zuviel. — | 


Obriſtin. * erfahre ich zum erftenmal, 
wie viel —— in dem Bewuſtſeyn einer edlen 
| Hand» 

r 
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Handlung liegt. Dieſes Vergnügen wollen wir 
ung oͤfters machen, mein Gemahl. 


William. Es wird fi) ihnen felten eine fo 
Achte Gelegenheit darbiethen. Gewiß diefe Bege 
benheit verdient einen Platz in allen Wochenblät; 


gern. 

Obriſter. Und wird von einem größern Nu⸗ 
tzen ſeyn, als die Anzeige, daß man Queckſilber 
habe frieren laßen. 

Obriſtin. Meine liebe Tochter hat ſie ſchon 
einen Brautigam? 

Louiſe. Sch habe mir noch Feinen gewuͤnſcht, 
gnaͤdige Fran. | 

Obriſter. Wann ich ihr aber einen zuweiſen 
wolte, würde fie diefen aus unferer ‚Dani ans 
nehmen ? 

Louiſe. Diefe Trage zu beantworten ſteht meis 
nem Vater zu, der allein mein wahres beftes mil 
fen muß, 


Ehrlich. Yemen Mädgens finden immer, fpd- 
ter einen Mann, als andere die bemittelt find. 


William. Nein Herr, Louife iſt nicht arm. 
Sie hat einen Neichthum an Tugend und Schön: 


heit, der unſchaͤtzbar iſt. | 
. Ehrlich. 
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Ehrlich. Diefe Einenfehaften haben nur in den 
Augen des Kenners einen Werth, gemeiniglich 
werden fie aber als eine Zuwage betrachtet. 


Willam. Mein Herr! Mein ganzes Fünftie 
ges Gluͤck beruhet auf einem einzigen Wort; dag 
fie für mich ausfprechen follen. Sch liebe ihre 
Tochter, und wann fie mich für werth halten, ihr 
Schwiegetſohn zu fenn , fo geben fie ihre Einwillis 
gung zu unferer Verbindung. | 


Ehrlich, Seren fie mich nicht anf die Probe, wie 
weit meine Eitelfeit gehen möge. Louiſe ift ein 
gutes Mädgen, allein fie ift für fie und ihren 
Stand zu niedrig, als daß ich jemahls daran 
zu gedenken wagen ſolte. 


Obriſter. Mein lieber Alter. Es iſt kein Spaß; 
es iſt ein wahrer Ernſt. Herr William will Loui⸗ 
fe, und wann ich mich noch etwas auf die Phy— 
fiognomie verftehe, ſo würde Louiſe nicht böfe 
werden, wann fie ja fagten, Machen fie ihr, mas 
chen fie ung diefe Freude, 


Dbriftin. Ich würde den’ heutigen Tag nur 
halb gluͤcklich preiſen, wann J ie länger wiederſte⸗ 
hen wolten. 


3 


Ehrlich. In welch ein Gedraͤnge von gluͤckli, 


—* ne verſetzt mich der heufige Tag. Lout, 
D ſe 
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ſe ſey die Ihrige, Herr William. Aber machen 
fie ihr niemals einen Vorwurf, * ſie * 
nicht vom Stande war. ERTBENELTET.: 


tlliam. c der Louiſe umarımt ) Bouifeifie ind 
mein, und follen ewig die meine ſeyn. Lagen fe 
ung die, Borficht preifen, die fo wunderbare, We⸗ 
ge waͤhlte um ung zu vereinigen. O mein wuͤr⸗ 
diger Vater, Ich bin ſtolzer auf Re als waun 
fie ein Fuͤrſt wären, 





Bierter Auftritt. 


Die vorigen und ein Bedienter. 


Bedienter. Ihr Gnaden Herr Drift, der 
Wirth Fripon iſt Draußen, und veilangt RO 
Sig ——— zu werden. 


CEgeht ab.) 
Ne, Laß ihn hereinkommen. sch 
Willign. Was mag der Schurgfe wollen. 


Obriſt. Vermuthlich wieder Soldafenhän- 
del. Der Kerl hat des Teufels Kine Proceße. — 


* 7% 
» JE 


Fuͤnf⸗ 


- 





Fuͤnfter Auftritt, 
Die vorigen und Fripons 


Fripon. C der vor ihm auf die Knie füllt) She: 
Gnaden Herr Obriſter! Ohne ihrem Beyſtand bin 
ich der ungluͤcklichſte Maun. Mein Unterleller 
hat mich auf die ſchaͤndlichſte Art hintergangen, 
beſtohlen, und iſt gegenwaͤrtig Soldat worden. 


Obriſt. Thut mir leid, mein. lieber Mann. 
Allein worinnen meynt er/ daß ich ihm dienen kan. 


Fripon. Daß ſie den: Purſchen/ der ſich unter 
dero Regiment begeben hat, anhalten, der Ge: 


rechtigkeit ausliefern, und mie wiederum zu dem 


meinigen verhelfen mögten. Wann ich dag mei⸗ 
nige nicht erhalte; fo. bin ich gezwungen. mich: auf⸗ 


 zubängen. 


Willam. Er wuͤrde ſo dann die Strafe nur 


an ihm felbften executiren, die er fehon laͤngſtens 


wegen feinen veruͤbten Spitzbuͤbereyen verdient hat. 


den bier‘, Herr Obritter, Densniedergtächtige: * 


Pr Mann vor fi, der meinen rechtfchaffenen 
Shrwisaerpater verleiten wolte, die ganze Erb. 


Den (ch aft 
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ſchaft zu unterfchlagen, und ihn auf das groͤbße 
beleidiget hat. 


Fripon. C ganz erfehroden ) Herr William! 
Haben fie Mitleiden mit mir. Ich will mein Ber» 
brechen eingeftehen ; allein ich hoffe deswegen 
eher Verzeihung. 


Obriſt. unwuͤrdiger Mann! Sch habe fchon 
zuviele Klagen über ihn angehört, und ich bin ge 
fonnen, ihn nebft feinen Unterfeller, dem Gericht zu 
übergeben, um die Welt von einem Ungeheuer zu 
befreyen, dos der Tugend fo gefaͤhrlich iſt. 


Fripon. Erbarmen fie ſich Here Obriſter, — 
Sch bitte fie, Herr William. Sie alle bitte ihr 
erbarmen fie ſich über mid). | 


Louiſe. C die dem Obriften die Hände fügt, ) Darf 
ich es wagen für ihn zu bitten. Um feiner Zoch- 
ter willen, die ein liebes gutes Mädgen iſt / Ar 
ich, ihm zu vergeben. 


Obriſter. Wann eine Beßerung su hoffen wäre, 
fo würde ich eg bloß um ihrentwillen thun. Al⸗ 
lein Geiß und Niederträchtigfeit find ihm ſchon 
zur andern —* worden. 


Fripon. 
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Fripon Sch gelobe ihnen von Stund an, dem 
Geis zu entfagen, und alleg was fie wollen, zu um 
terlaßen. 


Dbrifter. Nun fo mag er dießmal fo unge 
firaft durchfommen. Allein dem Galgen entlauft 
er gewiß nicht, wann er fortfaͤhrt wie bishero ein 
Spitzbube zu ſeyn. Ich werde die Sache ſeines 
Unterkellers unterſuchen laßen, und wann ich fin⸗ 
de, daß ihm unrecht geſchehen; fo werde ich ihm 
zu dem feiniaen verhelfen, und nach meinem Ge⸗ 
wißen handeln, 


Fiipon. Gottlob, daß die Sache fü ausge⸗ 
gangen iſt! Nun will ich geviß anderft werden. 
Ich will meinen Oberkeller zu wir nehmen, . ihm 

meine Tochter, und dir ganze Virthſchaft uͤberge⸗ 
ben, und mit zeitlichen Dingen au mehr zu ſchaf⸗ 
fen haben.. 


Willem. Gott erhalte ihn in diefem gefaften. 


Vorſatz. 


AAN SE IC | IE 
Obriſt. und wann ich fehe, daß fein Ente 
ſchluß Ernſt iſt; fo will ich auf fein kuͤnftiges 
Wohl bedacht ſeyn, und durch einen Beytrag ſei⸗ 
ne alte Tage zu erleichtern ſuchen. Wie unvergeß- 
er würde mir diefer Tag feyn, wann er beſtimmt 
D 3 ge⸗ 


jo 


geweſen waͤre, einen Geitzigen. zum rechtſchafe⸗ 

nen Mann umzuſchaffen. | | 5 

sr 

Ehrlich. Wie viel gutes vermag nicht ein Ge 
rechter noch nach ſeinem Tode zu ſtiften 


Obriſtin. O mein Bruder ! tönteft du alle 
diefe ſchoͤne Fruchte die aus Deiner Aſche hervor⸗ 
keimen mit anſehen. So aber biſt du fuͤr uns 
verlohren. 


Obriſt. Er genießt ja dort dafür‘ ben Cohn 
der Mechtfchaffendeit. Laßt ung unfere Thraͤuen 
abtrocknen. Der heutig Tag, muͤße ein Tag der 
Freude und des Verznügens;' Ein gedoppelter 
Hochzeittag ſeyn. — Nie müße er ſich unferm‘ 
Gedachtniß entreißen. | 


Wouiſe. Mein ganzes Reben Ai geigen, wie 
r ich ihnen C zudem Hbriften und feiner” Frau ya) 
verdanken habe ( und zu Herr William 2 und. wies 
viel ich ißnen ſchuibig bin. 


William. und ich werde die Stunde die 
mich nach Deutſchland brachte und ein edles Herz 
finden ließ, das ich in ——— vr 

Mio im 


Sripon. 


Fripon. auto hat eg doch mit der Ehatoulle 
ſeine BR | 
IB: a Ihre Neubegierde iſt nunmehro 
nebſt er rigcnen en) befriediget er⸗ 
fuͤllt = 


Fripon. ‚Einer ſolchen Ver ſachung gan eh 
nimmermicht wieder f eben können, 


Obriſtin. Sie — Herr William nebſt 
ihrer Braut und Schwiegervater bey mir zu fpeis 
fen nicht a ich hoffe; fo will ich 

bitten, daß der Herr feiner Tochter und ihrenz 
Braͤutigam zu fommen befichlt, um an unferm Vers 
gnügen ai, su nehmen. 


Fripon. Wann Ew. Gnaden befehlen, fo fol 
fen fie gewiß erfcheinen. 


Dbrifter, Eine gewonnene Schlacht iſt wahr⸗ 
lich nicht fo viel werth, als die Vorgaͤnge deg heus: 
tigen Tages. Sch bin fo vergnügt, dag ich vor 
- Freuden tanzen mögte. 


Obriſtin 
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Obriſtin. Hierzu koͤnnen ſie noch wohl heute 
kommen, mein beſter. Laßen ſie uns einen Ball ver⸗ 
anſtalten, und die Herrn Dfficiere hierzu einladen. 


Obriſter. Topp, Kinder! Ein paar Stiefel 
muͤßen durchgetanzt feyn, fo wie an unſerm Hochs 
jeiftage. ! 


Ende des dritten Aufzugs, 
FINIS. 


— — 


Emi li = 


Philoſophiſch⸗ Derlebten 


ein = 
Luſtſpiel 


von einem Aufzuge, 7 





Leipzig, 
bey Carl Wilhelm Holle 


1770. 





Perſonen: 
Emilie. 
— Emiliens Freundinn. 
eodor, Marianens Bruder, in Emilien 
verliebt. 
Palkt, Emiliens pbilofophifcher Kebhaber, 
und Freund. 


Leander, Emiliens Kebhaber, und Wales 
rens Freund. 


Liſette, Emiliens Vertraute. 





Der Schauplatz ſtellet in Emiliens Hauſe einen 
Saal vor. 





Emilie 
die Dhilfophih -Verliebten. 
— 


Erſter Auftritt. 


Emilie und Liſette. 


— 


& ift es Liſette! Valer bat mid) * 
— richtet, daß unſer Proceß geendiget 
5 fen; wir ſind als Unſchuldige frey 
geſprochen, der boshafte B*** 
aber für fein Verbrechen in eine dreyjaͤhrige Ges 
fängnißftrafe, und nachdem aus der Provinz 
verwieſen zu werden, verurtheilt worden. Wir 
haben diefen glücklichen Ausgang nur dem groß« 
muͤthigen Valer zudanken. 

42 Liferte, 






4 Emilie 
— Liſette. 


Dank ſey es: den Göttern! und dieſem groß- 
muͤthigen Menfchen: ohne deffen Hülfe wären 
wir längft nicht mehr, wir würden ein Raub je- 
nes Böfewihts, und fie Mademoifelle ihrer Un— 
ſchuld und Tugend beraubet worden feyn. 


Emilie. 

Sa, Liſette, ic) bin ihm mein Leben, und mei» 
ne Ehre ſchuldig: Er hat beydes gerettet. Ent« 
ferne von meinen Xeltern, und verfolgt von mei: 
nen Verwandten, finde ich hier unbefannt an ihm 
meinen Erretter und Befreyer; überdem hat 
mic) Valer in die befte liebenswürdigfte Bekannt⸗ 
ſchaft geführt. 


Liſette. 


Aber, Emilie, wie wollen ſie ſich dank— 
bar genug gegen dieſen himmliſchen Mann 
bezeigen? 


Emilie. 


Diieſes ift eben meine Beſchaͤfftigung, meine 
einzige Sorge, Was foll ich für ihn thun? 
Ich will ihm mein ganzes Vertrauen, meine gan 
ze Freundfchaft fchenfen, und als meinen einzigen 
vertrauten Freund, als meinen Befchüger ihn 
lieben. | 


Liferte. 


oder die Philoſophiſch⸗ Verliebten. 5 


Liſette. 


So wollen ſie ihm unſer Geheimniß ver— 
frauen? Ach! ich fürchte, fo großmuͤthig Valer 
ift, fo fehr würde er uns verlaffen, wenn er uns 
näher fennen würde. | 


Emilie, 


So fehr ich ihn liebe, fo forgfältig muß ich es 
ihm doch verbergen, wer ich bin. Ich habe ihm 
ſchon bey meiner erſten Unterredung geſagt, daß 
ich ihm meine Geburt, und meinen wahren Na— 
men nicht entdecken konme, er iſt auch ala 
genug, mir diefes Geheimniß zu laſſen. 


Liſette. 


Wenn aber, der Himmel wolle es nicht! 
wenn aber Valerens großmuͤthige Freundſchaft 
ſich in Liebe verwandeln ſollte, wenn er als ihr 
Befreyer ihr Herz verlangte, wie würden fie ſich 
gegen ihn rechtfertigen ? 

Emilie. 

Diefer Fall, Liſette, wäre critiſch! Ich ver⸗ 
laſſe mich aber auf Valerens Großmuth. Ich 
muß es dir bekennen, mein Herz fuͤhlt fuͤr ihn 
mehr, als Dankbarkeit, ja ich wuͤrde es ihm ſelbſt 
mit meiner Hand anbiethen; allein, die Verfaß 
ſung, in welcher wir leben, verbietet es eben ſo 


ſehr, als iu Dazu geneigt Em würde: — 
abe 


6 Emilie 


habe ich bis jeßo noch nichts an dem Valer be: 

merft, was mic) feiner Liebe wegen beunruhigen 
koͤnnte. Hochachtung, und großmüthige Hand- 
lungen find feine Hauptcharafter, > 


Liſette. 


Koͤnnte aber nicht der fernere Umgang mit 
ihnen, diefe Hochachtung in Siebe verwandeln? 
In diefem Fall ift feiner Mannsperfon zu 
frauen: Die heftige Leidenſchaft, macht öfters 
die großmüthigften zu niederträchrigen, und die 
hochachtungswuͤrdigſten, zu abfcheulihen; jedoch 
will ich diefes nicht wünfchen. 


— Emilie. 


LTaß uns dieſe Materie vergeſſen, und fey 
vielmehr bedacht, daß alles veranftaltet werde, 
unfern kleinen Eirfel von Freunden in meinem 
Garten zu bewirthen, fie möchten mit ihrem ‘Ber 
fuch nicht mehr lange verweilen. — Da fommt 
ſchon Mariane! 


(Liſette geht ab.) 


Zweyter 


oder die Philoſophiſch-Verliebten. 7 
Zweyter Aufkritt, 
Mariane und Emilie, 


Mariane. 


Gi haben fi ich, Theurefte, meinen Beſuh 

erbethen, und meine Gegenwart mag ſie 

uͤberzeugen, mit welchem Eifer ich ihre Befeh— 

le befolge. | 
Emilie. 


Sie mahen mir ein ungemein fchmeichels 
baft Kompliment ,. ihre ——— aber die 
groͤßte Ehre. | ; 

Mariane. 


Mein Bruder, wertheſte Freundinn, hat mir 
ein Geſchaͤffte an fie übertragen, und eben die— 
fes mag mich bey ihnen entſchuldigen, wenn ic) 
niche nach der gewöhnlichen Geremonie ihnen 
aufmwarte, 

Emilie. 


„ Die unnöthige Ceremonie, meine Theurefte, 
müßte nur gar aus dem Cirfel der Freundfchaft 
verbannet feyn, indem fie Freunde mehr beängftis 
get, als ihnen angenehm ift: von ihnen aber, 
kommt fie mir fo unerwartet, daß ich fie einer 
Jronie befchuldigen wuͤrde, wenn fie nicht mei⸗ 
ne Herzensfreundinn waͤren, zumal ſie vers 
Rn ER „daß mir ihre Gegenwart zu 

KW allen 


u. Emilie 
allen Zeiten nicht anders, als angenehm ſeyn 


kann. 
Mariane. 


Eben jetzo aber koͤnnte der Fall ſeyn, da ich 
ihnen mißfaͤllig waͤre. Ich geſtehe es ihnen frey, 
das Geſchaͤffte, welches ich von meinem Bruder 
an ſie uͤbernommen habe, beunruhiget mich außer⸗ 
ordentlich, nur dieſer Bewegung bitte ich es zus 
zufpreiben, wenn ich ihnen heute ceremonieller 
vorfomme, als gewoͤhnlich. en 


Emilie. — 
Darf ich ſie bitten, daß ſie ſich von dieſem ſie 
ſo beunruhigenden Geſchaͤffte entledigen? | 
| Mariane. 


Nicht anders, als unter der Bedingung, 
daß fie feinen Argwohn auf mich werfen, daß 
fie es mir verzeihen wollen, wenn ihnen mein 
Antrag mißfälle. 


Emilie. Ä 
Was fann ich ihnen, meine Werchefte, verfas 
gen? Und, was würde ich ihnen zu vergeben ha= 
ben, da fie mich) mit nichts beleidigen Eönnen ? 
| | | Mariane. J 
Ich wage es alſo, ihnen zu entdecken, daß ihre 
Reize Meinen Bruder bezaubert haben, er iſt 
ſterblich 


oder die Philoſophiſch Verliebten. © 


ſterblich in ſie verliebt; er hat mich zu ſeiner 
Vertrauten gemacht, und mic) beſchworen, in ſei— 
nem Namen ihnen fein Herz und feine Kan 
anzubiethen. 


Emilie. 


Sie ſpotten meiner, liebſte Mariane! 


Mariane. 


Mein Herz ſteht ihnen dafuͤr, wie wenig ich 
barzu geneigt bin. Ich rede zu ihnen in ganzem 
Ernft, ja, wenn ich aud) weniger ernfthaft dabey 
wäre, fo hat mir es doch mein Bruder mit den 
beftigften Schwüren betheuert, daß er fie liebe, 
fterblich liebe, Blur und geben wagen wolle, zu 
dem Beſitze ihrer Siebe zu gelangen. 


Emilie. | 
Sie machen mir faſt Angſt, liebſte Freun⸗ 
dinn! Wenn ich von Blut und Leben reden hoͤre, 


ſo ſinkt mein ganzes weibliches Herz dahin, ich 
werde ungemein muthlos. 


Mariane. 


Sie mögen ſcherzen wie fie wollen, fo muß 
ich es ihnen wiederholen, daß fie alles von mei: 
nem Bruder zu befürchten haben; er liebt fie zu 
fehr, und feine Siebe fönnte ihn —— zu Ver⸗ 
wegenheiten verleiten. 


* 45 Ernie, 


I rn en 
Emilie ; hie 
Das will ich nicht hoffen, meine Siebe! ihr 
Herr Bruder ift viel zu lebhaft, daß ihn die Siebe 
zum Blutvergießen bringen koͤnnte: Ueberdem 
find meine Reize viel zu ſchwach, diefes ja von 
ihm zu vermuthen; ich halte vielmehr ihr ganzes 
Anbringen für einen bloßen Scherz, womit fie 
fi) zu beluftigen belieben wollen, 


Mariane. 


Noch einmal betheure ich ihnen: das Gegens 
theil, und verfichere fie aufs heiligfte, daß ic) 


im Ernft redes Es ift nicht anders, wie ic fage- 


Mein Bruder liebr fie, bis zum Sterben, und 
diefe heftige Siebe macht ihn ausſchweifend. Ich 
babe ihm feine Thorheit ſchweſterlich verwieſen; 
niemand würde auch diefes Gefchäffte mit meh 
rerm Widermwillen übernommen haben, als ih; 


allein, fie Fennen feine Heftigfeit, feine Wünfche - 


befriedigt zu fehen: Er bat mir aufs theuerfte 
verfichere, alles zu wagen, ic) fürchte alfo feine 
Ausfchmweifungen, und eben deswegen habe ich fie 


hiervon benachrichtigen wollen; eines theils, ſie 


der Ungelegenbeiten, welche fein Antrag ihnen 
vielleicht machen Fönnte, wenn er unerwartet kaͤ— 
me, zu überheben ; anderntheils feine. heftige Lei⸗ 
denſchaft zu mäßigen, F 


Emilie. 


Sie machen mich in der That unruhig, lieb⸗ 


ſte Freundinn; ich danke ihnen fuͤr iprejgtige 


oder die Bhilofophifch-Verliebten. a1 


Beſorgniß. Was aber die Seidenfchaft ihres 
Herren Bruders berrifft, fo kann ich ihnen darauf 
nicht weiter dienen, als daß ich ihn, in Abfiche 
auf dero fo vortrefilichen Charafter, und in Anfes 
hung des Valers, als einen guten Gefellfchafter 
anfehe; aber weiter fann ich mic) über diefen 
Punkt nicht einlaffen. 


Mariane. 


Eben dieſes ſind meine Vorſtellungen an ihn 
geweſen, er iſt aber zu heftig, ja, ich befuͤrch— 


te — — — — 
Emilie. 


Befuͤrchten fie nichts, meine $iebe! Er wird 
uns heute obnfehlbar Gefellfchaft leiften, unfere 
gebhaftigfeit foll feine Hiße dämpfen; wir wol« 
len den Valer und Leandern zu Hülfe nehmen, 
und ich ftehe ihnen dafür, wir bringen ihn auf 
gute Wege. 


Mariane. 


Meine einzige Unruhe iſt nur dieſes, daß er 
ihnen mit ſeiner Thorheit zur Laſt fallen, und ich 
dadurch vielleicht einen Theil ihrer ———— 
verlieren koͤnnte. 


Emilie, 


| Wenn fie feine weitere Beforgniß haben, Dies 
ſe iſt ungegruͤndet. Ich gebe ihnen mein Wort, 
* mich ihr Bruder nicht beleidigen kann, ja ich 

ver⸗ 
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verſpreche mir alles gute von ihm. Segen fie dies 
fes finftere Wefen ab, beforgen fie ganz nichts; 
und verderben fie uns nicht den Tag mit melans 
choliſchen Gedanken, 

Mariane, 

Ich folge ihnen, Freundinn, denn meine gan⸗ 
ze Abfihe gieng nur dahin, mic) bey ihnen zu 
entfchuldigen, daß ich feinen Theil an der Sache 
nehme. Sie werden bald ihren Verehrer zu ih— 
ren Füßen, -fih wie eine Schlange herummint- 
den fehen. x 

Emilie. 


Ich freue mich, ſie wieder lebhaft zu ſehen. 


Eben koͤmmt Valer, wie gerufen. 
Dritter Auftritt. 
Valer, und die Vorigen. 

Emilie. 
Treten ſie naͤher, Valer, und helfen ſie mir mei⸗ 
ne beſte Freundinn —— 
Valer. 
Ich bin ihr gehorſamer Diener. 


Emilie. 


Nein, i in der That, ſehen fi ſie nur, wie erſchro⸗ 
Ken fie ſieht. 
Daler, 
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Valer. 
Und was iſt ihnen begegnet? 


Mariane. 


Die ſcherzhafte Emilie ſpottet meiner, Herr 
Valer, glauben ſie ihr nichts. | 


| Emilie. 
Doch, Valer, ſie iſt ſehr beunruhigt uͤber eine 
Geſchichte, welche ſie im Namen ihres Herrn 
Bruders an mich zu uͤberbringen, gebethen 


worden. 
Mariane. 


Ich ſehe wohl, ſie koͤnnen dem Herrn Valer 
nichts verſchweigen; erzehlen ſie es ihm, aber 
erlauben ſie, daß ich mich von ihnen entfernen 
darf: Vielleicht kann ich ihnen, liebſte Freundinn, 
einige haͤußliche Angelegenheiten abnehmen. Ich 
will indeſſen Liſetten meine Viſite machen. 3 


Doler. 
Gönnen fie uns doch ihre Gegenwart. 
Mariane. 


Verzeihen fie! Herr Valer, wenn von verlieb⸗ 
ten Dingen geredet wird, bin ich nicht gern Zeu— 
ginn: Ich empfehle mich. ihnen fo fange. 

(Sie macht eine freundliche Berbeugung, und. 
geht ab.) - 


—X Vierter 


14 Emilie 
Vierter Auftritt, 


Emilie und Valer. 


| Valer. 
MR ariane ift doch immer lebhaft! 
Emilie, 
Und ich verfichere fie, vor einigen Augen⸗ 
blicken war fie ungemein beunrubiget, 
Valer. 
Und wie ſo? 
Emilie. 


Sie hat mir eine traurige und ernſthafte Sa⸗ 
che vertrauet, die ſie mir im Namen ihres Dei 
ders, zu entdecken gehabt, 


Valer. 
Ich will nicht hoffen. ⸗⸗⸗ 
Emilie. 


Sie koͤnnen ſich nichts ſchlimmeres vorſtellen, 
als wenn ich ihnen ſage: Theodor, hat durch 
Marianen mir einen voͤlligen Liebesantrag 
thun laſſen. | 


Valer. 
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Daler. 
Sie bringen mich zum Sachen, Emilie! 
Emilie. 
Sachen fie nicht, fie möchten es bereuen; denn 
ich bin fehr geneigt, denfelben anzunehmen. 
| Daler, 
Sie find heure ungemein ſcherzhaft, Emilie! 
Emilie. 
Und fie ungemein gleichgültig, von einem Ne⸗ 
benbubler zu hören. 


Daler. 
Ja, weil ich noch immer glaube, daß ſie e 
fiherzen. | 
Emilie. 


Ich ſcherze nicht, Valer, und betheure ihnen, 
fo, wie mir es Mariane betheuert hat, daß ihr 
Bruder fterblich in mic) verliebt ift, daß er Ma- 
tianen zu feiner Vertrauten und Fuͤrſprecherinn 
gemacht hat; daß er alles wagen will, ſich in den 
Beſitz meiner Liebe zu ſetzen; ja, baß ich nicht 
abgeneigt bin, ihm mein Herz zu PR 
as fagen fie nun? Valer! 


Dealer. 


Wenn fi ch die Sache in Wahrheit fo verhält, 

16 haben fie einen gefährlichen Liebhaber; und . 
einen furchtbaren BIT, * 

Emilie 





- 
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Emilie. 


Ich will ſie aber bitten, daß ſie nicht eifer— 
ſuͤchtig werden; und es wohl gar zum Zweykampf 
kommen laſſen. 


Valer. 


Und ich glaube ſchwerlich, daß wir in Guͤte 
aus einander kommen werden: dennoch aber vers 
fpreche ich ihnen heilig, daß ich nicht eiferfüchtig 
bin; aber ich verfichere fie, daß fie mit ihm 
werden zu fihaffen haben, | 


Emilie. 


Glauben fie denn wohl, Valer, daß ich mich 
vor diefem Menfchen im geringften fürchte; und 
die Hochachtung vergeffen fünnte, die ich ihnen 
fhuldig bin? | 

Valer. 


Sch traue ihrem Verſtande alles zu, aber, 
mit was für einem Manne haben ſie es nicht zu 
thun? Er ift ein Liebhaber von Profeßion, der 
von allen Damen geliebt zu werden ſich einbilder, 
Er weis eine ganze Gefellfehaft mit taufend 
Michtswürdigfeiten zu unterhalten: Er trägt alle 
Sorten von Liqueurs, Taback a la Mode. und 
l’ Eau de lavende bey fich, womit er den Damen, 
die fi) in feiner Gefellfchafe übel befinden, aufe 
wartet, und wieder herſtellet. Er weis die beften 
Mufter in Marlie, und die neuefte Art Filet zu 
ſtricken, und zw beurteilen, Mit einem Wet 
ya €e5. 
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es ift der galantefte unter den Siebhabern. Soll—⸗ 
ten fie dieſem wiederjtehen Fönnen ? 


Emilie. 


Nein, das bin ich auch nicht willens. Ich will 
feine Siebe Frönen, ic) will ihn gluͤcklich machen: 
Er joll nicht fange feufzen: Er foll über alle feine 
Nebenbuhler hoch triumphiren. 


y Dealer. 
So wuͤnſche ich ihnen von Herzen Gluͤck dazu! 
Emilie. 


Wir wollen dieſen Scherz aufheben, Valer! 
Indem mid) mein Herr Liebhaber bald mir feiner 
fhäsbaren Gegenwart beglücden wird. Darf 
ich, fie bitten, daß fie fo gütig find, und unſe— 
re Freunde erwarten? Ich will Marianen 
Gefellfchaft leiften, und noch eins und das ans 
dere veranftalten, 


| Valer. 
Sie dürfen nur befehlen. 


(Emilie macht eine tiefe liebreiche Verbeugung, 
und gebt ab.) 
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Fuͤnfter Auftritt, 
Valer, alleine, 


Nie lebhafte Emilie! — Wie glücklich bin ich 
ee nicht, Durch einen zwar traurigen Zufall mir 
die Hochachtung eines fo liebenswürdigen Frauen« 
zimmers erworben zu haben? — ch fühle es, 
daß ic) fie liebe; und bald hatte ich mid) diefer 
Gelegenheit bedienet, mich ihr zu enfdeden. 
Dennoch aber will ich meinem VBorfag folgen, eine 
vernünftige und fugendhafte Liebe mit ihr zu un= 
terbalten. Noch bin ich herzhaft genug, meine 
aufwallende Hise zu dämpfen. Ich fpreche mich 
zwar nicht von den Fehlern der Menfchheitfrey ; al- 
fein, wie follte mich die Siebe zu thörichten Aus» 
fhweifungen verleiten? Ich fiebe Emilien, aber 
mit kaltem Blute; blos weil fie fiebenswürdig- 
ift; und fo lange ein Odem in mir ift, will ich als 
les wagen, fie von allen fernern Anfällen ungezos 
gener Kebhaber zu befreyen. — Theodor ift ein 
Narr! von ihm habe ich nichts zu befürchten. 
Emiliens Lebhaftigkeit und Tugend, ſetzt mich, fo 
fehr er ausfchweifend und ein Narr: ift, in Sicher- 
beit, Sie hat aber, wo ich mid) nicht irre, einen 
fürchterlihern und feurigern Werehrer. Ich 
bin ihm Hochachtung und Freundfchaft fchuldig: 
Emilie auch. Diefer Fönnte leicht Eindruck auf 
fie machen. — Ich will mich aber gegen bey- 
de ganz billig verhalten; ich will jedem Zeit ge— 
nug laflen, feine Siebe zu verfuchen, und dadurch 
| - Emilien 


ö 
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Emilien in eine unangenehme Verlegenheit ſetzen. 
Ja, noch mehr, ich will fo gar für meinen Freund 
felbit das. Wort reden. Finde ich nun Emilien 
getreu, dann erft will ich es wagen, ihr meine Lie— 
be und Hand vernünftig anzubiethen; dieſen 
meinen Entfchluß will ic) unverändert befolgen. 


Sechſter Auftritt. 


Emilie und Valer. 


Emilie, 
Halt einen Brief in der Hand.) 
Seen fie, Herr Valer! Es hat ſich alles mi. 


der mich verfhworen: An welchem Ende 
der Welt id) aud) bin, fo feheine ich von Anbe— 
thern verfolge zu werden. Hier fehen fie einen 
neuen Beweis, Leſen fie diefen Brief, dann ſa⸗ 
gen ſie, was aus mir werden ſoll? 


(Sie giebt ihm den Brief.) 
Valer. 


(Lieſet, nachdem er geleſen, giebt er ihr den 
Brief wieder, und ſpricht:) 


Nun, was meynen fie hietzu, Emilie? 


Ich erbitte mir ihre Erflärung, 


nz DB 2 Daler, 
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MVaael⸗e v. 


Sie ſetzen zu viel Vertrauen in meine 
Freundſchaft, meine werthefte Emilie! hr Herz 
Ural muß bier die Entfcheidung geben. — Wie 
ann ich ihnen ratben ? 


Emilie. 
Dennoch aber erbirte ich mir ihre Erflärung. 


Dsler. 


$eander biethet ihnen feine Liebe und feine 
Hand an, er bittet um Gegenliebe und Erhörung, 
Tun, Emilie, prüfen fie feinen Antrag, und fegen 
fie ihre Erflärung dazu, fo find fie aus der Sache, 


Emilie. 


In Wahrheit, Herr Waler, fie fommen mir 
immer rätbfelhafter vor: Sie find ſcherzhaft, ohne 
zu bedenfen, daß fie mich in diefem Fall einer un- 
gemeinen Verwirrung ausfeßen. 


Doler. 


Siebfte Emilie! Wie Fann ich anders in die- 
fem Falle reden? $eander ift mein Freund, er ift 
auch der ihrige. Ich bin ihm Rerbindlic)- 
keit ſchuldig; ich fchaße ihn hoch, und werde 
bis an den legten Hauch meines $ebens alles 
für ihn thun. 


Emilie. 


* 
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Sie wollen fagen, Valer, daß wir ihm beyde 
gleich viel Hochachtung fehuldig find. Ich Fan 
ihnen betheuren, daß ich den Herrn Leander Zeit 
meines Lebens hochſchaͤtzen, und feine mir erwiefes 
ne Gefälligfeiten rühmen werde. 


Valer. 


Wenn ſie ihn hochſchaͤtzen, warum ſetzen 
ſie nicht noch zu ſeinem Vortheil hinzu, daß ſie 
ihn lieben? is : 

Emilie, 

Baler! nie a 


Dealer. 


$eander fagt, daß er fie liebe, ich felbft bin ih» 
nen Bürge dafür. Wollen fie ihn nicht wie— 
der lieben ; und hat er es ihnen nicht fehon ſelbſt 
gefagt? >» = = —* 

Emilie. 

Ich geſtehe es ihnen, Herr Waler, daß mir 
Herr Leander diefe Werficherung nod) nicht gege— 
ben bar; allein, fein Stillfehmweigen hat für ihn 
geredet; feine Augen find die Werräther feines 


- Herzens gewefen: Ya, ein Siebhaber, wie Herr 


$eander , ift viel gefährlicher, als hundert 


Theodors, | E 
B3 valer. 
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Valer. 
Iſt dieſes die Sprache ihres Herzens? — 


Emilie! 
Emilie. 
Sie iſt es, Valer. 


| Valer. 
Und, lieben ſie den Leander? 


Emilie. 
Ich bin ihm Verbindlichkeit ſchuldig. 


Valer. 

Und dieſe Verbindlichkeit verpflichtet ſie, ihn 
zu lieben? | 
” Emilie. 

Mach einigem Stillſchweigen.) Dieſe Frage moͤ⸗ 
gen ſie in meinem Namen beantworten, Valer, 
und ihre Antwort ſoll die meinige ſeyn. | 


Valer. 


Nun Emilie, ſo rathe ich ihnen, daß ſie ihn 
lieben. Er iſt liebenswuͤrdig, tugendhaft, und 
bar die beſten Sitten. Er wird von feiner Fa— 
milie geliebt, fie lieber fie; und wird fich einer 
Heyrath mit ihnen nicht widerſetzen. Setzen fie 
hinzu: Er ſteht in einem anſehnlichen Amte; hat 
ein ftarfes Vermögen, und überdem eine gute 
Penfion: Er liebt fie aufrichrig und zärtlich. 
Was fehlt nun, daß fie ei mit ibm die — 
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tefte und vollfommenfte Ehe führen ſollten. Ge— 
ben fie ven Bitten meines Freundes Gehör, und 
machen fie ihn durch den Befiß ihrer Tugenden 
glücklich. Auf diefes Glück wird ſich aud) das 
meinige gründen. 


Emilie. 
Valer! Meynen ſie dieſes im Ernſt? 
Valer. 


Koͤnnen ſie einen Augenblick hieran zweifeln? 
Emilie. 

Nein, ich will nicht zweifeln, ich muß nur ihre 
Großmuth bewundern, und werde ſie ſelbſt ihrem 
Freunde ruͤhmen. Aber, Valer, wenn ic) aufs 
richtig reden foll: Wer hat die mehreften An» 
fprüche auf mein Herz; wem bin id) die größefte: 
Hochachtung und Danfbarfeie fhuldig? — Va— 
ler! ich habe einen Freund, dem ich Hochachtung 
und Verbindlichfeie fhuldig bin. — Glauben fie 
nicht, daß ich ihm eben die Siebe und Zaͤrtlichkeit 
ſchuldig bin, und für ihn empfinde, die fie fo un⸗ 
eigennüßig gegen mic) und den $eander äußern 2 
— Gie follen mich nicht an Großmuth uͤbertref⸗ 
fen, die meinige foll der ihrigen das Gleichgewicht 
halten: Ihr Benfpiel follmich lehren, ihn. je= 
dem andern Gegenftande vorzuziehen, ja, koͤnnte 
ic) meinen gefaßten Entfhluß, mein Herz zu’ 
verfchenfen, andern; und nöthigten mich nicht 
tiefe Gebeimniffe, und meine eigene Unmürdig- 
B 4 keit, 
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keit, ſeine Kebe in Zweifel zu ziehen, ich wuͤrde 
ſchwach genug ſeyn, ihm ſelbſt mein Herz und 
meine Hand anzubiethen. Dieſer Freund 
wird ſtets den erſten Platz in meinem Herze be— 
haupten, alle andere Gegenſtaͤnde koͤnnen an mich 
keine Anſpruͤche haben. Ich geſtehe ihnen, Va— 
ler, die Schwachheit, daß ich den $eander liebe; 
allein, fie felbft follen Zeuge ſeyn, Daß ich fie bey- 
de hochfchäge, meinem Freunde aber vor allen an? 
dern den Vorzug laffen werde. —— Go muß 
ich den Antrag des Herrn feanders beantworten, 
ihre eigene uneigennügige Freundfchaft gegen en 
felben veranlaſſet mid) hierzu. Nun, Herr V 

ler, entfcheiden fie es ſelbſt, in wie weit — 


recht habe. 





Valer. 
Darf ich fo frey feyn, Emilie, fie zu Bitten, m mir 
diefen Freund zu nennen? 
Emilie. | 
Sie haben mir verfprochen, Herr Valer, nicht 
in meine Geheimniſſe zu dringen. 
Valer. 


Ja, Emilie, dieſes Verſprechen ſoll mir ſtets 
heilig bleiben. Jedoch, erlauben ſie mir eini— 
ge Erholung. | 

| (Baler gebt ab.) 


Siebenter 


N 
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Siebenter Anftritt 


Emilie alleine, 
Welch ein großmüthiger Mann! Je mehr ih 


ihn kennen lerne, deſto mehr uͤbt er Groß⸗ 
muth aus; deſto mehr floͤßt er Ehrfurcht ein. 
Ihn möchte man allen Mannsperfonen zum Mus 
fter darftellen. Wie viele Menfchen würden fo 
uneigennügig, fo großmüthig lieben? — Er 
liebe mich, er giebt mir täglich hiervon die bün- 
digſten Beweiſe; dennoch aber opferr er fich felbft 
feinem Freund auf. — Wie fchäsbar ift “ 
mir in dieſem Augenblif geworden? —— 
welch einem Geſchicke bin ich geboren? —— 
Ich liebe den Valer von ganzem Herzen, ich ſehe 
mid) von ihm gelieber; und dennoch muß ic) 
meine Siebe nur auf die bloße Philofophie ein: 
fhränfen. Es fey darum! Die Gefege verbie- 
then es mir, diefen gütigen Mann zu lieben. — — 
Sie find fief in mein Herz gegraben: Stets fey 
es mein Augenmerf, diefem vortrefflichen Mufter 
zu folgen. Sch will die Welt überzeugen, daß 
die weiblihe Schwache dem männlichen Stolze 
nichts nachgebe. Beherrſche mich, ſchalk— 
hafte Liebe! Verfuͤhre durch deine Zauberkraft 
die Herzen der ganzen Welt: Das meinige ſoll 
deinen liſtigen Verfuͤhrungen maͤnnlich widerſtehen. 
Nichts als tugendhafte Handlungen ſollen mich 
beleben. Fragt man in der Welt nach Muſtern der 
Tugend, ſo ſoll Valer mein Held ſeyn; und ich will 
es —A Heldinn zu werden. 


a —— Achter 


A * 
ah 
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Achter Auftritt 
Mariane und Emilie, 

Emilie, 
Kewmen ſie, wertheſte Freundinn! eine neue 
r Gefchichte zu vernehmen, Saflen fie ung das 
große Mujter des Uneigennuges und der Tugend, 
laffen fie uns den Valer bewundern; und ung 
bemühen, gleich herzhaft die Bahn der Tugend 


zu betreten. Wäre Valer nicht ein Menfch, ich 
würde ihn für einen Engel halten, 


Wariane. 


Valer iſt groß genug, jedermann von ſeiner 
Uneigennuͤtzigkeit, und redlichen Freundſchaft Be⸗ 
weiſe zu geben. Er iſt ein Mann von ſeltener 
Tugend. 

Emilie. 

Eben jetzt hat er mig den uͤberzeugendſten 
Beweis davon gegeben, Sie find meine Freun— 
dinn, ih muß es ihnen wiſſen laffen: Leſen fie 
diefen Brief. Ä 

(Sie giebt ihr Leanders Brief.) 


Mariane. 


(Ließt, und giebt ihn wieder zuruͤck, re 


Sie haben, meine $iebe ! die beften Vereh— 


rer, die ſich je ein Stauenzimmer zu rühmen 
weis, 
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weis, und gewiß bat ihnen Valer ſelbſt ſeines 
Freundes Antrag eroͤffnet: denn dieſes fehlt noch, 
das Muſter der Großmuth auszuzeichnen. 


Emilie. 

Nein, Freundinn, das hat Valer nicht ge— 
than, er bar nichts von dieſem Brief gewußt. 
Seander hat ihn mir zugeſchickt. Ich babe aber 
Valeren Fein Geheimniß daraus gemacht; ich 
habe ihm den Brief gezeigt, ſo wie ich ihn ihnen 


gezeigt habe; und mir ſeine Entſchließung er— 
bethen, wie ich ihn beantworten ſoll. 


Wariane. 
Das heißt beynahe einen Liebhaber zu ſehr 
* | 
Emilie. 


Ein Mann von Balerens Character, ift allen 
Verſuchungen gewachfen. 
Mariane, 
Wie verhielt er ſich aber dabey ? 
Emilie. 

Er verfuchte mich felbft, er ſtellte mich auf die 
Probe. Er führte mich auf die Berbindlichfei- 
ten, Die ich dem Leander fihuldig wäre: er ruͤhm⸗ 
te feinen Character, feine Liebe; ja, er bath mid) 


felbft, eine Verbindung mit ihm einzugeben; er 


redete a feinen Freund, wie ein Freund * 
—A ann, 
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kann, und betheuerte, ſich ihm ſelbſt aufzuopferm: 
In ſeiner ganzen Unterredung zeigte er ſo viele 
Unſchuld, fo viele Großmuth, daß ic) beynabe 
felbft in die Verſuchuug —— waͤre, ſeinen 

Bitten Gehoͤr zu geben. 


Mariane. 
Und wie endigte ſich dieſe Unterredung? 


Emilie. 


Wie eine Schlacht, darinnen zween gleiche 
Helden kaͤmpfen. Nach einer geſchwinden Ue— 
berlegung, und geruͤhrt von ſeiner Großmuth, 
beſchloß ich nicht weniger edel zu ſeyn, als er: 
ich that den Ausſchlag dahin, daß ich ihm die 
groͤßeſte Verbindlichkeit ſchuldig ſey, daß er die 
meiſten Anſpruͤche auf mein Herz haͤtte; daß ich 
alle Antraͤge meiner Anwerber ausſchlagen, ihm 
aber ewige Hochachtung und Zaͤrtlichkeit widmen 
wuͤrde. Hierauf entfernte er ſich. 


Mariane. 


Sie beyde zeigen das Muſter der Großmuth 

in ſeiner wahren Groͤße, und wie gluͤcklich hin ich, 

mit zwey fo fugendhaften Seelen, in: der ange— 

nehmſten Verbindung zu leben, um, mid) nad) % 
nen bilden zu koͤnnen. 


Neunter 
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Neunter Auftritt. 
Valer, Leander, und die Vorigen. 


Valer. 


Seh habe die Ehre, ihnen hier unſern gemein— 
a) fhaftlihen Freund vorzuftellen, 


Emilie. 
Ich danke ihnen gehorſamſt fuͤr ihre Geneigt— 
heit; und ihnen, Herr Leander, bin ich unendlich 


verbunden, daß fie mir die Ehre ihrer Gegen— 
wart gönnen wollen. 


P eander. 


Diefe Ehre gehöret mir zu, Mademoifelle! ich 
fühle fein lebhafteres Vergnügen, als wenn id) 
fo gluͤcklich ſeyn kann, ihnen von meiner Hoc): 
achtung und Verbindlichkeit Proben zu geben. 


Emilie, 


Sie haben fi) mir, Herr Leander, bereits 
durch die ftärfften Beweife verbindlich, und mic) 
dadurch zu ihrer Schuldnerinn gemacht. 


Leander. 


ch bitte fie, Mademoiſelle, rechnen fie mir 
meine Schuldigfeit nicht als ein WBerdienft 
an: eine folhe Schmeicheley demuͤthiget mich 

ungemein. — 1— | 
0457 Mariane. 
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Mariane. 
Es iſt die Eigenſchaft großer Seelen, ihren 
Handlungen den Namen der Schuldigkeit bey« 


zumeffen. 
Valer. 


Und die lieben Damen find nur gar zu ges 
neigt, uns in dieſem Stuͤcke fehr gütig zu be⸗ 
urtheilen. 


Mariane. 
Mit ihnen, Herr Valer, will ich mic) dieß— 
falls in — Streit einlaſſen. 
Emilie. 


Das ſollen ſie auch nicht thun, liebſte Freun— 
dinn, wir erwarten nur nod)- ihren Herrn Bru- 
der; dann wollen wir uns mit einander recht 
freundfchaftlic) vergnügen. Daifter! 


Zehnter Auftritt. 
Theodor, und die Vorigen. 
Theodor. 


HMmmer treffe ich doch die vortrefflichfte Gefell 
as fchaft! Kaum habe ich die eine verlaffen; fo 


erwartet mich fchon die andere mit offenen Urs 
men. Nicht wahr? — Meine englifche Emis 
fie! — Sie haben mich mit. Sehnſucht erwar: 
tet? — Verzeihen fie es mie, Daß ich nicht eher 


dere 


e 
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dero Befehl nachgefommen bin; die lofe Caro: 
fine wollte mich nicht von ſich laffen, ich mußte 

ihr erft ihre Fraiſur nach der neueften franzöfi- 
ſchen Art einrichten, und ihr von meinem Eau de 
lüce, welcyes ich erft aus Paris befommen habe, 
eine Portion mitrheilen (zur Leander, Valeren und 
Marianen) Meßieurs! — Ma Sorur! Ich bin 
ihr Diener. Ich Hirte um Vergebung, daß ic) 
ihnen nicht fhen mein Kompliment gemacht ha— 
be. Ich vergeffe öfters über alle Aftanres, Die 
mir in den Kopf herum fihwärmen , felbjt die 
nöthige Ceremonie. — Ach! und meine göttliche 
Emilie! eben erinnere ic) mid), daß ich ihnen 
mein Eintrittscompliment zu machen, ebenfalls 
vergeflen habe. Ich bin ihr ganz geborfamer 
Diener! (Er fügt Emilien die Hand.) 


Emilie. 

Ich bin auf ihr Eintrittscompliment, ihre 
ergebene Dienerinn, aber in der That, ich neh— 
me es ihnen auch gar nicht uͤbel, wenn ſie weni⸗ 
ger ceremoniel ſind, wenn ſie nur — — — 
Valer. 


(Bor ſich.) Nicht ein ſolcher Narr wären. 


Theodor. ': 


Ja, meine fehönfte Emilie, fie e find immer 
gütig; aber ‚gefteben fie es aufrichtig, haben fie 
mich) niche mir Sehnſucht erwartet? 


‚a Valer. 
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Allerdings, Herr Theodor ! denn wenn fie 
von uns entfernet find, fo fehle unferer Geſell— 
ſchaft immer, ich weis nicht, was wefentliches, 

| Theodor. 


Sch weis es, daß man mid) gerne fieht, al 
fein diefes hätte ich lieber aus dem Munde der 
fchönften Emilie geböret. | 


Daler. | 
So fagen fie es ihm doc) felbft, Emilie! 
Emilie. 
Ja, Herr Theodor, ich habe fie mit vieler 
Steundfihaft erwartet. 
Theodor. 


O! fie find ‘meine englifche Seele 
wie — — — | | 


Mariane. 
Aber, Bruder! — — 


Valer. — 

Sie reden im ſehr vertrauten Tone mit 
Emilien. 
| Theodor. 

Ich will doch nicht hoffen, daß ihnen biefes 
verdrießte, Herr Baler ? 

Valer. 
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Valer. 
Bald, Herr Theodor, ſollte ic) etwas ana 


J 


ders argwoͤhnen, als ich wuͤnſche. 
Theodor. 


Ich weis ſchon, was ſie damit ſagen wollen, 
Herr Valer! Eben in der Geſellſchaft, welche ich 
jetzt verließ, fragte man mich: ob man mir bald 
Gluͤck wuͤnſchen follte? — Jedoch ich bin es 
ſchon zu fehr gewohnt, daß jedes Srauenzimmer 
meine Braut zu ſeyn wünfchet, als daß mid) die⸗ 
fes im geringften befremden follte. 


Leander. 


Ein vortreffliches Compliment für. die: Da— 
mes. Sie ſind in der That ſehr gluͤcklich, Herr 
Theodor. — Aber, wie fangen ſie es in aller 
Welt an, daß ſie ſich insbeſondere bey jedem 
Frauenzimmer ſo beliebt machen? * 


Theodor. — 
Nichts iſt leichter, als dieſes. 
Valer. 


Emilie hat mir es aufgetragen, das Geſchaͤff⸗ 
te des Wirrhes über mich zu nehmen: darf ich fie 
daher ergebenft bitten, fo felgen fie mir in den 
Garten, um einige Erfrifhungen einzunehmen; 
wobey fie ihre Unterredung meiter fortfegen 


fönnen. 
a C Mariane. 
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Marisne. 


Sch werde ihnen gern bahin folgen - Herr 
Baer. 
Emilie, 


Und ich habe nur noch einiges’ mit .Lifetten 
abzuhandeln, denn werde ich) gleich wieder Re 
ihnen erfcheinen. . 


(Sie geben ab, bis auf Emilien. * 


Eufter Auftritt. 


Emilie allein. 


Wee wird es mir heute ergehen! Zwey Liebha⸗ 

ber auf einmal. Lander fcheint mir ſehr 
ernfthaft zu feyn : diefes macht mich etwas furcht- 
fam. Ich werde alle Gelegenheit vermeiden 
müffen , mit ihnen-allein zu feyn; überdem mill 
ich Baleren bitten , daß er mich nicht alleine 
läßt. Der närrifche Theodor! Kibte ich feine 
Schweſter nicht fo fehr, ich: wollte mich bald von 
feinen Thorheiten losmachen, allein, felbft aus Lie— 
be zu Marianen, ertrage ich feine Fehler. Für 
Balerens Aufführung bin ich gefichere, wenn nur 
Theodors Ausfhmweifungen den Leander nicht bes 
leidigen : jedoch), er wird ihm auch fhon au be= 
gegnen wiffen. 


Zwölf: 
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Zwoͤlfter Auftritt. 
Baler, und Emilie, 
Dale. 


Eon wollte ich fie zu uns rufen, Emilie! 


Emilie. 

Und 'eben diefen Augenblif-mwünfchte ich, fie 
bitten zu koͤnnen, daß fie mich nicht verlaflen 
möchten. Sie feben felbft die Verwirrung, wels 
cher fie mid) ausſetzen würden ,. wenn fie mich al 
lein ließen, | . 

Doler. 


Ich weis, Emilie, was fie fagen wollen. Sie 
Fönnen fi) auf meinen Beyftand vollffommen vers 
laſſen. — Eilen fie nur, fiebfte Emilie, zu der 
Gefellfchaft, und geben fie ihr. nicht Urfache, über 
uns zu urtheilen, wenn fie uns beyde ver— 
miffen. 


Emilie. 
Ich folge ihrem Rath, aber ſie kommen doch 
gleich nach? 
Daler. — 
Ich bin den Augenblick bey ihnen. 
(Emilie geht ab.) 


Ca Dreyʒehn⸗ 
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Dreyzehnter Auftritt. 
Valer allein. 


Da⸗ konnte ich von der klugen Emilie vermu— 
then, daß ſie mir es auftragen wuͤrde, den 
Leander abzuhalten, ihr feine Liebe vorzutragen. 
Ich will ihr auch hierunter allen Beyſtand lei— 
ſten, allein, dieſe Luſt will ich mir noch mit ihr 
machen. — Theodor iſt unverſchaͤmt genug, 
Emilien mit ſeiner Kebe zu angſtigen, Leandern 
aber will ich unterſtuͤtzen. Jenem will ich Gele— 
genheit verſchaffen, mit Emilien allein zu ſeyn, 
und um fie zu werben. Er wird mic) ſicher aufs 
ſuchen. Hier will ic) ihre allgemeine Zufammen- 
Funft erwarten; dann entferne ich mic) von ih- 
nen, um fie.auf eine ſcherzhafte Weife zu belau- 
fhen. Diefer Prüfung foll Emilie von mir noch 
ausgeſetzt ſeyn. — Da koͤmmt ſchon Theodor. 


Vierzehnter Auftritt. 
Theodor und Valer. 


Theodor. 


Men vermiffee fie, Herr Waler in unferer 
Geſellſchaft. Warum Be fie fi) doch 
fo lange von uns ? | 
Daler. 
Sie wiffen es ja, Herr Theodor, daß mir 
von Emilien des Wirtbes Stelle übertragen wor« 
den, 
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den. Ein Wirth hat ja nur immer dahin zu 
ſehen, daß es feiner Gefellfhaft an dem nöthigen 
nicht fehlet: eben diefes macht, daß ic) mid) oͤf⸗ 
ters von ihnen entfernen muß; denn ich moͤchte 
gerne, mit der Ausrichtung meines Ben, 
Emiliens ob verdienen. 


Theodor. 1 ae 


Das haben fie mehr als zu * Herr Date, 
ich beneide fie faft darüber. . 


Doler. 


Sicee find fehr feltfam, Herr Theodor, vor * 
nem Augenblick ruͤhmeten ſie ſich ja der Liebe 
des geſammten Frauenzimmers, und jetzt ſchei⸗ 
nen ſie, in Abſicht auf Emilien, anderes Sinnes 
zu ſeyn? 

Theodor. 

Ich muß es ihnen geſtehen, ich liebe Emi⸗ 
lien von ganzer Seele, und wuͤnſche nichts ſehn⸗ 
licher, als durch den Befig ihrer Reize mic), ber 
gluͤckt zu ſehen. | 
Doler. 


Aber, Emilie, liebt fie nicht? 


Theodor. 


Das will ich eben nicht hoffen, jedoch kön 
fie ſich ſo zu eg | 


Oi € 3 Valer. 


38 Emilie 


Oolern 


Sind fie denn audy Buͤrge davor, daß es 
nicht ihr Ernft iſt? 


Thtodor. 


Ich ſollte es faſt meynen; denn im Grunde 
ſieht ſie mich nicht ungern. 


WValer. 


So fehlt nichts mehr, als daß ſie ihr den 
Antrag thun, und ihre Siebe erklaͤren: vielleicht 
verheelet ihnen Emilie nur ihre Siebe, um unter 
allem Srauenzimmer, die da wünfchee ihre Braut 
zu feyn, für die einzige angefehen au — mel 
* es nicht ſeyn will; 


Theodor. 


Im Ernſt, Herr Valer, Emilie — mir 
ſehr raͤthſelhaft vor, ſie begegnet mir uͤberaus lieb⸗ 
reich, allein, ich bemerke dennoch an ihr fo et— 
was, das mid) ſchuͤchtern macht, ihr den Antrag 
zu thun. 


Valer. 


Wenn ſie weiter nichts zu beſorgen haben, ſo 
muͤſſen fie es nur herzhaft wagen. Sie, als ein 
Kenner des fhönen Geſchlechtes, wiſſen ja, daß 
die Dames in dieſem Fall immer zuruͤckhaltend 
find, fo ſehr fie auch wuͤnſchen, verehrt zu wer⸗ 
den: ſobald nur Emilie merket, daß es ihnen ein 
— * Ernſt — um fie ſich zu bewerben, — 

wir 
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wird fie fich nicht ferner mehr bedenfen, ja zu fas 
gen; denn ihre Amt, ihre Perfon , ihre Sit— 
ten, kurz, Herr Theodor, alles redet vor fie das 
Wort 
Theodor. 

Keden fie’ aufrichtig gegen mich, Herr Was 
fer! — Wie beurtbeilee mic) Emilie in meiner 
Abmefenbeit ? | 
ir — Valer. 

So, wie man einen Mann von Verdienſten 
beurcheilen kann: im Vertrauen gegen fie ges 
fprochen, wo ich mid) nit irre, fo... + » 
| Theodor. | 
Dieſe Rede ift ein Balfam für meine Seele! 
Nun will ic) auch feinen Augenblick, verfäumen, 
ihr meine Siebe öffentlich anzutragen. Ich eile 

zu. ihr re ra | 
hin Valer. | 

Wenn ich ihnen rathen darf, Herr Theodor, 
fo erwarten fie Emilien. Leanders Gegenwart 
möchte fie abfchreden, ihrem Bitten Gehör zu 
geben. sch mill gehen, und ihnen Gelegen« 
heit verfchaffen, mit ihr ohne Zeugen reden zu 


fönnen. 

AR Theodor. 

» Das Ding ift vernünftig überlege. O, fie 
find mein Herzensfreund! Ich folge ihrem Rath 
mit Vergnügen. Halten fie aber ja Wor. 
R € 4 | Valer. 


ii, 


er 
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DPyaben F 
Sie koͤnnen ſich auf mich verlaſſen. 
(Valer geht ab.) 


Sunfzehnter Auftritt, 
Theodor allein, 


Munmehre werde ich mid) bald dem feligen Au» 

genblick nahen, der meine zärtlichften Wuͤn— 
ſche erönen wird. Emilie Tiebt mih! — Es 
bleibt mir nun Fein Zweifel mehr übrig. Waler 
felbit gefteht es mir — Meine Schmefter hat 
mir auch verfprochen, das Wort für mid) zu res 
den. Jetzt wird fie fommen! — cd) will mid) 
gleich zu ihren Füßen werfen, und fie nicht eher 
von mir laffen, bis fie mir ihr Herz gefchenfet 
hat. — Aber, wie? wenn fie fid) wider mid) 
erflärte? — Mein! das kann fie nicht, das foll 
fie nicht thun: ich werde ihr Feinen Augenblid 
pet laffen, fich zu befinnen, Sie foll, fie muß 
die meinige werden, und wenn es. mir das Leben 
koſten follte. — Ehe will ic) zu ihren Füßen ſter⸗ 
ben, ehe fie mir. es abfchlagen fol. — Welche 
für mid) felige Ausficht, gewährt mir diefer Ge— 
danfe. Wie will ich mich mie der englifchen 
Emilie vergnügen! — hr fanfter Umgang, ih» 
xe zärtlichen Siebfofungen werden mich entzüden. 
Ich behatre bey. meinem Vorſatz, entweder mit 
Emilien vereinigt zu leben, oder von ihr ge 
trennt, — zu fterben, — (Er fpricht ſehr in * 


o, 
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Sa, — ich ſterbe fihon! — denn ein Augen: 
blick ohne Emilien zu leben, ift für mich ſchon 
der Falte Tod, ganz: mit allen feinen Schre— 
den. — (leberaus laut) — Ich fterbe! — — 


"Schzehnter Auftritt. 
Mariane, Emilie und Theodor. 


Moeriane. 


E⸗ fen mein Bruder! — Welche feltfame Er- 
fheinungen, mein Bruder, bewegen- euch, 
fterben zu wollen ? 


Theodor. 
Die göttliche Emilie! 


Mariane. 
Da haben wirs! 
Emilie. 
SH? — Herr Theodor! — Sie erſchre— 
cken mich! - (Lachelnd.) Mur nicht in meinem 
Haufe: geftorben ; denn ich fürchte mid) * die 
Todten — — 
Theodor. 

Goͤͤttliche, engliſche Emilie! — Ich kann 
nich nicht laͤnger verbergen; ich bin von ihnen 
ezaubert. — Ich geſtehe es ihnen frey, Daß ich 

ſie liebe, uͤber alles hochſchaͤtze, ich bringe ihnen 

zu ihren Fuͤßen mein EIN aa 
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und bitte um ihre Siebe. Beſeligen fie mich mit 

ihrer tiebe, fehenfen fie mir ihr Herz; oder (nen 
fie mid) Bir zu ihren Füßen fterben. 

Emilie. * 

Steben fie auf, Herr Theodor, und erlaus 

ben fie mir, an fie zwey Fragen zu thun. Reden 
fie diefes im Ernft, oder fcherzen fie? 


Theodor. 


Ich gebe ihnen hiermit die heitigfte Berfiches 
rung, daß ich Eh mein ganzes Der auf 
ſchließe. 

Emilie. * 

Nun, ſo ſagen ſie mir, Herr Theodor, wie 
wollen ſie es ſich vor allem Frauenzimmer, das 
da wuͤnſchet ihre Braut zu werden, zu verant⸗ 
worten gefrauen, ihre $iebe auf ein Mädchen ger 
worfen zu haben, das gar niche fähig ift, ihre 
Siebe und Zärtlichkeit zu erwiedern? 


. Theodor. 


> Emilie! fie toͤdten mid) durch ihren Kaltſinn. 
Schweſter! habt ihr mir nicht ——— * 
mich das Wort zu reden? 


Mariane. 


Das habe ich gethan, liebſter Bruder, ih 
gabe mein Verfprechen erfüllet, — "Emilie wird 
es mir felbft bezeugen: ‚ja, fie ſelbſt mag euch die 
Antwort wiederholen, welche fie mit gegeben. 


Rn Theo⸗ 
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Theodor. 
Mun, Emilie, fo entſcheiden fie mein Schics 
fal. Haben fie befchloffen, mich gluͤcklich ober 
unglüclid) zu machen ? 

Emilie, 

Keines von beyden. fa, wenn es in mei: 
nem Vermögen ſtuͤnde, fo würde ich ihnen zeigen, 
wie fehr ich mid) für das erflere erkläre, 
Theodor. 

9! fo bitte, fo befchwöre ich fie bey mei» 
nem $eben, fchenfen fie mir ihre Liebe, dann bin 


ic) der glüdlichfte auf dem Erdboden; dann kann 
ich leben — 


Emilie. 


Wann ihr Gluͤck und ihr Leben von meiner 
Siebe abhänget, ſo ſage ich ihnen: daß ich ſie lie— 
be, fü, wie — — 


Theodor. 


Ach! meine göttliche, wie entzücer * die⸗ 
fe engliſche Stimme! Laſſen fie fih umarmen, 
und berheuren fie dieſe felige Verfiherung mit 
einem Kuß. 

A EEE —— Er wil fie Büfen.) 
Emilie. 
„(Halt ibn zuruck) Mein, 2 Herr ‚Theodor! p 
weit find mir nod). richt ‚gefommen. er 


Nash | Theo 
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Theodor, 

Wie? — Sie fagen, daß fie mich lieben, 
und Dennoch verfagen fie mir, die den Geliebten 
fo theure, fo unentbehrliche Werficherung? — 
Was wollen fie aus mir machen? — — 

| Emilie. | 
Wenn es moͤglich ift, einen recht vernünftie 
gen Mann‘, und meinen beſten guten Freund. 
Theodor, 


"Sp? wollen fie mir ihr Herz nicht ſcheuten, 
und wollen mich nicht durch den Beſitz ihrer an- 
bethungswuͤrdigen Bollfommenheiten gluͤcklich 
machen? — — ſoll ich — — 


Emilie. 


Allerdings ſollen ſie alle die Anſpruͤche auf 
mich haben, die ein jeder guter Freund ſich von 
mir zu verſprechen hat. 


Theodor. 
So wollen ſie meinen Tod. 
Emilie. 


Wer kann doch wohl den Tod eines — 
wollen? 


| Theodor. R 
Sie! Grauſame Emilie! — =. Se ‚wollen 
es — Bald fol ihrem Wunfh ein Genüge ges 
ſſdrehen. 
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ſchehen. Emilie, und Schweſter! — id) bes 


ſchwoͤre euch, fretet auf meine Seite, oder er 
wartet alles von meiner beleidigten Liebe. 


Mariane. 


Bruder! wenn ihr euch maͤßigen wolltet, ſo 
wuͤrdet ihr das Anerbieten der Emilie, eure 
Freundinn zu ſeyn, mit beyden Haͤnden ergreifen. 
Ich habe alles fuͤr euch gethan, und meine Freun— 
dinn hat mir eben das verſichert, was ſie euch 
geſagt har: nun urtheilet ſelbſt, ob ic) mehr für 
eud) hun kann. 

Emilie. 

Ja, ich fprehe Marianen von allen - Vor: 
würfen frey, und verfichere fie, Herr Theo— 
dor, ift jemand fabig, mid) für fie einzunehmen, 
fo ift es ihre liebenswürdige Schwefter. Diefer 
allein haben fie eg zu verdanfen, wenn id) ihnen 
meine Freundfchaft anbiete. Mehr aber Fann ich 
nicht; mehr kann Mariane nicht für fie hun. 


Theodor. 


Das heißt mit einem Worte, ich ſoll ungluͤck 


lich feyn, ich foll fterben: denn von ihnen nicht 
geliebet werden, und fterben, find fir mich zwey 
ungertrennliche Dinge, | 

Emilie. 


So moͤgen fie denn immerhin fterben, Here 
Theodor! denn mein Herz kann ich. ihnen 


nicht 
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nicht ſchenken, ‚ weil ih es ſchon Vängft ders 
ſchenkt babe. 

Theodor. 

Wie! Wer ift der glücklihe Sterblihe, der 
es mir geraubt hat? — Er foll von meinen Haͤn⸗ 
den getödtet werden. —8 

Emilie. 

Gehen ſie dann geſchwinde, Herr Theo⸗ 

dor, — und toͤdten ſie den — Niemand. 


Theodor. 
Graufame! — Sie ſuchen mich aufzuzie— 
hen. — Glauben ſie nicht, daß ich aus einem 


andern Tone mit ihnen reden kann? Wiſſen ſie 
wohl, daß mich ihr Spott beleidiget; daß ſie 
zu viel wagen, mir auf ſolche Weiſe zu bes 
gegnen? — 

Emilie. 


Dem ſey wie ihm wolle, ſo bringen ſie 
mich durch ihren ausſchweifenden Antrag ſo weit, 
daß ich ihnen meine wahre Geſinnung entde⸗ 
cken muß. er 

Theodor. | 
Noch einmal werfe ich mich zu ihren Füßen, 
O göttliche himmliſche Emilie! entfernen fie mid) 


von einem Schickſale, welches mich erwartet, 
wenn fie mich nicht lieben. — ſie ie mir 


Das geben. 
Siebens 
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Siebenzehnter Auftritt. 


* Leander, und die Vorigen. 


Leander. 


DB; febe ih hier? — ben Theodor ‚zu den 
Süßen der Emilie? 


‚> - Kmilie. 
Treten fie näher, Herr Seander, retten fe 
mid) von diefem unglüdlichen Menfchen, 
Deander - 


Wie ſo, Emilie, womit kann er fe be 
leidigen. | 


'y 


Emilie... 

Er will mir mit aller Gewalt feine Siebe auf- 
dringen. 

i Leander. 

Es iſt nicht zu bewundern, daß ihre Reize 
jeden Sterblichen entzuͤcken. — Ja, Emilie, ich 
ſelbſt kenne jemand, dem ſie Entzuͤckung einge— 
floͤßt haben: allein, er iſt zu ſchuͤchtern, es ih— 
nen zu ſagen. — Er wuͤrde ihnen ſein Herz, und 
ſeine Hand anbieten, wenn er nicht zweifeln duͤrfſ⸗ 
te, ob ſie ihm Gehör geben würden, | 


Theodor. 
"Mein, Herr — das * ich wahrhaf⸗ 
en —* zu. 
Emilie 
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Sch muß es ihnen offenherzig befennen, Here 


$eander, daß ich den Vorſatz gefaßt habe, nies 
mals ein Bündniß einzugeben. 


Leander. 


Darf ich fo fren fenn, fiebfte Emilie, fie zu 
fragen, welche Urfachen fie zu einem fo harten 
Entſchluß bewegen fönnen? — Kann ich niche 
fo gluͤcklich ſeyn, den. würdigen Gegenſtand ken⸗ 
nen zu lernen pelcher bey ihnen einen jeden 
andern zurück nät? — Jeder wuͤrdige Vereh⸗ 
rer von ihnen wird es ſich von ſelbſt beſcheiden, 
daß er mehreren Verdienſten den Vorzug einräus 
men müffe; und ich werde mich freuen, den würs. 
digen Gegenftand Fennen zu lernen, welcher eis 
nen jeden andern bey ihnen zurüd feßet. 

Emilie. ' 

Sie find gürig genug, Herr $eander, mir die 
Urfachen, welche mid) ‚bey diefem Entſchluß zu 
beharren nöthigen, als ein Gebeimniß zu laflen, 
welches ich niemand entdecken fann. Indeſſen 
muß ich es ihnen offenherzig ‚gefteben, daß ich 
feinem in der Welt mehr Verbindlichkeit und 
Hochachtung fchuldig bin, als ihnen, und dem 
Valer. Beyde machen auf diefelbe gleiche Ans 
fprüche: beyder Verdienfte find mir hoͤchſt ſchaͤtz 
bar. Ya, wenn es mir möglich wäre, eine Wahl 
zu treffen, fo würden fie beyde der Gegenftand 


feyn, unter beyden aber würde ic) den Valer 
wählen. 
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wählen. Ich hoffe, fie werden mir dieſe Offen» 
herzigkeit verzeihen, und ſich dabey beruhigen. 


Theodor. 
Aber damit bin ich noch nicht zufrieden. 
Leander. 


Ich muß es ihnen geſtehen, Emilie, die 
Entfcheidung ift die feltfamfte ihrer Arc, aber 
auch, die edelmürbigfte, die ich nur von einer 
Emilie vermuthen koͤnnen. — Ich würde mie 
ſelbſt Vorwürfe machen, fie dieſes Enefchluffes 
wegen zu tadeln. Ihre vorzügliche Tugend wird’ 
ftets der angenehmfte Bewegungsgrund feyn, fie 
zu bewundern. Nur erlauben fie mir, in ihnen 
die liebenswürdigite . Freundinn: Zeit meines ter 
bens verehren zu Dürfen, 


| Mariane. 
Aber, Bruder! Was koͤnnt ihr hierzu ſagen? 
Theodor. 


Es iſt wahr, ich muß bewundern, jemehr 
aber bewundere, deftg tiefer praͤgt ſich Emiliens 
Bildniß i in meine Seele, deſto unerſetzlicher ſchei⸗ 
net mir ihr Verluſt; ; mit deſto größerem Eifer 
wünfche ich, fie ewig zu befißen — und ‚alleg 
zu wagen, um zu dieſem Befig zu gelangen. 


Leander. 


Wenn die reine Tugend der unvergleichlichen 
Emile ı die nämlichen Eindrüce auf fie macht, 


—XRXX D Herr 


ge a Emilie PET 
Herr Theodor, welche id) empfinde, fo muß ihnen 
ihre Erklärung heilig ſeyn: fie müffen fie ihrem 
Eigenfinn überlaffen, und einer Leidenſchaft ent 
fagen, welche diefelbe beleidigen muß. 

| Theodor. 

Nimmermehr werde ich es zugeben, daß ein 
anderer als ich, dieſe reigende Schöne befiße. 
Ich werde mein Blut und Leben daran wagen. — 
Ale Vorftellungen dienen mehr, mid) zu erhißen, 
als daß fie mic) befänftigen follten, — Mit eis 
nem Worte, Emilie muß die meinige werden, 
fie muß ſich für mich allein erflären, oder — 
| Mariane. 

Aber Bruder! Bedenket doch, was ihr re— 
det. — Emilie will ja mit euch auf dieſe Weiſe 
nichts zu ſchaffen haben. 


| Theodor. 

Wer kann aber Emilien fehen, ohne fie zu 
lieben, und von ihr verachter werden, ohne fich 
den Tod zu wuͤnſchen? — 

Emilie. 

Sie erweifen mir, Herr Theodor, mehr Eh» 

ge, als ich verdiene, 
Theodor. 


Hören fie auf, Emilie, zu reden. Gieflößen _ 
mir immer mehr Siebe ein. 


* 
Leander. 


— 
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Deander. 


Möchten fie doch die gebührende Achtung ei 
ner thörichten Leidenſchaft vorziehen, mit welcher 
fie Emilien zu weiter nichts, als zur Verachtung 
teizen fönnen. | 
| Theodor. | 
Ich kann ihr nicht widerſtehen 

Emilie, 


So will id) ihnen einen guten Nath geben, 
wie fie ihrer auf einmal los werden fönnen, Sie 
find ein lebhafter Mann! Wenn fie nun eine lei 
denfchafe zu ſehr foltert, ſo fuchen fie ſich derſel— 
ben zu entſchlagen. Entziehen ſie ſich meiner 
Gegenwart, ſo viel als moͤglich. Beſuchen fie 
froͤliche Geſellſchaften: eilen ſie zu denjenigen 
Schoͤnen, die ſich um ſie bewerben, vertaͤndeln 
ſie dort dieſe Leidenſchaft, und ſie werden daſelbſt 
Nahrung genug finden, ihre verliebten Neigun— 
gen zu ſaͤttigen. Meiner Seits aber bitte ich ſie 
inſtaͤndig, ſich weiter gar nicht mehr um mich zu 
bemuͤhen: ſie haben meine offenherzige Meynung 
gehoͤrt, weiter kann ich ihnen nichts zu ihrem 
Troſte ſagen, als daß ich ſie von ganzem Herzen 
haſſe, ſo ferne ſie es ſich weiter einfallen laſſen, 
mid) mit ihrem Antrag zu quälen, | 


Mariane. 
Da habt ihr euren Beſcheid, Herr 
Bruder! 
— 8 D 2 Theo» 


52 Emilie N 
Theodor. 

So wiffen fie denn auch), Emilie, daß mich 
ihre bittere Schalfheit aufs hoͤchſte beleidigen, 
und zur Nache reizen muß. Kine verachtete die 
be gebühret Haß und Tod, Wollen fie meinem 
zärtlihen Bitten nicht Gehör geben, fo haben fie 
fid) fodann die Folgen ſelbſt beyzumeffen, denen fie 
fi) durch ihre Verachtung ausfegen. | 


Emilie. 


Ihre Drohungen, Herr Theodor, find mir 
gar nicht fürchterlich. kon 


Ahtzehnter Auftritt, 
Valer, und die Vorigen. | 


Emille. 
Heiſe das Wort halten? Herr Valer! Bey— 
nahe ſollten ſie mich mißtrauiſch auf ſie 
machen. 
Valer. 

Ich glaube, mein Wort maͤnnlich erfuͤllt zu 
haben, wenn ich ihnen meinen Beyſtand leiſte, da 
‚er noͤthig zu ſeyn ſcheinet: Bisher hat ihnen mei» 
ne Gegenwart wenig nugbar feyn koͤnnen. 


Emilie. 
Dennoch aber haben fie mich durch ihre Ab- 
wefenbeit, mancher Unruhe ausgeſetzet. 
Leander 
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Leander. 
Emilie iſt herzhaft und geſetzt genug, ohne 
Beyſtand zu widerſtehen. 
Emilie. 
Sehen ſie nur, Herr Valer, ſolchem Kampfe 
bin ich dieſe ganze Zeit ausgeſetzet geweſen. 


Valer. 


Und ich habe ſie mit himmliſchem Vergnuͤgen 
triumphiren ſehen. 


Leander. 
So? haben fie unfere Unterredung gehoͤret? 


| . Dealer. 
Ja, ich Hatte mic) längft dazu vorbereitet, mir 
diefes Vergnügen zu machen, 
Mariane. | 
. Das fonnte id) faft vermuthen. 


Zmilie, 
Aber ift das auch recht? Herr Baler! — 


Daler. 


Ich bin uͤberzeugt, ſie werden mir dieſes Ver⸗ 
gnuͤgen allerſeits vergoͤnnen, und keine uͤblen Deu⸗ 
tungen davon machen. 


D3, Theodor. 


7 Emilie 
Theodor. 

So werden fie es denn aud) vermuthlich ge- 
börer haben, Herr Valer, wie fehr mic) Emilie 
beleidiget bat. 

Daler. 

Das kann ich eben nicht fagen. Sie aber 
haben Emilien mit ihrer Begegnung nicht ange 
nehm feyn fönnen, 

Theodor. WR! 

Ich höre es fhon, fie haben fich alle wider 
mich verſchworen. Kmilie! ch beſchwoͤre fie 
nochmals, was wollen fie, daß aus mir wer- 
den foll? | 


“ 


| Emilie. 
Was fie felbft wünfchen follten, und was ich 
ihnen bereits gefagt habe. 


Theodor. 
So zittern fie denn, für meine Rache! 


Valer. 


Wenn ſie dieſe Sprache fuͤhren, Herr Theo— 
dor, ſo muß ich ihnen ſagen, ſie haben es mit mir 
zu thun, und nicht mit Emilien. Ich habe mit 
Emilien ein Buͤndniß gemacht, fie wider alle un— 
verfchämte und unmäßige Liebhaber zu befchü- 
Ben: Sind fie nun einer von diefen, fo belieben 
fie fich ihrer Rache wegen, näher. zu ‚erflären, 
Sie find in diefem Fall mein Nebenbubler, * 

er ca ihre 
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ihre Drohungen gehen mid) an. ‘Nun thun fie 
den Ausſpruch, was haben fie wider —— 
beſchloſſen? 

Theodor. 


Das waͤre der Henker! — Wer hat ſie denn 
berechtiget, alſo mit mir zu reden? 
Valer. 

Ich ſelbſt, und der Vertrag, den ich mie Emis 
lien eingegangen bin, machen mid) auf alles auf⸗ 
merkſam, was ihr nur angehet, 

Theodor. 

Ich habe allein mit Emilien, und mit feinem 
andern zu thun. — An ihr allein will id) mich 
auch rächen, + | 

Emilie, 

Ich hoffe auch, diefen Streit mit ihnen gang 

alleine auszumachen, Herr Theodor, 
Theodor. 


Das wird die Zeit lehren. 


Mariane. 


Bruder! Wenn ich euch rathen ſoll, ſo maͤßi⸗ 
get eure Drohungen. 


Valer. 


So lange ſie die Anſtaͤndigkeit, welche ſie je⸗ 
dem — ar find, gegen ie 


6 Emilie 


beobachten, fo lange werde ich auch es Emilien 
allein überfaffen, fidy zu verantworten; fo bald 
fie aber diefe verlegen, finden fie an mir ihren 
Vertheidiger. 


gi * Theodor. 
Ey, das wäre ja erſchroͤcklich! 


Emilie. 
Erlauben Sie es mir, Herr Theodor, ihnen 
hiermit meine endliche Erklärung zu thun. Wenn 
fie ihrer Liebe und ungeftümen Neigung gegen 
mich, auf ewig enffagen wollen, fo verfpreche ich 
ihnen hiermit nochmals, ich will ihre Freundinn 
bleiben. — Herr Valer, und Herr $eander, wer» 
den fich nicht ausfchließen, unferer freundfchaftli- 
hen Verbindung benzutreten. Wir. wollen 'ver- 
einige Freunde bleiben, und der Tugend leben. 
— Wollen fie aber diefe Verbindung nicht ein- 
gehen, fo muß ich fie bitten, daß fie mic) verlaf 
fen, und mir nicht weiter mit fo beleidigenden 
Sumuehungen befchmwerlich feyn wollen. — - 
Naͤher und beffer kann ic) mic) urn ‚für fie 


erklären. 
Daler. 


Mun kommt es blos auf fie an, Herr Theo- 
Bor, ob fie unfer gemeinſchaftlicher Freund * 
wollen, oder nicht. 


Marigne 
Ich hoffe nicht, daß mein BRNO dieſe er 

— * werde. 
* pe 
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Leander, - 
Ich bin auch diefer Meynung, Mariane. 
Theodor. 
Und ich ſchwoͤre es ihnen, Emilie, daß ich 
mich, troß dem Valer und Leander, rächen werde. 
Mariane. 


Aber Bruder, koͤnnen denn ſolche Beyſpiele der 
Vernunft euch nicht bewegen, die eurige — 


zu rufen? 
Valer. 


Sie bringen mich durch ihre Heftigkeit ſo 
weit, ihnen mit Erlaubniß Emiliens und Maria— 
nen, dreiſte heraus zu fagen, daß fie ein 


Thor find, _ | 
Theodor. z 
"Was? — Sie fehimpfen mid) einen Tho— 
ren? — : Warten fie nur! — Und, wiffen fie, 


fie haben mich beleidiget. — Ich werde von ih⸗ 
nen deshalb Satisfaction fuchen. 


BR! Valer. | | 

Sie finden mich jeden Augenblick bereit, fie 
ihnen zu geben, (Er greift nach dem Degen, und 

—* als wenn er ihn ziehen wollte. | 


us se Theoder.. | 
(Geht furchtfam ab, und. fagt im Wegoehen 34 J 


— 


Schon gut! Hier iſt nur nicht der Ort, ſonſt 
wollte ich ihnen bald was anders weiſen: — 
na ein 


u Er 


w Emilie »% 

fein, der vernünftige Mann, geht immer allen 
Streitigfeiten aus dem Wege; mir wollen ung 
ſchon weiter fprechen, Herr Valer. 


Neunzehnter Auftritt, 
Valer, Emilie, Leander, Mariane, 


Mariane. 


SCH bitte um Verzeihung, Herr Valer, wenn: 
as fie mein Bruder beleidiger hat. — Ich ſchaͤ⸗ 
me mid) feiner Thorheiten recht ſehr. 


- Dealer. 


* Sie haben von mir gar nichts zu Geflecht 
Marian, die Beleidigungen ihres Bruders, weil 
fie fie fo zu benennen belieben, werden durch den - 
angenehmen Umgang mit ihnen vollfommen vers 
guͤtet. Ich verfichere fie, daß ich nichts von 
ähm zu befürchten habe. Seine Drohungen wer» 
den mit feiner Hiße verrauchen,; und nicht lange 
wird er verziehen, fo ſehen wir ihn wieder 
bey uns. 
Marisne. 
haben feinen Character vollfonmen 


inne⸗ bedaure es nur, daß er felten eine Ges 
wuihaft verläßt, ohne m zu beunrubigen 


2) 


Emilie. 
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Emilie. 

Dieſes laſſen ſie ſich nicht dauren, Mariane, 
je mehr er beleidiget, deſto mehr vergiebt er wieder 
Beleidigungen. 

Daler. 

Darf ich fo frey feyn, das Gefpräch wiederum 
auf die Materie ihrer vorigen Unterredung zu len- 
fen? Ob ich wohl einen unfichtbaren Zeugen da— 
bey abgegeben habe, fo möchte ich mich dennoch) 
fehr gern felbft dabey intereßiren. 


Leander. 


Sie find mehr denn zu ſehr dabey intereßirt. 
Ich wünfche ihnen Glück, das Herz und die Liebe 
der tugendhaften Emilie vorzüglich zu befigen. 


Valer. 
Ich wuͤrde mich in dieſem Beſitze gluͤcklich 
ſchaͤtzen, wenn mir dieſe Verſicherung von Emi« 
lien ſelbſt gegeben würde, 


Mariane. 


Dieſe Verſicherung muß ihnen wohl ihre ei⸗ 
gene Ueberzeugung!geben, Herr Valer, und Emi- 
lie wird fi auc) gar nicht weigern, fi e ihnen 
felbft zu geben. 


Emilie. 


Nun, Mariane, das iſt wahr! Nur das hat 
noch gefehlt, daß auch ſie anfangen, mit mir zu 
ſcherzen. * 

Daler, 


60 N Emilie 
D,aler.. 

Sie, Mariane, find Emiliens Herzensfreuns 
dinn, und ic) ſchmeichle mir, daß fie aud) meine 
Sreundinn find. Sie, Herr $eander, find unfer 
gemeinfchaftlicher Freund, mithin müffen alle Ge» 
heimniſſe für einander wegfallen. — milie! 
Sie müffen mid) felbjt bey dem Jeander rechrfer- 
tigen; auch ihnen, Mariane, wird es Fein Ges 
heimniß feyn, wie fehr ich ihn gegen fie verrheidi« 
get, und zum Vortheil vor ihn gearbeiter habe, 
Obgleich mein Freund mir feinen Antrag verhelet 
bat, fo hat es doch Emilie nicht gethan; fie hat 
es mir gleich offenherzig entdecket. — — 


Leander. 


Zu großmuͤthiger Freund! Sie machen mir 
Muth, dasjenige zu wagen, wozu ich bisher zu 
ſchuͤchtern geweſen bin. (Zu Emilien, ſehr zaͤrtlich.) 
Kebenswuͤrdige befte Emilie! darf ich hoffen, daß 
fie gegen die gemeinfchaftlihen Bitten meines 
Freundes geneigter feyn werden, als gegen die 
meinigen allein? — O! fo flebe ich gehorfamft, 
würdigen fie mich ihrer Gegenliebe, nehmen fie 
meine Hand an, wenn ich ihnen jego perfönlich 
mein Herz anbiete. Wertheſte Mariane, liebiter 
Valer, vereinigen fie ihre Bitten mit den meini» 
gen, reden fie ſelbſt mit für mid). 


Ä Mariane. 
Kebſte Emilie, ich bitte, daß fie dieſe Bitte 
ſtatt finden laffen wollen. — Einmal mühe 
ul un 


DE DZUIe 


| 


N 
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und werden fie doch ja fagen, — Nun entfchlief- 
fen fie fich gefehwinde, und geben fie unfern drey⸗ 
fachen Gehör, 
| Emilie. 

Sie haben ſich vereiniget, mic) heute * 
ſehr zu peinigen. 

Leander. 

Dieſer Pein, liebſte Emilie, koͤnnen ſie ja durch 
ein einziges Wort los werden. 

Emilie. 

Herr Leander, fie wiſſen meine Erklaͤrung, fie 

ſtehet nicht zu aͤndern. — cd) bitte fie daher 


‚herzlich, nicht weiter in mich) zu dringen. 


| Valer. | 

Eind fie denn gegen aller Bitten unbeweg⸗ 

ih, Emilie? 
| Emilie. 

Valer, ih muß es feyn, und ich würde fie un. 


| barmberzig nennen müffen, wenn fie weiter in mich 


dringen würden. Es ift diefes eine Bitte, die 
id) auch meinem beften Freunde nicht augefte 
ben fann. 


Beander. * 


Sehr wohl, Emilie! Sie haben mir ihre er 
Flärung gegeben. Sie haben mir die Erlaubniß 
u. mich ihren Freund zu nennen, und ihre 

Tugend 


WEmille r 


Tugend und edle Geſinnung zu bewundern. Ich 
gebe auch i in dieſem Fall nad) ‚ und bin zu weit 
entfernt, ihre Siebe zu erzwingen, daß ich mich ſehr 
gerne damit beruhige, „fie als eine Freundinn ver« 
ehren zu dürfen. Ich gelobe es ihnen hiermit 
feyerlich an, meiner Liebe zu ihnen, in ſo ferne ſie 
die Graͤnzen der Freundſchaft uͤberſchreitet, voͤllig 
zu entſagen, und mache auf nichts weiter Anſpruͤ⸗ 
che, als wozu fie mir felbft die Erlaubniß gegeben 
baben.: Werden fie mir aber wohl in dieſem Be— 
fracht eine Gefälligfeit verfagen fönnen, warum 
ich fie gehorſamſt bitte ? 


Emilie, | 
Was ſollte ich ihnen in bieſer Abſicht — * 


gen koͤnnen? 
Leander. 


Sie haben es mir ſelbſt eingeſtanden, daß 
ſie dem Valer den Vorzug für. mir einräumen? - 
Wie Eönnen fie fich gegen ihn verbindlicher bezei- 
gen, als wenn fie ihm ihr Herz fhenfen, und ſich 
mit ihm auf ewig verbinden? Machen ſie mir 
das Gluͤck, mich an ihrer beyderſeitigen Liebe und 
Verbinduag zu vergnügen. Erfuͤllen fie dieſe 
meine einzige Bitte! 


Emilie. J 
Herr Leander! — Was iſt dieſes für eine 
Bitte? 
| Daler. 


Sch will die meinige hinzufügen. Bisher 
babe ich es noch nicht wagen wollen, ihnen das 
ges 
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geringſte davon merfen zu laſſen, wenn mid) nicht 
mein Herz ihnen verrathen hat: Da fie aber auf 
meine ernftliche VBorftellungen, und auf fein eiges 
nes inftändiges Flehen, den $eander ausfchlagen, 
fo bringe ic) ihnen mein Herz, als das Opfer mei— 
ner fanfteften Empfindungen: Laſſen fie es ſich 
güeigft gefallen, daffelbige mit meiner Hand ans 
unehmen. 
: * | Mariane. 

Wie, wertheſte Emilie, wollen ſie dieſen An— 
trag beantworten? — Werden fie noch Herz has 
ben, venfelben auszufchlagen? Ich zweifle nicht, 
und es würde überflüßig feyn, mein Bitten hin« 
zu zu thun? | 

| Emilie. 


Wer kann ihnen wiederſtehen? Valer, Ma⸗—⸗ 
riane und Leander, — ich liebe ſie von ganzem 
Herzen, und wenn ſie mich lieben, ſo goͤnnen ſie 
mir einige Erholung. 

ER > 

Erlauben fie, meine thenrefte Emilie! Diefe 
Erflärung ift für mich noch zu zweydeutig: Ich 
werde nicht eher beruhigt, bis fie fi) ganz für, 
oder wider mic) erfläret haben. 


Emilie. \ 
WValer! ich bitte, gönnen fie mir einige Er 
bolung. 

Daler. 


Wenn fie mich und meine Ruhe lieben, befte 
Emilie, fo würdigen fie mich ihrer. — 
en⸗ 


4 mine Emilie 


fhenfen fie mir ihre Herz, nehmen fie meine 
Hand an, und maden fie mich. age 
oder —  erflären fie fi) wider mid, — 


Emilie, b 
“ &ie bringen mid) faft aus meiner Faffung. — 
Sie wollen eine deutlichere Erflärung. — Va— 
ler! — Ich liebe ſie, — ich ſchenke ihnen mein 
Herz, mein ganzes Vertrauen: Um ſie aber 
davon zu überzeugen, fo muß ich ihre Hand aus« 
ſchlagen, weit mid): tiefe Geheimniſſe zuruͤck hal 
en fie —— | 


Valer. 


So bitte ich ſie denn bey den Goͤcern er 
öffnen fie mir dieſes Geheimniß. — Es ſey auch 
was. es wolle ;, fo kann mir nichts hinderlich ſeyn, 
ihnen meine Hand anzubieten. | 


| Emilie.“ 

Sie wiflen, Baler , daß fie mir ein theures 
Geluͤbde gethan haben, dieſes nie von mir zu 
ſodern. 

Valer. 


In dieſem Fall aber, glaube ich doch er 
wo nicht ein Recht, doc) wenigftens Urfache zu has 
ben, fie zu bitten, mir diefes Gelübde — 

jet 


Emilie. 


Diefes ift mir eben fo unmoͤglich. Denn da« 
* wuͤrde ich mich ihrer Hochachtung, ie 


Siebe, 
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Siebe, ihres Vertrauens, ja, ihrer genoffenen Hülse 
fe unwürdig machen. | 


Valer. 

Emilie! — Sie durchbohren mein Herz. 
Es betreffe auch dieſes Geheimniß was es wolle, 
fo ſchwoͤre ich es ihnen bier, vor den Augen des 
Himmels; Es ift nichts, was mid) abhalten 
fann, mich mit ihnen zu verbinden: Sie haben 
ſich in allen Fällen meines gewiffen Schutzes zu 
verfprehen. 

Emilie. 

Sie find großmüthig genug, daß ich hieran 
zweifeln follte. Dennoch aber muß ich fie inftän« 
dig bitten, mic) diefes Geheimniffes wegen zu ver- 
fhonen: Sie würden ihr Gelübde fo wenig lei: 
ſten koͤnnen, als id) es wagen dürfte, fie daran zu 
erinnern. ie würden mid haſſen, fo fehr fie 
mich jest lieben mögen. — Mtehr dürfen fie 
davon nicht willen; und diefes muß mid) recht: 
fertigen, 
| Pater. 


.. Noch) einmal betheure ich es ihnen auf dag 
heiligſte! Weder Vermögen nody Geburt, foll 
mic) abhalten, mein ihnen geleifteres Werfprechen 
zu erfüllen. Mariane und $eander follen Zeugen _ 
feyn. a, Emilie, noch mehr, Ich verlange 
fetbft ihr Geheimniß nicht eher zu wiffen, bis fie 
von der Unauflöslichfeie meines Werfprechens 
vollfommen überzeuget find. Ich will einen No— 
tarium holen laſſen, der $ unfere no. in 
STR Ord⸗ 
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Ordnung bringen: Ich verſchreibe ihnen mein 


ganzes Vermoͤgen: Bis auf den letzten Heller 


ſoll es ihr Eigenthum verbleiben, ſo fern ich die 
geringſte Bewegung mache, nach der Entdeckung 
ihres Geheimniſſes, mein Verſprechen nicht zu 
leiſten. | 
€ | Emilie. 

Valer! ihre unbegränzte Großmuth zwingt 
mir ein Geheimniß ab, welches nie aus meinem 
Herzen fommen follte. Ich thue auf alle ihre 
gütlihen Anerbietungen Verzicht, und gebe ihnen 
hiermit ihr Wort wieder zurüde: Wie Fönnte ich) 
aber wohl weniger offenberzig gegen fie ſeyn, da 
fie ſich fo edelmüchig gegen mic) erflären. Sie 
haben ſich, meine wertheften Freunde, allerfeits 
auf die uneigennügigfte und großmütbigite Weiſe 
verbindlih gemadyt: Sie müffen aud) meine 
Vertrauten werden. — Ich kann mid) ihnen 
nicht länger mehr verbergen: Nur leiften fie mir 
im. Gegentbeil die Verficherung, daß, wenn fie 
meine Entdefung nötbigen wird, mir ihre 
Freundfchaft und Gewogenheit zu entziehen, und 
fih von mir zu trennen, fie mir es wenigftens ver⸗ 
zeihen wollen, daß ich mid; ihnen nicht eher entdes 
er habe. Uebrigens bin ich überzeugt, daß fie 
meine Entdeckung nicht mißbrauchen werden. 


Valer. 
Ich gebe ihnen hiermit mein Wort, Emilie! 
Leander. 


Ich leiſte ihnen mein Verſprechen. 
| Mariane, 


i 


| 


N . 


i * Begegnung gegen — dadurch in etwas zu 
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Mariane. 


Und ich werde ein ewiges Stillſchweigen hei⸗ 
lig zu beobachten wiſſen. 


| Emilie, 
So wiffen fie denn, ich bin eine Juͤdinn! 
Valer, Leander, Mariane. 
(Alle drey voller Verwunderung.) 
Emilie! — Eine Juͤdinn? — — 


Emilie. 


Sie erſtaunen? — Hatte ich nun nicht Ur: 
fache, mein Geheimniß zu verbergen ? — Treffen 


mich nicht die bey der Entdeckung befieiben? vor⸗ 


ausgeſetzten Folgen? 

Valer. 
Nein „Emilie! — Nichts ſoll, nichts kann 
ſie treffen. Ich glaube ihnen auf ihr erſtes Wort, 
und freue mich unaufhoͤrlich, in einer Juͤdinn ſo 


viele vollkommene Tugenden anzutreffen. Sie 
moͤgen ſeyn wer ſie wollen; ſo bleiben ſie doch 


ſtets meine beſte liebenswuͤrdigſte Freundinn, 


Darf ich aber nun weiter bitten, uns mitibrer Ge⸗ 
ſchichte bekannter zu machen ? 


Emilie. 
Es wird meine Pflicht feyn, ihre fo liebrei— 


ni 
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vergüten. Liſette, welche mich erzogen, und mein 
Schidfal mit mir getheilt hat, foll fie näher da⸗ 
‘von unterrichten: Jedoch meine Entderfung hat 
Herr Seandern und Marianen nicht weniger in 
Verwunderung gefeßt, wie fie, Herr Valer, ich 
muß fie daher fragen, was fie nun für mid) be> 
ſchloſſen haben? * 


Migriane. 


Sie -follen mir ewig die liebensmwürdigfte Freun- 
dinn bleiben. (Sie umarmt Emilien.) 


Heander. 


Ich bitte mir die Erlaubniß aus, ftets ein fo 
großer Freund von ihnen feyn zu dürfen, als ich 
dero Tugend heilig verehren werde, 


Emilie. | 

O, meine theureften Freunde! Sie machen 
mic) heute unendlich glüflih. Nun werde ich 
mit weit wenigerer Furcht auf ihre Freundfchaft 
ftolz feyn koͤnnen. Verzeihen fie mir, ich will fi- 
fetten rufen; welche ihnen meine ganze Begeben- 
beit erzählen ſoll. 

(Sie geht ab, und ruft am Ende des Theaters 


Liſetten.) | 


Zwan⸗ | 
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Zmwanzigiter Auftritt, 
£ifette, und die Borigen, 


Liſette. 
W. befiehlt meine Emilie? 


Emilie. 
Ich bitte dich, unſern Freunden meine Geſchich 
te ohne Huͤlle zu erzaͤhlen. 
Liſette. 


C(Verwundernd.) Emilie! — Wozu ſoll dieſe 
Entdeckung? 


Emilie. 

Sie ſoll die Verbindlichkeit bezeugen, welche 
ich dieſen verehrungswerthen Freunden ſchuldig, 
und die ich mit nichts zu verguͤten im Stande 
bin: Du darfſt nur ganz frey reden, denn du fies 
heſt hier die Errerter und Beſchuͤtzer meiner Un- 
ſchuld vor dir: Vor ihnen müffen wir kein Ge⸗ 
heimniß haben. 


Liſette. 


Hat meine Emilie die Verſchwiegenheit, als 
die erfte edelfte Tugend, die ich ihr von ihren er» 
ften Jahren an einzuprägen bemuͤhet war, ſo 
bald vergeſſen? — 


* EzEmilie- 
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Mache mir Feine Vorwuͤrfe, Liſette! & giebt 
Fälle, wo felbft die Werfchwiegenheit ung ver— 
Dächtig madyen, und Gefahren ausfeßen kann. 
Jetzt war die Entdeckung meines Geheimniffes 
hoͤchſt norhwendig: Eine längere Verheelung def- 
felben, hätte meine bisher erhaltene reine Tugend 
zweydeutig machen, ‚und ihr vielleicht Eintrag 
un Fönnen. 


Valer. 


Emilie hat uns entdecket, daß ſie eine gi 
dinn fen, und uns neugierig gemacht, ihre fernere 
Begebenheit zu vernehmen: Wir leiften darge: 
gen die Bürgfchaft, daß diefe — mit ung 
fterben fol, 


Liſette. 


Da Emilie den erſten Schritt gewagt hat, fo 
darf ich mich wohl nicht laͤnger weigern, F zu 
folgen. 

Emilie. 


Du haſt nichts zu beforgen. 
Liſette. 


Nun, ſo hoͤren ſie denn! — Emilie, die ein— 
zige Tochter ſehr reicher Aeltern, iſt zu N*** 
geboren, und von ihrer erſten Kindheit an, mei— 
ner ‚Erziehung anvertrauet worden. Ihr gluͤck— 
liches Genie, und ihre bluͤhenden Reize verſchoͤ⸗ 
nerten ſich taͤglich, und erweckten in mir die an— 

genehme 
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genehme Hoffnung, daß fie mit zunehmenden 


Jahren die vorzüglichite Schönheit der ganzen 


Gegend feyn würde. Je ſorgfaͤltiger ich mich bes 
mübete, ihren Geift zur Tugend zu bilden, eine 
defto gelehrigere Echülerinn war. meine Emilie, 
Sie hatte faum ihr vierzehentes Jahr erreichet, 
fo war meine ganze Hoffnung erfüller. Ihr goͤtt⸗ 
licher. Berftand, ihre jugendliche Schöne, ihr leut— 
feliges und gefälliges Weſen machte fie bey jeder= 
mann liebenswürdig, und zog ihr die haͤufigſten 
Verehrer zu. Dieſes fegte mic) in nicht gerin⸗ 
ge Derlegenbeit; indeffen wandte ich meine 
möglichite Sorgfalt an, ihre Tugend und Ehre 
zu bewahren, und fie gegen ihre vielen Anbether 
mit genugfamer Gegenwehr zu bewaffnen ; wozu 
mir Emiliens tiefe Weisheit, und ihr — 
Gehorſam die beſte Hoffnung gab. 


Unterdeſſen hatte ſie ihr Vater dem Sohne 
ſeines ſehr reichen Freundes verſprochen, welcher 
beſtimmt war, ein Rabbine zu werden. — Ein 
Juͤngling, von unvergleichlichen Talenten, und 
hoher Gelahrheit, aber eben fo ungeſtaltet — 
ja vielleicht der haͤßlichſte unter den Soͤh— 


nen der Erde, 


Nach gewechſelten Vertraͤgen bewarb dieſer 
tiebhaber ſich ſelbſt um Emilien. Ihr Vater 
entdeckte ihr auch feine Abſicht: Emilie aber, wels 
che noch zu Feiner Siebe geneigt war, ſchlug diefen 
Antrag mit Vorſchuͤtzung ihrer Jugend aus; als 
man aber weiter in fie drang, fo befchloß fie, eher 
zu Hager als ſch einem Liebhaber zu ergeben, zu 
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dem fie Feine Neigung verfpührere. Sie entded- 
ge mir ihren Entſchluß, und bath, ich möchte fie 
nicht verlaffen, fondern ihr meinen Rath ertheilen, 
welchen fie ‚heilig befolgen wollte. _ Nach ange- 
ſtellter Pruͤfung, fand ich ihren Vorſatz ganz bil« 
lig, ich gab ihr meinen Benfall, und unterftügte fie 
getreulich mit meinem Rathe. — | 

Emiliens $iebfter, welcher heftig und empfin- 
dungsvoll liebte, zog fid) nad) langem Widerftans 
de feine verachrete Siebe fo fehr zu Gemüthe, daß 
er in eine tiefe Schwermuth verfiel, und end- 
lich, ich weis nicht, aus Liebe oder Gram, oder 
Verzweiflung, — ftarb. Auf diefe Weiſe wur: 
de Emilie von ihm befteyet. 


7 Oster. | 
Emilie! Sollten fie Herz genug gehabt ha— 
ben, einen getreuen Verehrer vor Verzweiflung 
fterben zu ſehen? 
| Emilie. 

Nein, Valer, das habe ich nicht gethan. — 
$iferte thut mir zu viel. — Er mag mic) gelie— 
ber haben. — Uber meine Neigung ließ. fi) 
nicht zwingen. Ich habe ihm feine Hoffnung 
gemacht; ich habe ihm und meinem Water meine 
Abneigung redfich entdecket. — Ich bin nicht 
Schuld an feinem Tode. — Mein Gemiffen 
mache mir Feine Vorwürfe. — 


Heander. 


Diefes will ic ihnen vollfommen glauben, 
Emiliel | , 


3 de hy 
Mariane. 
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Mariane. 


Wer kann denn dafuͤr, wenn ſich ein thoͤrich⸗ 
ter Kebhaber die Grille in den Kopf ſetzt, feine 
verachtete Siebe mit feinem Tode zu rächen; wenn 
er fi) zu Tode grämt, oder wohl gar ſich aus 
Verzweiflung erfticht, erfäuft, erhangt, oder mit 
Gift vergiebt. — Hierzu gehört doch in der That 
mehr Thorbeit, als Vernunft. 


Valer. 


Spotten ſie nicht, Mariane, koͤnnte nicht 
Emiliens verachtete Liebe auf ihren Herr Bruder 
vielleicht aͤhnliche Wuͤrkung haben? 


MWariane. 
Das wollen wir nicht hoffen. 


Leander. 


Mein, Mariane, dieſes iſt von einem fo leb» 
haften Manne, als Theodor ift, gar nicht zu ver: 
muthen. Jedoch, Sifette, dürften wir wohl bitten, 
ihre Erzählung weiter fort zu feßen ? 


Liſette. 


Enmiliens verſtorbener Liebhaber hatte einen 
juͤngeren Bruder, welcher die Medicin ſtudirte: 
Die beyden Vaͤter, welche beyderſeits keine weitere 
Erben hatten, und ihr ſtarkes Vermoͤgen nicht 
gern vertheilet ſehen wollten, errichteten, ohne die 
beyderſeitige Neigung ihrer Kinder zu pruͤfen, 
unter ſich in aller Stille einen neuen Vertrac 
3 LA E5 nad 
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nach welchem Diefer junge Mediciner Emilien zum 
Bräutigam beftimme wurde, 

Mach geendigten Studien kam diefer zu Hat . 
fe, Emiliens Reize entzücten ihn ‚gar zu leicht: 
Er.glaubte ein Necht auf fie von feinem Bruder 
geerbt zu haben; und frug ihr feine Liebe mit 
den beftigften Berheurungen an. — » Emilie 
aber Fonte fich nicht entichließen, feine Liebe zu 
frönen, 

Valer. 

Wie? War auch dieſer Gegenſtand ihrer Lie⸗ 

be unwuͤrdig? 


Liſette. 


Er war an Geſtalt das Gegentheil von ſeinem 
Bruder. Schoͤn, lebhaft, feurig, heftig, — 
aber feine Sitten —— waren haͤßlich: Und 
Emilie, welche ſich feft vorgefegt hatte, wenn fie 
ja eine Wahl treffen follte, ihr Herz an niemand 
zu verſchenken, der nicht gleich tugendhaft, und ihr 
gefällig wäre, Fonnte ihn nicht lieben. 

Hiermit war aber ihr Siebhaber nicht zufrie 
‚den. Je mehr. Emilie gleihgültig und zurück 
baltend war, defto mehr war er feurig und heftig, 
deſto mehr beftand er auf feinem Vorſatz, der ih» 
rige zu werden. 

Man drang in Emiliens Vater, feinen Vers 
trag zu erfüllen. Emilien würde der Antrag ges 
macht: Gie blieb unbeweglich bey ihrem Vor— 
fe, —— 6Gie geftand offenherzig ihre Abneis 
gung gegen den B ***, und fihlug auf weites 
res Eindringen und Zureden ihrer N ihn 
wenig aus. 

Hiera 
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Hieruͤber gerieth er: fo ſehr in’ Wuth, daß er 
ſchwur, ſich Emilien zu bemächtigen , es geſchaͤhe 
auch durch welche Mittel es wolle, gu 


1 LRMÖLE. Bl Ä 
Der Böfewihe! Wie thoͤricht handeln doch 
öfters die Aeltern, wenn fie ihre Kinder, ohne auf 
—* Neigung zu ſehen, blos aus Eigennutz zu 
einer Verbindung zwingen. hm 
Ardchde VER Liſette. ve 
Emiliens eltern gereueteder Vertrag, mwels 
hen fie zum Nachtheil für fie eingegangen; bie, 
beyden Väter wurden uneins, und fiengen an fic) 

zu proceßiren. Inzwiſchen fanden fich be 
Emilien immer mehrere Anberher ein; und fie 
hatte von den Nachftellungen des rachfüchtigen 
DB” ** vieles Ungemach auszuſtehen: So, daß 
fie genöthiget wurde, fic) fo large außer der Pro- 
vinz zu begeben, bis die Rechte den Proceß ent: 
fhieden haben würden. —— ch reifete dent 
nad) in aller Stilfe mit ihr hieher. | 
» Wir lebten hier unter einem fremden Namen, 
und niemand wußte den Ort unfers Aufenthalts, 
als ein alter benachbarter Kabbine, der Emilien 
in Glaubensfachen unterrichtete; und unter einem 
fremden Namen uns die Wechſel und Brieffchafs 


i 2) 








ten von ihren Xeltern einhändigee. 


BD) Sabre lebten wir in-ungeftöhrter Ruhe, 
wir. blieben unerkannt, und verfchafften uns alle: 
erlaubte Vergnügen, fo gut wir fonnten: Um vn 
En * unfere 
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unfere Einfamfeit defto angenehmer zu genießen, 
fo fammleten wir uns eine Fleine Bibliochef; und 
fo fuchte ic) das fanfte Herz der Emilie durch Ges 
lehrſamkeit und gute Sitten zu verfchönern. Cie 
mögen nun felbft urteilen, ob id) meinen Zwed 
erreicht habe? 

Valer. | 

Bollfommen, Liſette! eine fo vernünftige 3 

weiſe Lehrerinn wie ſie, und eine ſo gefaͤllige Schuͤ⸗ 
lerinn als Emilie, koͤnnen denſelben nie verfehlen. 
— Wie wurde aber diefe fo angenehme — 
tigung unterbrochen? 


Liſette. 


Ein unerwarteter Beſuch ſetzte uns in nicht 
geringes Erſtaunen: der betruͤgeriſche B**s! 
Ihm mußte ein boͤſer Geiſt unſern Aufenthalt ver⸗ 
rathen haben. Er uͤberraſchte uns ploͤtzlich, ver—⸗ 
kuͤndigte uns den Tod feines Vaters, und die En— 
digung des Procefles. Er berichtete uns von dem 
Befinden der. Emilie Aeltern; und ihre Ausföh- 
nung mit ihm; er überreichte uns einige Wech— 
fel, warf fid) zu Emiliens Füßen, bach um Ver— 

zeihung; und gelobere mit den beiligften Berheu- 
rungen feine ewige Sreundfchaft. Sa, er verfprach, 
fic) einige Zeit unter einem fremden Namen bey 
uns aufzuhalten, und uns mit den Vergnügun« 
gen biefes Ortes befannter zu machen. — 


Dealer. 
Und die vorfichtige, aufmerffame, und font 
fo belle Sifette, glaubte fo gleich ohne nähere Un 


terfuhung? Liſette 
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Liſette. 
Ich geſtehe es gern; denn niemand war fähi- 
ger und ernfthafter, feine $ift zu verbergen, als der 
verſchmitzte B***.Und ich hatte auch wirklich 
einige Urſache, feinen Nachrichten Glauben bey— 
zumeffen. Eines theils wußte niemand, außer 
Emiliens eltern und der alte Kabbine, unfern 
Aufenthale. Die Wechfel, die Endigung des 
Proceſſes, die Ausſoͤhnung mit Emiliens eltern ; 
feine verftellte Reue, fein inftändiges Bitten, feine 
Berheurungen, und Emiliens Siebe zur Freunds 
ſchaft. — Mit einem Worte, alles ſchien wahr⸗ 
ſcheinlich, ja mehr wahrſcheinlich als zweifelhaft zu 
ſeyn: Aber ich haͤtte vorſichtiger ſeyn ſollen. 
Denn wir erfuhren nur gar zu bald die Folgen 
unſerer Leichtglaͤubigkeit. — 


Dreer verfuͤhreriſche B*** ſetzte feinen Beſuch 
einige Wochen hindurch in aller Stille, und mit 
der groͤßten Behutſamkeit fort. — Und ob ich 
wohl Emilien mit wachſamen Augen und der 
moͤglichſten Strenge einer Aufſeherinn beobachte⸗ 
te, dieſe auch ſonſt gewohnt find, aus allem Arg- 
wohn zu fhöpfen, und gegen ihre Untergebene 
mißtrauifch zu ſeyn: fo fehr hintergieng mich doc) 
die liftige Verftellung des B***. 
Emilie. 

&iferte! Rede nicht wider die Wahrheit, du 
biſt mir ftets die liebreichſte Lehrerinn, ja mehr eis 
ne zärtliche Freundinn, als eine zu ftrenge Auf: 
feherinn geweſen. Du haft mir ſtets mit lonf⸗ 
ten ge begegnet, 

Liſcice. 
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Liſette. 

Ich habe auch mehr einen gehorſamen Engel, 
als ein fonft fluͤchtiges, und auf die Ermahnuns 
gen wenig achtendes Frauenzimmer zu erziehen 
gehabt. | | 4 

Valer. 


Wir ziehen ihr beyderſeitiges Lob im gering« 
ften niche in Zweifel, ich glaube vielmehr, daß fie 
zu demfelbigen von beyden Theilen noch viel zu 
wenig fagen. — 

Emilie. | x 

Ich bitte dich, Liſette, fahre in deiner Erzaͤh— 
fung fort: wir möchten zu weit in den Tert gera= 
eben, und mit unfern leeren Complimenten uns 
fern Freunden zur Saft fallen, PR 

Liſette. | 

Der Verführer beredere Emilien fehr ſchmei— 
chelhaft, einer Landluſtbarkeit beyzuwohnen, 10% 
bin er uns begleiten wollte. Wir milligten ein. 
Er harte unfer dem Vorwand, daß wir uns nicht 
verdächtig machen möchten, einen Lohnkutſcher 
gedungen, der uns, ich weis nicht, nad) welchem 
Dorfe fahren follte. Unterwegens entdeckten fich 
feine gottloſen verführerifchen Abfichten. Der 
beorderte Sohnfurfcher flohe mit uns in das bes 
nachbarte Gebüfh, und ohnerachtet unfer Zu— 
rufen jagte er mit uns in dem Gebüfche herum, 
bis er in der Abenddemmerung vor einer Hütte 
ftille biel. B*** barh uns auszufteigen, um 
einige Erfrifhungen einzunehmen, denn fagte 
er, ich weis felbft nicht, wo uns der Dieb fo lange 
| — herum 
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herum geführet bat. Er muß den Weg ver« 
fehlet haben: ich werde ihn aber ſchon dafür be« 
firafen. Wir fliegen voller Schreden aus. — 
. Er befahl dem Kutfcher, einige Schritte fortzu— 
fahren, und allda feine mweitern Befehle zu er- 
warten. — Nun glaubte er feinen Sieg in Han» 
den zu haben. — Er entdedte feine ungeftü- 
men Neigungen, und ſchwur: Wenn fid) Emilie 
nicht gütlich feiner $iebe ergeben würde, fo wollte 
er mit den langfamften Martern uns zu Tode pei« 
nigen, — Wir flebeten diefen Unmenfchen um 
Erbarmung an. Er war nicht zu bewegen. Er 
griff zu Tharlichfeiten — Wir widerfegren uns, 
machten ein lautes Gefchrey. Nun würde un« 
fere Ehre und Tugend, ja wir ſelbſt würden un« 
ſer Grab gefunden haben, wenn wir nicht durch 
den maͤchtigen Benftand, und durch des Valers 
großmütbige Hülfe gerettet und befreyee worden 
wären. — 

Mariane. 


Das iſt ja eine unmenſchliche Grauſamkeit! 


Valer. 


Ja, ich traf Emilien und Kſetten in ber er— 
barmungswuͤrdigſten klaͤglichſten Verfaſſung; des 
Himmels guͤtiges Geſchick, welches über die Tu— 
gend wachet, fuͤhrte mich zu ihnen, und ich war ſo 
gluͤcklich, ſie von dieſem Wuͤterich zu befreyen. 
Er ſtellte ſich zur Wehre, allein ich war ihm an 
Stärfe überlegen, die herannahende Demme— 
' zung Fam ihm zu Huͤlfe, und er flohe une 
 geftrafl. J um 
De — Emilie, 
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Emilie 

Der gürige Valer fuͤhrte uns, unter — 
Beſorgniß und Beſtuͤrzung, in unſere Wohnung 
zuruͤck, er beruhigte uns, und leiſtete uns das 
Verſprechen, uns fuͤr allen ferneren Anfaͤllen die— 
ſes ehrloſen Menſchen zu beſchuͤtzen, — er 
auch bis hieher ſo heilig erfuͤllet hat. 

Leander. 


Und dieſer Unmenſch konnte ſo verwegen ſeyn, 
ne Rache noch weiter zu verfolgen, 


Liſette. 

Er war es. Da ihm ſein verfluchter An⸗ 
ſchlag fehl geſchlagen war, ſo ſuchte er ſeine Bos— 
heit vollendet zu ſehen, und Valer — der edel— 
muͤthige Beſchuͤtzer unſerer Unſchuld, ſollte ſein 
Opfer werden. Ach! wie leicht haͤtte dieſer 
Streich nicht ausgefuͤhret werden koͤnnen! | 

Emilie. 

Sa, fehr leichte. Sie wiflen es noch wohl, 
Valer, welcher Gefahr fie felbft ausgefegt waren, 
da fie mich mit ihrem Befuche beehrten. Sie fa» 
men, wie ein Engel vom Himmel gefandt, gera- 
de da es der verwegene Menfch beſtimmt hatte, 
feine Rache zu vollziehen. — Er ließ fih unter 
einem ganz fremden Namen bey uns melden, als 
wenn er Sachen von der größten Wichtigfeit mit 
mir abzubandeln härte. — Valer, fie felbit glaub» 
ten, daß dieſer Beſuch wichtig feyn Fönnte, und 
verließen mich — und faum hatten fie fi) aus 
meinem Zimmer entfernet, fo fabe ich den Pen 
| | lichen 
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lichen B *** vor mir. Ein kalter Schredfen 
durchbebre bey feinem Blick meine Glieder. — 
Sch wurde flarr, blaß wie Marmor. — Er 
drang, wie ein gereizter Loͤwe, auf mich ein, und 
foderte ihren Mamen oder meinen Tod. — Ich 
fonnte vor Angft nichts antworten, und weis 
auch felbft nicht mehr, was er alles rafete, bis mir 
ihre Gegenwart wieder neues Leben einflößte, 


.  Valer. 
Er fhoß mit wilden Ungeftüm vor mir vor— 
bey, und ob ich ihn wohl nicht von Gefichte 
kannte, weil der erfiere Vorfall in der Abend» 
demmerung gefchabe; fo Fonnte ich dod) von feis 
nen Blicken nichts gutes vermuthen. Eine ger 
heime Ahndung madjte mid) für fie beſorgt, ih 
eilete wieder zu ihnen zurück, und fand meine 
Beſorgniß gegründerf, denn fie arte mit ihm 
einen heftigen Wortſtreit. 
Liſette. | 
Noch fehaudert mein Herz vor dem tödten- 
den Blick, den er auf fie warf, Herr Valer, er 
foderte ihren Namen mit zornigen Gebehrden: 
fie nannten ihm denfelben mit gelaflener Herz— 
baftigfeir. Nun fieng ſein Eifer an thaͤtlich zu 
werden. — Er fand aber an dem Valer den un« 
erſchrockenſten vernuͤnftigſten Gegner. — Von 
Muth entflammt, und zu ohnmaͤchtig, gegen den⸗ 
felben etwas zu gewinnen, zuckte er feinen moͤr— 
derifchen Stahl auf die Bruft der unfchuldigen 
Emilie. — Ihr goͤttlicher Schutzgeiſt wandte den 
— von ihr ab, — er ſtach fehl, brachte aber 
— F dennoch 
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dennoch Emilien eine Wunde in den rechren Arm 
bey, fie fanf in Ohnmacht und wie‘ todt zur 
Erde nieder. Diefe Verwegenheit mußte den 
bishero fo gelaflenen Valer nothmwendig. beleidi- 
gen. Errißihm den Degen aus der Hand, und 
fuchte ſich und Emilien zu vertheidigen. Jeder 
feiner Blicfe war Sieg. — B*** drang von 
neuem auf ihn ein, er fuchte ihn zu entwaff— 
nen. — Mie werde ic) feine verzerrten Gefichts- 
zuge vergeſſen. Mit rafendem Ungeftüm ftürzte 
er auf den Valer los, und fiel voll blinder Wuth 
in feinen eigenen Degen, er drang ihm durch die 
Bruft, taumelnd ftürzte er auf die Erde nieder, 
und mälzfe fih mit grimmiger Stirn in feinem 
rauchenden Blute. — Hier lag er wie ein ver: 
zweifelnder Mörder, 
Meriane, | 

Dieſes ift eine fehredlihe Scene vor Emi- 
lien gewefen. Ob ic) wohl vieles von dieſem 
Vorfall geböret habe, fo bin ic) doch nie aus- 
führlic) davon unterrichtet worden, und babe nie— 
mals Emilien hieran weiter erinnern mögen. 
Wie endigte fich derfelbe, Siferte? | 

Liſette. 

Valer ſchickte in der Geſchwindigkeit nach 
Wundaͤrzten, und ließ den Vorfall bey den Ge— 
richten anzeigen. Indeſſen bemuͤhete ich mich, 
Emilien wieder zu ſich felbft zu bringen. — Die 
Commißion fam an: und da man bey Unterfus 
hung fein Wort aus dem B*** bringen konn⸗ 
te, fo wollte man uns mit-ihm in Verhaft neh⸗ 
\ — | men, 
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men, bis man ihn vernehmen fünnte, Herr 
$eander aber fchlug fih ins Mittel, er ftellere 
vor uns die gewöhnliche Caution, worauf man 
uns unfere Freyheit ließ, und der halb Todte 
B** = in Verhaft genommen wurde. 


Nachdem er geheilet worden, wurde der Pro- 
ceß wider ihn angeftellet: und die Rechte haben 
ihn dahin entfchieden, daß wir als unfchuldige 
frey gefprochen, jener aber in eine drenjährige 
Gefängnißftrafe, nachdem aber aus der Provinz 
verwiefen zu werden, verurtheilet worden. Go 
weit gehet die Gefchichte der Emilie. Ich aber 
verhoffe, fie werden allerſeits von der DOffenbas 
rung derfelben feinen übeln Gebrauch machen, 

| Emilie. 

Nein, Küſette! dieſe Beſorgniß iſt übers 

flüßige 
— Valer. 

Emilie ! die nähere Entdeckung ihrer Ges 
fchichte hat mich ungemein gerührt. Ich bewun⸗ 
dere ihre Tugend, ja, ihr ganzes liebreiches Be— 
fragen flöße mie Ehrfurcht und Hochachtung ge— 
. gen fie ein. Was ſchadet es, Emilie! — Moͤ⸗ 

gen fie doch eine Juͤdinn ſeyn. — Die Geburt 
macht nichts aus, und wenn fie aud) eine Türs 
finn wären. — Aaſſen fie fi) meinen Vorſchlag 
gefallen. — Werden fie eine Chriſtinn: befen« 
nen fie fich zu unferer Religion, und nehmen fie 
meine Hand an, Dann werde ich doppelt glück- 
lich feyn, einmal ein Herz mit fo vielen Tugen⸗ 
% 5 2 den 
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den gewonnen, und dann daffelbige auf den Weg 
des Glaubens geführt zu haben. 
Liſette. 
Ah! Emilie. — Nun find wir verloren, 
Emilie. | 
Erlauben fie mir, Herr Valer, auch) diefen 
Vorſchlag verwerfen zu dürfen. — Die Grund: 
füge der. Religion, in welder wir geboren mer: 
den, find zu tief in unfer Herz gegraben, ich wer- 
de mic) auch nie zu der Veränderung berfelben 
entfchließen Fönnen. Und was würden fie felbft 
von mir denfen? — Wäre ic) leichrfinnig genug, 
meinen Glauben und den Glauben meiner Bä- 
ter zu verläugnen, würden fie wohl hoffen 
fönnen, daß ich ihrer Liebe getreu bleiben 
würde? — 3 J 


Jetzt redet ein Engel aus ihnen, Emilie! 
| Valer. 


Nicht der geringſte Zweifel wuͤrde mir uͤbrig 
bleiben, Emilie, ſobald ſie es herzhaft wagen 
wuͤrden, mit einer innigen Ueberzeugung des 
Herzens, das Licht dem Schatten vorzuziehen. 
Gelbft dieſe Weberzeugung würde ihre Wahl 
nicht länger zweifelhaft ‚machen, fie würde fie 
beftimmen: fie würde ihrer Tugend den rechten 
wahren Glanz geben, und fie body über die 
Menfchheit erheben; fie würde nod) jenfeits des 
Grabes ihre Hoffnung erheitern, und. mit dem 
feligften Troſt erfüllen. Selbſt diefe Ueberzeu⸗ 
. | gung 
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gung würde der rechte, der angenehmfte Bewe- 
gungsgrund ſeyn, das Band unferer Siebe zu 
befeiiigen. Die zuverfichtlihe Gewißheit ihres 
Glaubens würde erſt ihren Sitten das Wefent- 
lie, das Erhabene: fie würde ihnen das Leben 
geben. Sie würden — — 


- Liſette. | | 

O! Emilie! Laſſen fie uns fliehen. — Das 
ift die Folge unferer Entdefung. — Man wird 
ung zu der Veränderung unfers Glaubens zwins 
gen, und wenn wir diefes nicht wollen, fo wird 
man uns mit Undanf, Abfcheu, und Verach— 
tung begegnen — O! Emilie ! laſſen fie uns 


fliehen. 
Emilie. 


Hören fie auf, Valer, fo zu reden, fie drin— 
gen mir an das Herz. Kinestheils aber find ih- 
re Sünde noch nicht ſtark genug, mid) von dem 
Glauben abtrünnig zu machen, zu welchem es 
dem Gott meiner Väter gefiel, mic) durd) die Ge— 
bure zu beftimmen: anderntheils ift bier nicht 
der Ort, das befte und allerbefte unferer Glau— 
benslehre zu beftreiten : laſſen fie es ſich daher 
belieben, einen andern Weg einzufchlagen, der 
fie und mich) wenigerer Gefahr ausfeget. — Darf 
ich fie bitten, fo bleiben fie mein wahrer und 
aufrichtiger Freund. Sie finden in Marianen 
alle die Vollfommenbeiten vereinigt, welche mir 
mangeln : fie ift gegen die ihrigen ſchon längft 
niche gleichgültig gewefen, "Was fehlt ihrer bey- 
derfeitigen Gluͤckſeligkeit, Pr daß fie fih durch 
J F3 ein 
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ein Band verfnüpfen, welches diefelben auf ewig 
vereiniget. 


Dealer, 


Er will ihrer Vernunft und Tugend nicht 
länger widerſtehen, und dringe nicht weiter mit 
meinen Bitten in fie. Marianens Vollkom— 
menheiten und Tugenden machen die naͤmlichen 
Eindrüce auf mid), die fie in ihnen hervorbrin⸗ 
gen. Ich kann aber meinem gefaßten Entſchluß 
ſo wenig, wie ſie dem ihrigen, entſagen. Ihre 
$iebe iſt mir fehl geſchlagen. Nun entſchlage ich 
mich derfelben Zeit meines geben. Es bleibe mir 
nichts weiter übrig,- als ewig ihr Freund zu ſeyn: 
ic) will mein Vermögen zu dem ihrigen thun. 
Sie follen wie bisher *unter uns immer unbe- 
fannt bleiben. — Leander und Mariane find 
für ſich einander gleiche Wefen. Wir wollen fie 
nicht frennen : fie werden ſich bende vereini⸗ 
gen, und vereinigt mit uns in ewiger Freund: 
ſchaft leben. 

E Emilie. 

Ich bin ihnen fuͤr ihr guͤtiges Anerbieten 
unendlich verbunden. Ihr Entſchluß ſoll der 
meinige bleiben. Aber, Mariane, ich werde nicht 
eher mit Bitten nachlaſſen, bis fie unfere bey« 
derfeifigen, und gewiß au) geanders Wuͤnſche 
erpulee haben. 


Merisne | 
Sie find fehr gütig gegen mich, Emilie, und 
auch fie, Herr Valer. BE 
- Leander. 
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ker Leander. 

Siebenswürdige Mariane! Wollen wir nicht 
DValerens und Emiliens Benfpiel folgen? Laſſen 
fie ihnen das WVergnügen , nad) ihrem Ent— 
ſchluß einander philoſophiſch zu fieben: Wir wol- 
len den Trieben unfers Herzens folgen, Hier 
haben fie meine Hand, und mein Herz. 

Mariane. | 

Da ſich die Sache fo. weit aufgeffäret hat, 
ich aud) den Vorſatz noch nicht gefaßt habe, in 
ein Clofter zu ziehen, der philofopbifchen Siebe 
aber vielleicheinicht fo fehr gemachfen fenn würde, 
als Emilie: fo nehme id) ihren Antrag ohne Wir 
derrede an, Herr Leander, und fchenfe ihnen bier: 
mit meine ewige Siebe, 

| Leander. 

Goͤttliche Mariane! Sie entzuͤcken mich 
Ich danke ihnen mit den lebhafteſten Empfin 
dungen. 

(Er umarmt fie zaͤrtlich.) 
Mariane. # | 

Nun, Herr Valer, und Emilie, es bleibt da⸗ 
bey, daß wir durd) eine ewige" Freundfchaft ver» 
einiger bleiben? 

Emilie. 


Allerdings, Es bleiber dabey. m, 
Liſette. 
Ich wuͤnſche ihnen zu ihrer beyderſeitigen 
Verbindung, den Segen der frommen Goͤtter. 
Aber, 
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Aber, mit Emiliens Vertrag bin ich nicht gar 
zu wohl zufrieden: denn ob mich. wohl ihre: Tu« 
gend, und die guten Örundfäße, die ich ihr von 
Jugend auf einzuprägen, mich bemüber habe, 
vollkommen in Sicherheit ftellen; fo wird diefes 
Beyſpiel doch fehwerlich Die ungläubige, und 
aufihren Vorurtheilen beftehende Welt von ib» 
rer Unfchuld völlig überzeugen. Jedoch ic) wers 
de nicht unterlaffen, auf alle ihre Handlungen 
ein achrfames Auge zu werfen. | 


Doler. 


Das mag bie gute Liſette immer thun. Wir 
aber, Emilie, wollen uns über die böfen Beurs 
theilungen der Welt, welche alles nad) ihrer EL: 
le zu mefjen gewohnt ift, und der Tugend die 
Macht über die Reizungen der Wolluft nicht zu— 
geftehen will, erheben. Wir wollen uns durch 
nichts irre machen laflen: ift unfer Benfpiel zu 
ſchwach, die Welt völlig zu überzeugen, fo wol- 
fen wir ihr. ihren Glauben laffen, und zum Truge 
der Safterhaften zum wenigften unter ung felbft 
bemweifen, daß es nicht unmöglich ſey, eine phi- 
Iofophifche Siebe ohne Verlegung der Tugend zu 
unterhalten. ._ te, | | 
Wann es ihnen allerfeits gefällig ift, fo wol⸗ 
len wir geben, und $eanders und Marianen 
Berbindung ihren Berwandten befannt machen. 


Ende des Luftfpiels. 
I ar αο 
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Herzog Dg von Foit. 
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Den Joſeph Aloys Craͤtz. 





Vorrede. 

Die beſte Vorrede wird die ſeyn, die der uns 

fterbliche Verfaſſer ſelbſt dieſem Stücke 
vorausſetzte. Hier iſt fie; dev, Stoff dieſes 
Trauerſpiels iſt keine Erdichtung. Ein Herzog 
von Britanien befahl An. 1387. dem Herrn 
von Bavalan den Feldherrn von Eliſſon zu ers 
morden. Bavalan gab den andern. Tag vor, 
dieſen Befehl vollzogen zu haben. Der "Herzog, 
der die fihrecklichen Folgen davon einfah, überließ 
fich gänzlich der Perzmweiftinng.- - Badalan , da 
er glaubte, daß der Herzog eine wahrhafte Neue 
einpfinde ‚entdeckte ihm, Eeinestwegs den ihm erz 
theilten Befehl befolger zu haben ıc. ꝛtc. 


Diefe Gefehichte feste man aus befondern Urs 
fachen auf andere Zeiten, und in ein anders 
Land. | 


Mit dieſen Fünnte ich auch enden, wenn ich 
die geneigten Leſer um Geduld , die Kenner der 
Schaubühne aber um Nachficht der eingefchltz 
chenen Fehler, und einen Anfänger in Ueber⸗ 
feßung frangöfifcher Stücke durch ihre vernuͤnf— 
tige Beurtheilung zu lehren nicht bitten wollte, 
Daß er fich Fünftig beflern , und untadelhaftere 
Ueberfegungen , wenn es ihm ihm anders fein, 
Beruf zuläßt , liefern koͤnne. 


\ 
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Perſonen. 


Herzog von Foix. 

Amalie Braut des Vamir. 

Vamir Bruder des Herzogs. 

Liſois General des Herzogs. 

Taiſe Vertraute der Amalie. 
Emar Vertrauter des Vamir. 

Ein Officier des Herzogs. 


Die Sandlung gebt in der 
Burg des Herzogs vor. 


Erſter 


N ee 


2 S 





Erſter Aufzug. 








Erſter Auftritt. 


Amslie Liſois. 







Lifois, 


rg Eben komme ich aus dei Lager mich 
m, 1 mit ihnen zu unterreden.  Gie 
find Dietrich ihrem Könige erge: 
ben, Ich aber ſtreite unter der 
Fahne des Herzogs von Foix gegen ihn, vie 
mehr gegen Pipin feinen Oberſthofmeiſter. Die⸗ 
ſem uͤberlaͤßt der Koͤnig den Scepter, er erhaͤlt 
zwar den Glanz des Thrones. Er unterſtuͤtzet 
den König, aber leider! muß es der arme Uns 
U3 ter⸗ 
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terthane Hart genug empfinden, Cie find nun⸗ 
mehr in der Gewalt des Herzogs. Sch nehme 
die Heftigfere feiner Liebe gegen fie wahr, Zu 
feiner, und unfter Wohlfahrt eröffne ich ihnen 


mein Herz. Hören fie mich ! fie werden aus 


meinen Reden die Denfensart eines, und viel: 


Teicht ihrer nicht unwürdigen Kriegsmanneg fenz 
nen lernen, 


Amslie. 
Liſois edels Gemüth ift mie zu befannt. Ih— 
ve Worte find immer Wahrheiten. Reden ſie. 


Ciſois. 
Der Herzog find zwar in mir einen wahren 
Diener. Ich ſchwur feinem Fahnen eine beſtaͤn— 
dige Treue. Ich ſetze mich ſeinetwegen allen Ge— 
fahren aus, doch mißbillige ich ſein Buͤndniß 
mit den Mohren. Er machet ſich zu ihren Skla— 
ven , und wird feinem Könige untren. Das 
‚meifte muß man zwar feiner Jugend, feinen Leiden: 
ſchaften zumuthen. Im Grunde ift er tugend: 
Haft; und wenn wir nur jenen Fürften dienen woll: 
ten, die vollkommen tugendhaft find, welchen 
müßten wie wohl unfere Dienfte roiedmen ? Wie 
ſehr bedaure ich, daß ich diefen Degen mit dem 
Blute fo vieler Franzofen befleckte. Was woll: 
‚te ich nicht unternehmen ; koͤnnte ich dem Herzoge 
an? Die vorige Liebe zu feinen Vaterlande ein: 
fon, 


Ama⸗ 


Pe] 
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Amalie. 


Wer ſollte es eher, als fie vermögen ? Sie 
müffen ihn bereden. Fühler er noch einen Fun⸗ 
fe der Ehre, wird er ihnen glauben, und die 
Gefahr einfehen, in die er fich ftürzte, 


Kifois. 


Meine Reden werden ohne Wirkung ſeyn. 
Sie allein wird er hören. Ihren Nathichlägen 
wird er folgen , und eben deßwegen wollte ich 
mich mit ihnen unterreden. Zu einer günftigeren 
Zeit opferte ich ihnen fehönfte Amalie ! den Reſt 
meines Lebens auf. Ich fehmeichelte mir, daß 
fie ohne Widerwille mich gewählt hätten : der: 
mal aber find fie für einen andern erfiefen, Der 
Herzog war jener , welcher fie den Händen ber 
Mohren , welche fie zu Leuͤkate aufhoben , juft 
‚dort entrieß , als ich an einen andern Ort beor: 
dert wurde. Ihm allein find fie ihre Freyheit 
fhuldig , fie muͤſſen ihm auch dafiir dankbar 
ſeyn. Er ift Fürft : jung von Jahren; ihre 
Erretter. Gerechtigkeit, und Liebe führen für 
ihn das Wort. Ich that nichts für fi, Sch 
mache auch Eeine Anfprüche, Ich ſchweige. — 
— — — — Dod trätte ich fie Miemanden , 
und faum dem Eöniglichen Prinzen ab , wäre der 
Herzog nicht mein Herr. Er liebet mih , und“ 
ich fchäße ihn. Noch mehr : ich felbft will die 
Liebe meines Nebenbuhlers unterftügen,, ihnen 
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die Dankbarkeit einflößen,, and fie lehren, wie 
fie feine Thaten vergelten follen. Ohne Eifers 
ſucht will ih das Buͤndniß anfehen , das mir 
fonft das Leben gefofter „hätte. Diefer Arm, 
der nur für. ihn allein ſtritt, ſoll itzt fuͤr beyde 
ſtreitend Dieß find meine Geſinnungen: dieſe 
lehret mich die Freundſchaft, beſonders die Lie— 
be zu unſerm Vaterlande. Bedenken ſie, daß 
ſie das Herz des Herzogs durch das Eheband 
nicht nur fuͤr ſie, ſondern auch fuͤr das Wohl 
des Koͤniges feſſeln werden. 


Amalie. 4 
Mit Erſtaunen höre ich fie an. Welches Benz 
fpiel der Großmuth geben fie nicht der Welt I 
fie kennen nur die Bande der Freundſchaft, und 
großen der Liebe? Gie erweifen dem Herzoge 
ihrem Freunde, und meinem Könige viele Dien: 
\fte. Ein großmüchiges Herz muß eben dieſe 
Denkensart, wie ich, haben , von ihnen erwarte 
ich alſo eine Gnade, 


Liſois. 


Keine Gnade. Ihre Worte ſi nd für mich. 
Befehle. Was verlangen ſ ie? 


Amalie. 


Ihre weiſen Rathſchlaͤge zwingen mich die 
Ehre anſunehmen, mit welchen mich ein F gro; 
er 
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fer Prinz zu uͤberhaͤufen fich wuͤrdiget. Ich verz 


hehle ihnen nicht , daß mir feine Wahl fchmeich: 
fe ; wenn ich aber denke, daß er mir mein Le— 
ben , meine Ehre rette, ehe er noch von der Bir: 
be verbiender war, fo fürchte ich ihn zu belei: 
digen. — — — Ich will ſchweigen: — — — 


ſagen ſie ihm, daß ich ihm durch meine Perſon 


nicht dankbar ſeyn koͤnne, fo ſchwer es mir auch 
immer fälle ? — — — Aber nein ! fagen fie 
ihm nichts x erinneren fie ihn nur an das, was 
er dem Daterlande fehuldig if. Meine Worte 
würden nichts vermögen. — Welche Zeitums 
ftände zu einem Beylager ? Die von dem Kriegs— 
heere des Koͤniges eingefchloffene Stadt ıft täg: 
lich einem Sturme , und einer der bintigften 
Schlachten bloß gefeßt. Der Bräutigam ſtreitet 
gegen feinen Bruder, er Fämpfet ſogar aegen 


feinen König. Welche Bewegsgründe! — 4 


‚Mein ganzes Zutrauen feße ich in fie; vergeben 
fie mir, — —Wollenden fie ihr großmuͤthig an: 
gefangenes Unternehmen : Bewegen fie den Herzog, 
daß ich mich meinem Herrn, und Könige wieder zu 
Füßen werfen därfe. Dieß iſt mein einziges Wer: 
langen. Sie find*der , den der Herzog noch giin: 
fiig anhoͤret. Sie find fein Freund, und die 
Rathſchlaͤge eines Freundes find Geſetze F 


| Liſois. 
Sein Herz iſt zu ſehr von der Leidenſchaft be— 


meiftert ; Er iſt argwoͤhniſch. Er koͤnnte eine 
A5 Lie— 
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Liebe zwifchen uns muthmaſſen: alles mas ich 
ihnen zu fagen hatte, vernahmen fie. Sey aud) 
ihr Widerwille gegen das Verlobniß gegründet, 
oder nicht, verfchonen fie nur mich, Sch wür: 
de ihn aufdas aͤußerſte erzienen. Seine Ei: 
ferſucht würde Feine Gränzen haben. Meine Wor: 
te würden fruchtlos feyn. Ich würde ihnen wei 
nig nußen, wahrfcheinlich aber den Herzog, fie, 
und mich unglücklich machen. Erwaͤgen fie ohne 
alle Leidenfchaft die Ehre, die er ihnen zudachte. 
Crlauben fie, Daß ich von heute an der Liebe 
entfage : daß ich als ein wahrer Kriegsmann, 
und Beherrfcher meiner eignen Leidenfchaften ih: 
ve Wünjche, und des Herzogs Liebe gegen fie 
den Schickſale allem überlafe. Bedenken fie, 
wie hoch ſie ihr Vaterland fehäßen ; erwecken fie 
in dem Herzoge eben diefe Gefinnung, führen fie 
| ihn auf den mahren Weg der Tugend zuruͤck. 
Ich gehe zu ihm. Ueberlegen fie, was ich ihnen 


ſagte. 
( gebt ab.) 


Zweyter Auftritt. 
Amalie, Taiſe. 


Amalie. 


Auf dieſe Art die vorige Liebe zu dem Vater— 
*lande in dem Herzoge zu erregen iſt nicht 
in 
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in meinen Kraͤften. Das Eheverbuͤndniß iſt for. 
gar in meinen Augen ein Lafter. \ 


Taife. 


So ſehr ift ihnen der Herzog verhaßt ? Er 
ihr Erretter biethet ihnen bey den dermalia be: 
trübten, und noch fehr ungewiſſen Zeit Läufen feine 
Hand an. Ein Glüf , um welches fie viele, 
und viele beneiden werden : und fie achten feine 
Liebe fo gering ? Sie vergießen jo gar Thraͤ— 
nen. 

Amalie. 


Der Herzog war mein Erretter: erlangte er 
aber dadurch das Recht mich auf ewig ungluͤck— 
lich zu machen ? Welches Schieffal ! daß ich 
ihm alles: zu danfen habe, 


Taife. 
Ihre Geſinnungen ſind ungerecht. 


| Amalie. 

Lerne zuvor mein Herz : meine Pflicht: mei— 
nen Schmerz , das Geſchick, das mich feflelt. 
Mein ganzes Schiffal will ich dir offenbaren , 
du wirst ſelbſt einfehen , daß ich das nicht thun 
kann, was ich zu thun wuͤnſchte. Mein Herz 
iſt nicht mehr in meiner Gewalt ; ich uͤberließ 8 
ganz dem Bruder des Herzogs. A 


Ba ie TE 
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Taiſe. 


Dem tapferen Vamir? 
Amalie. 


Wir warteten nicht einmal den Zeitpunkt ab, 
wo wir vor dem Altare vereinigt werden follten. 
Schon zuvor fhmwuren wir einander ewige Treue ; 
in Geheim wartete ich feiner Leufate; vor feiner 
Ankunft aber überfielen die Mohren das Städt: 
een. Gie verheerten es. Sie verfchonten mei: 
ner auch nicht „ und warfen mich in Feſſeln. 
Der Herzog mit diefem mörderifchen Volke ver: 
einiget, befreyete mich. Kine große That, aber 
eine That, die mich kraͤnket. IWerde ich wohl 
meine Tage Vamiren wiedmen koͤnnen % Trau— 
rige Tage, die mir ein anderer erhielt. 


Teife 
Warum verhehlen fie dem Herzoge ihre Liebe 
gegen Vamir ? Warum ernähren fie felbft feine 
Leidenfchaft, die fie fo leicht bezähmen Fönnten ? 


Amalie. 


Zn meinem größten Unglück find die zween 
Brüder ige die größten Feinde. Vamir war 
immer femem Könige getreu er rettete feine Chr 
ve gegen den abtrinnigen Herzog ; mit welcher 
Hitze wurde der folge Nebenbuhler mein Be 
Fänneniß angehört haben ?_ Er wäre für mich 
noch fürchterlicher geworden, | War es alfo nicht 

das 
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das beßte, daß ich ſchwieg ? Nichts ift mehr 
übrig ; ich muß dieſe Burg verlaffen, Ich 
will wieder zu meinem Könige zurückkehren. Tai⸗ 
‘fe ! deine unter der Gefangenfchaft feufzende Lands: 
leute werden alle Mühe anmenden, ihre Flucht 
zu beförderen. Sie könnten mich mit nehmen, 
Ihnen will ich folgen. Keine Gefahr ift fo groß, 
der ich nicht troße. Alles will ich unternehmen, 
bloß meine Freyheit zu finden. 


Taife. 
Hier koͤmmt der Herzog. 


Amalie, 


Sch kann ihm nicht fprechen. Er wiirde mei- 
ne Thränen wahrnehmen. Muß ich denn immer 
feinen Verfolgungen alsgefeßt feyn ? 


( gebt ab) 


Dritter Auftritt. 


Herzog / Liſois f Taife, 


Herzog (zu Taiſe.) 
Xi fie es, die mich flieht ? Taiſe bleiben fie, 


Sie kennen die Regungen eines Herzens, 
das fo, wie meines befchaffen if. Sie wiflen, 
ich liebe Amalie. ch war ihr Erretter. Moͤch— 


te 
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te ihr doch meine Liebe nicht gleichgiltig feyn ! 
Möchte fie mich nicht bis zur Verzweiflung brin: 
gen. Ich verabfchene die Ehrerbietung , die fie 
mir bezeiget. Der geringfte Aufſchub deucht mir 
Abneigung zu ſeyn, und dieß wuͤrde ich ihn nie 
vergeben, Umfonft läßt fie vor mir ihren Eifer 
gegen Frankreich gegen ihren Koͤnig blicken. 
Es ift Zeit, daß fie meine Liebe Fröne, In mir 
foll fie ihe DBaterland , in mir ihren König fin 
den, Mir bat fie ihe Leben , ja ihre unverleßte. 
Ehre zu danken. Sch bin ihr auch alles fehul: 
dig; Ich liebe fi. Das Altar ift bereit uns 
zu erwarten. Ich eile dahin. Beſchleunigen fie, 
daß auch Amalie dort erfcheine, 


( Taife geht ab) 


Vierter Auftritt. 
4 Herzog. Liſois. 
Liſois. 


Yzıdenfen fie, daß von dem heutigen Tage viel: 
leicht ihr kuͤnftiges Schickſal abhange. 





Herzog. 


Du wirſt mich auch als Gemahl der Amalie 
ſiegen, oder ſterben ſehen. 


Li⸗ 
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Kifois. 


Der Feind nähert ſich, er ift nicht mehr weit 
entfernet. 


Herzog. 

Ich erwarte ihn ohne Furcht, und will ihn 
beſiegen. Glaubeſt du wohl, daß die Liebe mich 
feig machte, daß ſie allen Eifer zur Ehre erftick: 
te? Haßt mich die Undanfbare, foll fie mich 
doch bewundern. Gie hat zwar eine umeinges 
fehränfte Herrſchaft über mein Herz, Doch nicht 
über meine Ehre. Graufamer ! welche Vorwuͤr— 
fe ! Beurtheile mich nicht nach aller Strenge, 
Kann mwohl die, Liebe einen Franzofen verächtz 
lich machen ? Liebhaber , Geliebte , jeder ſtrei— 
tet für die Ehre, und ſuchet einen ruhmvollen 
Tod, Faͤnde ich ihn, wuͤrde ich auch noch im 
Tode der Undankbaren nicht unwuͤrdig ſeyn. 

Liſois. 

Das Wohl des Staates liegt mir am Her: 
zen , ich entdecfe es ihnen , umd fie reden von 
Liebe, Sch befichtige das feindliche Heer. AL 
ler Orten ift befannt, daß Vamir ihr Bruder 
wider fie zu Felde zieht. Sch weis, er mißbil: 
liget ſchon Tängft ihr dermaliges Betragen. Ich 
kenne ihn zwar nur durch den Ruhm, den er 
ſich erworben. Doch wird er ihnen einen ge⸗ 
zwungenen, und nicht vortheilhaften Frieden zu: 
ſchließen erſparen, wenn er auf die erften Jah— 
} te 


> 


ve, zuruͤck denket, in denen jie entweder bruͤder⸗ 
lich liebten. Und meine Sorgfalt — 


Zerzog. 

Ich ſollte meinem Bruder was zu danken 
haben ? Seine Gunſt betteln? Es koſtet mir 
zwar fehr viel ihn zu haſſen. Unſre vorige Lies 
be kann ich noch nicht vergeſſen. Er widerfes 
Get fi) aber allen meinen Unternehmungen : er 
ift fogar auf Seite meiner Feinde : er foll fie 
nur anführen, und feinem Könige getreu. Blei: 
ben, ch verlange von ihm nichts. 


Ciſois. 


Ihr Stolz trotzet der Rache des erzuͤrnten 
Monarchen zu ſehr. 
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Zerzog 
Des Monarchen ? Iſt der wohl ein Mor 
narch, der fich den Geſetzen feines Oberfthofmeis 
fters unterwirft ? Ein zaghafter Prinz, eine 
unwuͤrdige Sproffe feines Gefchlechtes , ein ges 
frönter Sklav ifi er. Pipers Zorn fürchte ich 
wenig. Ich verabfcheue ein folches Gefchöpf, 


das mich furchtfam zu machen glaubet, und vers ' 


achte einen König, der die Pflicht zu herrſchen 
andern überläßt. Meine Staaten follen keinen 


andern Herrn als mich erfennen : Sch bin zu ftolz, 


die Gefeße eines fo übermüthigen Mannes zu 
— der noch dazu ſeinen Koͤnig veraͤchtlich 
ma⸗ 
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machet, und ſich nicht ſcheut ſein Tyrann zu 
ſeyn. Clovis von dem ich abſtamme, lehrte ſeine 
Kinder nicht unter der Bothmaͤßigkeit ſeufzen. 
Die Araber waffneten ſich mich zu raͤchen, und 
wenn ich ſchon einen Tyrann ſchaͤtzen ſoll, ſo 
ſchaͤtze ich einen Auswärtigen mehr, als einen In⸗ 
laͤnder. ! 

LCiſois. 
Ihr Haß iſt gerecht. Wer befreyte aber 
Frankreich, als wir es durch Hilfe der Araber 
unterdrücken wollten ? Ich beſorge imme von 
dieſem Buͤndniße ein uͤbels Ende. Das Bey— 
ſpiel Spaniens ſollte uns lehren, mit was fuͤr 
moͤrderiſchen Volke wir vereiniget ſind. 


Herzog. 


Ich kann bey dem keinen Schutz ſuchen, der 
mich beleidiget. 


Liſois. 
Aber ihr eignes Wohl, welches ſie ſchon lang 
vergaßen — — — — 
Herzog. ⁊ 
Sch kenne keines, als die Rache, 3 
Liſois. 
Sie geben ihr, und der Liebe zu ſehr nach. 
Herzog . 


Leider! kann ich meinen Charakter nicht As, 


bern, 
B Ci⸗ 
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Ciſois. 

Sie koͤnnen es, ſie muͤſſen es thun, wollen 
ſie nicht? Sey es. Ich glaubte als Freund 
mich verpflichtet ihnen alles vorzuſtellen, ſie von 
dem Abgrunde zu befreyen, in den ſie ſich ſtuͤr⸗ 
zen werden. Sie hoͤren mich nicht: ſie ſuchen 
ihr Ungluͤck: wohl! doch will ich es mit ihnen 
theilen. 

Herzog. 

Freund! was ſagteſt du mir ? 

Sifois. 

Das, was meine Pflicht foderte. Gönnen 
fie mir ein geneigtes Gehör, Was wollen f e 
unternehmen ? 

Herzog 

Sobald die undanfbare Amalie ſich mir ers 
geben wird, will ich deinen Rathſchlaͤgen fol 
gen NG Weis ich aber wohl in diefem Yugenbli: 
ce, was ich will ? Alles macht mich verwirrz 
ter. Zu mas foll ich mich entfchliegen ? Gehen 
wir.) Die Graufame fell auf mein Leben: wir 
aber wollen auf das Schickſal 9— Vaterlan⸗ 
des bedacht ſeyn. 


Ende des erſten Aufzugs. 


Zwey⸗ 
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Zweyter Aufzug. 





Erfter Auft ritt. 


| Serzo& allein. | 
Amalie will nich noch nicht ſehen ? Fuͤrch⸗ 

tet fie meinen Zorn nicht ? Leider! beſor— 
ge ich ihr zu mißfallen. (zu ſich.) Stolzes, 
zugleich ‚aber auch fchwaches Geſchoͤpf! geh. Erz 
niedrige Dich fo weit die Undanfbare Eniefältig um 
ihre Gunſt zu bitten. Bring deine Lage in be 
ſtaͤndiger Umwechslung, von Verachtung in 
Ehrfurcht, von Thränen in Race zu. Sch 
gehe. Zum Ießten , allerleßtenmal will id) fie 
fprechen. (Will geben, Amalie ber ers 
blickend bleibt er zuruͤck) 


Zwenter Auftritt. 


Herzog/, Amalie, Taife, 
( Beede am Ende des Theaters. ) 


Amslie. 
ch habe noch einige Hoffnung, und doch 
koͤmmt mir alles furchtbar vor, —* ſich 
a. a⸗ 
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Vamir fo weit gewaget haben ? — — 
Welche neue Gefahr! — — Was fehe ig? 


Herzog. 

Der Gegenſtand iſt mir unbekannt, der fi ie 
Hieher führer. Mich fuchen fie gewiß nicht. Ih— 
re Blicke fagen es. „ Wie ? Gie verwenden 
fogar ihre Geficht ? Wollen ſie mich noch laͤn— 
ger fruchtlos ſeufzen ſehen? Soll meine Leiden: 
ſchaft Verzweiflung werden ?Y ft dieß das Bes 
fprechen , das fie mie machten ? 


Amslie. 


ch verfprach ihnen nichts , nur Erfenntlich: 
keit koͤnnen ſie fodern. 


Herzog. 
Ich both ihnen meine Hand an, und ſoll 
nichts als Erkenntlichkeit fodern koͤnnen? 


Amelie, 


Ich fah alle Vortheile , die mir ihr Aners 
Biechen hoffen lieg. Ich antwortete ihnen auch 
mit fehuldiger Hochachtung. Pie füchte ic) aber. 
eine Ehre, die mir nicht gebührt. Shre Gut: 
thaten, ihre Liebe, ja meine Freundfchaft für 
fie fchmeichelte ihnen, daß fie vollfommen über 
mich zu gebiethen hätten. Sie glaubten , ihr 
Antrag verblendete mich. Sie betrogen fich. Ich 
bin wider meinen Willen gezwungen, ihnen zu 
fagen , daß mir das Wohl meines Königes allein 
am Herzen Tiege, / Ihr Blue ift edel; * 

aber 


— 
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aber untadelhaft. Kein Fremder, nur der Staat 
hat darauf Anſpruͤche zu machen. Cominge, 
mein Großvater praͤgte in mir den Haß ein, 
den ein Franzoſe gegen ſeine Feinde haben ſoll. 
Ich bin ſeine Enklinn —— werde jenen nie fuͤr 
mein Oberhaupt erkennen, der ein Freund un— 
ſerer Feinde iſt. Dieß ſind meine Geſinnungen. 
Sollten ſie daruͤber ſchamroth werden, werden 
ſie es mir vergeben. Sie, nur ſie zwangen mich 
zu teden, 
Herzog. 

Ich erſtaune über dieſe Reden. Sogar von 
ihnen muß ich Vorwuͤrfe hoͤren Sie beeiferten 
ſich ſchon laͤngſt, mir ihre Abneigung, ihr un: 
dankbares Herz in ſeiner voͤlligen Bloͤße zu zei— 
gen; doch wagten ſie es noch nicht. Meine 
Schwachheit brachte fie zur Entdeckung. Wos 
her koͤmmt diefer heldenmuͤthige Eifer : diefe Lie: 
be fir das Vaterland ? Sie beleidigen mich, Kenz 
nen fie mich wohl? Sie erfrechen ſich, mir das 
glückliche Buͤndniß vorzumerfen , welchem ich 
meine Gicherheit „ meine Macht, und fie ihre 
Freyheit, ihre Ehre zu danken haben. I Iſt dieß 
nun die Belohnung ? y 


Amalie. 


Sie retteten mich, ſie erhielten mir das Leben, 
iſt es aber nicht mein Eigenthum? Erhielten ſie 
es nur, daß es mir beſchwerlich, daß ſie mein 


Tyrann ſeyn ſollen? 


B3 Her: 
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Herzog. 

Ich ihr Tyrann! weit grauſamer gehe ſie mit 
mir um. Nur mich zu hintergehen bedienten ſie 
ſich dieſe Bewegsgruͤnde. Fuͤrchten fie fie mei— 
ne Wuth. Jener der mir ihr Herz raubte, 
ſoll das erſte Opfer ſeyn. Ueberall will ich ihn 
ſuche. Seinem bluttriefenden Armen will ich 


fie entreißen, und fie Ungetreue der Verzweiſ— 
ung überlaffen. 


Amalie. 


Ihre Seele iſt zu erhaben, zu edel. Selbſt 
ihre Vernunft wird es ihnen mißbilligen, daß 
fie mie jenes Leben verbitteren ſollten, mel: 
ches ſie mir erhielten. Sollte ich aber alle 
Grauſamkeiten von ihnen zu erwarten haben, 
wuͤrden fie mich doch nicht bewegen ihre Gut— 
th ten zu vergeſſen. Sch bedauere fi, Die Ta: 
ge meines Lebens will ich fie ehren. Gie wer: 
den fich fehimen, mich zu verfolgen. Ich aber- 
we:ne ıhrer Drohungen ungeachtet auf meinem 
Borhaben unerfchrocfen bleiben. 


& (WU geben. ) 


Herzog. 

Bleiben ſie; vergeben fie meinen Ausſchwei— 
fungen, Sie find die Wirfung eines aufge: 
brachten Lieshabers, Ich merke zu gut, daß fie, 
und Liſois jenen Hof vertheidigen , der mich hafz 
fet. Beyde wollen mich wieder mit ihrem Kos 
tige vereinigen, Ihre, umd feine Reden find eben 

die⸗ 
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dieſelbe. Hatten fie wohl eines fremden Ben: 
ftandes nöthig mein Herz zu lenken ? Schenken 
fie mie ihre Gegenliebe. in einziges Wort, 
Und ich gehorhe — — 

Amalie. 

Ich verneine ihnen nicht, daß ich feinen Ben: 
ftand ſuchte. Sch fehe, er that mehr, als er 
mir verfprah. Haben fie Mitleid mit diefere 
Thraͤnen. Ihretwegen vergieße ich fie, 7 Lernen 
fie ihre Leidenfchaft bekaͤmpfen, meine Pflicht 
verbiethet mir Gegenliebe, / Erlauben fie mir nur 
danfbar zu feyn, 


Herzog. 
Liſois iſt alſo ihr Vertrauter. (Meine Be: 
ſchimpfung iſt offenbar,? Ich kenne ihre Ges 


ſinnungen. 


— 


Amalie. 

Mit der Zeit werden ſie ſie kennen, nie aber 
im Stande ſeyn, ſie zu bezwingen, noch zu 
mißbilligen. Ben Liſois ſuche ich Schuß. Abs 
men fie feinem Benfpiele nach, Beeifern fie fi 
fo, wie ev zu denfen, 


Geht mit Taiſe ab.) 


B4 Drit⸗ 
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Dritter Auftritt. 


Herzog allein. 


Al⸗ Hoffnung iſt vergeblich. Die Undankbare 

uͤberhaͤuft mich mit Unbilben, der Abgrund 
ſo vieler Meytereyen iſt entdeckt, ich habe einen 
einzigen Freund, und dieſer betruͤget mich. O 
Freundſchaft! auch du bemuͤheſt dich ſo, wie die 
Liebe mich zu ſtuͤrzen, wohlan! ich verabfchene 
euch beyde. Beyde feyd ihe Schattenbilder. 
Mur Blendwerk feyd ihr. Aber hier koͤmmt 
der Treulofe. Er wird meine noch nicht geheils 
se Wunden von neuem aufrißen, 


Bierter Auftritt. 


Herzog und Liſois. 
Kifois. 
STEH gehocche ihren Befehlen. Sch komme. 
* Aber warum ſo beftürze ? Beherrſchten fie 
etwa ihre Leidenſchaft ? Dachten fie ihrem 
Schickſale nunmehr ruhig nach ? 


Herzog. 
Meinem Schickfale ; daß ich die falfche Freund⸗ 
fchaft eines Nebenbuhlers , eines Verraͤthers Fena 
nen lernte, 


Lis 
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Liſois. 
Wie? 
Herzog. 
Kein Wort. 
Liſois. 
Darf ich deſſen Namen nicht wiſſen? 
Herzog. 


Du frageft mich darum ? Wer wußte wohl 
den Schimpf, der mir angethan wurde ? Ama: 
fie unterredete fich mit dir, umd zitterte, wie 
fie deinen Namen nannte. Du aber verftellteft 
Dich, von ihr nichts erfahren zu haben. Wahr: 
Sich weis ich nicht , wer aus euch beyden meinem 
Haß mehr verdiene, 


Liſois. 
Sind ſie faͤhig mich gelaſſen anzuhoͤren? 
Herzog. 
Liſois. | 
Glauben fie , daß ich die Ehre noch fehäßte ? 


Daß fie mich lieben ? Daß meine Reden ihr 
Zutrauen verdienen ? 


Ja rede, 


Herzog. 
Bis daher glaubte ich es, und hielt dich fuͤr 
meinen Freund. 


Kifois. | 
Dieg war auch die Richtfehnur meiner Hands, 
ungen, Aber fie ? — — — VBerdienen fie 


„wohl, daß ich mich rechtfertige ? Ehe fie noch) 
5 Ymas 


u 
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Hmaliens Leben retteten, rührte fie ſchon mein 
Herz. Ich entdeckte ihr meine Liebe. Ich bin 
aber mehr ein Krieger , als. Liebhaber , und ver: 
abfcheue die Kunft zu betruͤgen. Kine Kunft, 
welche man nur bey Hofe erfand, Abends Fam 
ich auf den Wall, der erfte Blick , den fie. auf 
mich warfen, gab mir ihre Leidenfchaft zu ers 
kennen. Heut fah ih Amalie ſchon mit Gleich: 
giltigkeit an. Sch überwand, Sch thate noch 
mehr ; ich ftellte ihr fogar alle ihre Gutthaten 
vor, vergaß aber auch ihre Fehler nicht, ch 
unternahm alles , fie zu bereden, daß fie ihnen 
nach ihrem Verlangen erfenntlich feyn folle, Iſt 
diefes Opfer noch nicht hinlaͤnglich ? Befehlen 
fie über mein Leben. ch will es nicht fchonen ; 
ich will es ihrem Nebenbuhler theuer genug vers 
kaufen. Ueberall will ich ihn ſuchen, und fie 
rächen. 
Herzog. 

Wie ſehr erhoͤhen dich deine Reden, und wie 
ſehr erniedrigen ſie mich. Du liebteſt Amalien, 
und konnteſt die Liebe beſiegen? Nein! fie war 
die unbekannt, oder du fühleft fie noch. 


Liſois. 


Ich liebte: die Vernunft leitete aber meine 
Liebe, 


| Herzog. 
Ich bin nicht fähig die en 5% 
td; 
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Tiebe zu heftig. Dein Betragen befhäme mich: 
sch geftehe es dir. Aber mein Hey — — — 


Kifois. 


Anſtatt des Lobes fehenfen fie mir ihre vorige 
Sreundfchaft wieder Meine Vergeltung foll nur 
diefe feyn, wenn fie auf ihr Glück bedacht find. 
Die Feindfchaft ift ihnen zu befannt , die ihre 
Bruder gegen ihre Bundsgenoffenen heget. Diet 
Buͤndniß kann auch ihnen fhädlih feyn. Sch 
fehe vor , daß die abtrinnigen Sproſſen Frank— 
reichs fich für das Wohl ihres Baterlandes ver: 
einigen werden. eftern hatten wir ein Bey: 
fpiel an Bearnois, heute an Bamir, Den Na: 
men Clovis bethet man an. Fruh, oder fpät 
wurden wir zu unferm größten Unglücke die Fol: 
gen davon erfahren. Sie ftammen von dem 
nämlichen Geblüte, Sie felbft Eönnen den Thron 
hoffen. Aber eine Hoffnung, die bedihrem Buͤnd⸗ 
niße vereitelt blieb. Kehren ſie zuruͤck. Wer 
weis, ob man nicht das ſtolze Anſehen Pipins 
erkennen werde. Durch fie koͤnnte er vollkommen 
entdecket : durch fie geflürzer werden, — — 





Herzog. 


Sch wuͤnſche es. Glaubft du aber auch, daß 
Amalie mich alsdann lieben würde ? 


Liſois. 
Das innerſte ihres Herzens konnte ich nicht 
ſehen 
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fehen. Muß dann nur die Liebe ihre Handlunz 
gen leiten ? Clovis befiegte die Ariane, Er 
befreyte Frankreich von diefer gränlichen Brute. 
Unternahm er aber diefes aus einer andern Rie: 
be , als aus der Liebe zu feinem Vaterlande? 
Mein Arm wird fie zwar gegen alle Nebenbuh: 
ler rächen, möchten fie doch diefen Schuß nicht 
fodern ? Möchten fie ihre zuͤgelloſe Leidenfchafz 
ten befiegen ! diefe marteren uns, diefe machen 
ans unglüclih. Ich überwand fie, und bin nur 
ihr Diener ; follte fie es nicht noch leichter hun 
fönnen , der fie mein Oberhaupt, der fie eine 
Sproße vom Föniglihen Geblüte find ? Alle 
änßerliche Feinde befiegten fie, und der inner: 
liche foll fie überwinden ? 


Herzotg. 

Sch bin eutſchloſſen. Fuͤr Amalie will ich 
alles unternehmen. Die Graufame muß fi 
mir ergeben. EIhre Gefeße follen meine , ihr Kö: 
nig meiner werden. Sie verlanget nur diefes 
von mir, Sn ihren Augen will ich mein Schick: 
fal tefen I Ich Habe feinen Nebenbuhler. Dich 
liebt fie nicht , wen hätte ich fonft zu fürchten ? 
Wer follte fich fonft von meinen Dienern fo weit 
erfrechen,, mir ihre Liebe zu rauben ?_ Wohl: 
an! wir wollen den König fhüßen. Die Eh: 
re retten. — — Die Liebe befiehlt es, In dei: 
ner Gegenwart huldige ich ihr. Mein übriges 
Schickſal überlaffe ich deiner Sorge, 


Li⸗ 
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Kifois. 

Ich eile zum Könige , ihm ihren Entfchluß zu 
endecfen. Diefe große Veränderung ift zwar nur 
Helden, felten aber Liebhabern eigen. Bey Die: 
fen ift fie noch mehr zu preifen. Ich Bin ganz 
entzückt darüber, und lafle der Liebe Gerechtig: 


feit widerfahren. Sie allein Iehrte fie den Pfad 
der Tugend wählen, 


Fuͤnfter Auftritt. 


Herzog, Liſois, ein Officier. 


Officier. 


pin ! das feindliche Heer eilet uns mit ſchnel⸗ 
fen Schritten entgegen, Man machet zur 
Belagerung der Stadt die nöthigen Anftalten. 
Die Gefahr ift dringend, Wir erwarten ihre 
Befehle. 

J Herzot. 

Graufames Schickfal , wie ſehr betrügeft dit 
mich! ! ich will von feinem Friede, von feiner 
AYusföhnung was hören, Ich eile zum Giege. 
Amalie zu verdienen wage ich alles. Ich fuͤrch⸗ 
te den Feind nicht. Der fürchterlichfte fuͤr mich 
ift die, die ich anbethe, 


Ende des zweyten Aufzug 
Drit⸗ 


30 Rn RI 


Dritter Aufzug. 








Erjter Auftritt. 
Herzog , Lifis. er 


Herzog. 
Wir ſiegten. Deiner Siege habe ich es zu 
danken. Du wußteſt meine ausſchweifen⸗ 
de Jugend in ihren Schranken zu halten, Dei⸗ 
‚ne Rathſchlaͤge find mir in allen Vorfallenhei⸗— 
ten nöthig. 

Prinz !ihr Friegerifches Feuer mird alles beſie— 
gen, wenn fie es mir leiten, Gie thaten es, Gie 
uͤberwanden. Ueben fie immer diefe glückliche 
Tugend. Ihre Wirkung iſt edel und nußlich, 
Der Held iſt ruhig. Schwachen Seelen die Un— 
ruhe eigen. | ud 


Serzog. | 
Kann man in der Liebe Ruhe finden ? Doc 
faq mir: wo Fam der Befehlshaber des feind; 
lichen Heeres hin, der ung den Gieg durch fei- 
ne Zapferfeit ftreitig machte? 
* Li 


* 
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Liſois. 

Er allein mit Leichen umgeben widerſetzte ſich 
am meiſten. Am Ende anſtatt zu weichen, gab 
er ſich gefangen. Er verhehlte ſeinen Namen. 
Verfluchte das Schickſal, und wuͤnſchte den Tod. 
Einen einzigen von ſeinen Kriegsleuten waͤhlte er 


ſich zu weinen Gehilfen. 


Herzog. 

Weißt du alſo nicht, wer dieſer Held ſey? 
Sein Helm war verfehloffen ; sich übewand ihn. 
Doc weis ich nicht, mit welcher Achtung ich 
den Ueberwundenen betrachtete. Sollte mich 
dann die Liebe auch gegen jene unfers Gefchlechts 
bemeifteren ? Oder follte noch ein Funke der Lie: 
be gegen mein DBaterland zurück geblieben ſeyn, 
der mir meiner Abtrinnigkeit wegen Vorwuͤrfe 
machte. ?. | 



















Lifois. 

Wenn meine Rathfchläge, wenn ihr gefaßter 
Entfehluß vereitelt» werden ſollte, werden fie er: 
lauben, daß ich Fünftig zu allen fehmweige , daß 
3 Kohl des Staates , des Vaterlandes, und 
der Ueberreft ihrer deln Gefinnungen anftatt 
meiner reden, daß diefe fie lehren, wie ruͤhmlich 
es fen, feinem rechtmäßigen Könige fich unter: 

erfen, Heut machte fie etwa der Sieg an 
See , und Anfehen ſelbem gleich; morgen 

erlaßt ſie das Gluͤck, und zwaͤng ſie, si um 
ilfe 
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Hilfe und Gnade zu flehen. Verſichern fie ſich 
Amaliens Gegenliebe , und Fehren fie fodann zu 
ihrem Könige zurück. Der Kriegsgefangene, wer 
er immer fen , Fönnte ihnen vielleicht feine vori— 
ge Gunft: wieder bewirfen, 


Herzog. | ! 


Wehl! ich will dir mein Verſprechen hal: 
ten, Amalia foll Bürge feyn. Diefen Augen: 
blick will ich die übrigen Heersführer davon tınz 
terrichten,, und fie aufmuntern , daß fie mir nach: 
folgen, Dir allein überlaffe ich mich. Sch bin 
ist von allem Verdruß frey, und habe es Nie: 
manden als der Sreundfchaft, und Liebe zu dans 


* ( gebt sb.) 
Zweyter Auftritt. - 
Lifpis, Vamir, Emsr, 


( Am Ende des Theaters ) 


Ciſois. 


Traͤume ich, oder ſehe ich den Gefangenen hie— 
her kommen ? Sein Freund begleitet ihr. 
Er ſcheint voll der Verzweiflung zu ſeyn. 


De 





— — 
Vamir. 
Wo bin ich Himmel! Do: gehe ich Hi? — 


Kifois, 
Großmuͤthiger Ritter, an einen Ort, wo man 
die Ehre, und feine rapferen Gegner achtet. — 
Wo man, auf dem erhaltenen Siege nicht fiı 
ift, Därfte ich jenen nicht kennen, der mein 
Herzoge durch feine Gefangenfchaft Ehre mache? 


Damit. 4 
Ich Bin ein Unglücklicher , welcher unter fol: 
hen Leuten gefangen zu ſeyn fich nach gluͤcklich 
fchäßt. Erlauben fie mir nur, daß ich ihrem 
Heren mein widerwaͤrtiges Schieffal verhehle ; 


Man wird es doh, und auc meinen Namen 
erfahren. . 


LCiſois. 
Ich will ſie nicht quaͤlen. Ich gehe. Seyn 


ſie aber verſichert. Daß ſie hier gluͤcklichere, 
amd ihrer wuͤrdige Umſtaͤnde erwarten. 


(gebt ab) 


C Drit⸗ 


Dritter Auftritt. 


Vamir, Eimer, 


Vamir. 
Glaoͤcklichere Umftände ? Es iſt unmöglich. 
Koͤnnte ich doch ſterben. 
Emar. 

Bey ihren Umſtaͤnden danken ſie dem Himmel, 
daß fie fo gut denkende Leute, ja ihren Bru— 
der als Sieger anfehen därfen, 

Vamir. 

Dieß Schickſal iſt oft bitter, 


Emar. 

Bey ſo einem Bruder aber angenehm, der 
mit ihnen erzogen wurde. Der ſie vormals von 
Herzen liebte. 

Vamir. 


Der mich liebte? Was thun nicht die Kin— 
derjahre. Er weis nicht , was ich feinetivegen 
deide , und doch kann ich ihm nicht haſſen. 


Ems 
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Emar. 


Er muthmaſſet nicht einmal, daf fein unglüch 
licher Bruder fein Gefangener fey , den nur Die 
Mache zu fireiten reizte. | 


em 


Vamir. 


Nicht Rache. Eine ganz andere Urſache. Ge: 
rechter GOtt! fol das Gerücht wahr feyn, 
Das ſich in Frankreich ausbreitete ? Daß Ama: 
fie mir ihre Treue fätfchlicy gebrochen hätte ? 
And mit welchem Gegenftande ? Hier ift der 
GSammelpla& aller meiner Unglücksfälle. _Unges 
recht, graufamer Bruder ! 


Sn. ; mar, 


” Sie fagten felbft, daß er ihre Liebe gegen 
Amalie nicht wußte, 


L 


Osmir. 


Die Treulofe weis fie aber. Sie weis, daf 
wir einander ewige Treue fchwuren. Daß wir 
dieſen Schwur vor dem Altare bekräftigt hätten. 
Woaͤre fie von den Mohren richt aufgehoben 
worden. Ich Fonnte fie ihnen nicht entreißen.: 
amd meinem Bruder gelung es! warum gabid 
mich gefangen ?_ Ihr vor meinem Tode Vorwuͤrfe 
zu machen , die fie nicht hören, derer fie nur 
fpotten wird ? Wohl! ich will fterben. Mein 


Tod 


— 
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— 

Tod ſoll die Probe ſeyn, daß ich meinem Ki: 

nige, daß ich der Treulofen getreu blieb, Wird 

fi ie es erfahren, Fann es etwa ſeyn, daß fie mich 

in den Armen meines Bruders bedaure. 
Emar. 


Bergen ſie ihre Geſinnungen. Der Herzog 
koͤmmt. 


Vamir. 
Bin ich Herr über mein Herz ? 


Vierter Auftritt, 


Her30g, Vamir, Emar. 


Herzog. 
ch will, ich muß wiſſen, wer mein Gefen— 
gener ſey. Er wendet ſein Geſicht von mir? 
Vamir. 


Warum muß ich noch leben? Ich * die 
Ungetreue ſehen! an welchem Orte werde ich ſie 


fehen ? 
Herzog. 
Was höre ich? Welche Stimme? 


Das 
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Vamir. 
Konnteſt du mich verkennen 


Herzog. 
Ach Vamir! ah Bruder! 


EN 


FE 


Vamir. 


Ein Nameder ‚mir, vormals Freude, num 
aber Verzweiflung erreget. Ya ich bin dein Bru⸗ 
der. Aber der unglücklichfte aller Brüder, Dein 
äberwundener Feind , dein in Ketten ſchmachten⸗ 
der Gefangene. 


Serzog. 

Nein! nur als Bruder ſehe ich dich an. 
Ich vergebe. Doch bekenne ich dir, daß ich dei— 
ne Grauſamkeit bewundere. Wenn mich dein Ko: 
nig verfolget, muß du das Werkzeug ſeyn, ſei⸗ 
nen Haß gegen mich auszufuͤhren? Welche Urs 
fache gab id) dir dazu ? 


Du machteft mir mein Leben unglücklich , wie 
angenehm wäre es mir, wenn du es mir heut nah: 
meft, 


C 3 Her 
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Herzog. m. 
Welch widrige Wirfung der Staatsverwirrun⸗ 
gen. 
Vamir. 
Die Verwirrungen meines Herzens ſind viel 
grauſamer. 
= ersog. 


Mußte ich meine Tapferkeit gegen ho jeigen 2 
Wie ig ich dich ! 


Vaihlles i —* 
Ich dich noch mehr. Dich, der du deinen 


eignen Bruder, den Koͤnig, und das Vaterland 
ohue geringſte Reue treulos hintraenen. 


Zerzog. 

Verſchone mich mit dieſen beleidigenden Vor⸗ 

wͤtſen· Ich koͤnnte mich. etwa vergeſſen. Nein 

Bruder ! nie verdiente ich den Titel eines Treu⸗ 

(ofen. Ich bin entfchlogen Dir, dem Könige. 
und dem Vaterlande ein Beyſpiel der Ausföhs 


nung zugeben. Die worige Liebe wachet vaͤnz⸗ 
lich in mit wieder auf 


Vamir⸗ — 
Du follteft vermögend feyn ? — — — 


ers 





— ⸗ 


Herzog. 


Der heutig ſo traurig ſcheinende Tag ſoll das 
Ende aller Uneinigkeiten ſeyn. 
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Vamir. 
Dieſer Tag iſt zu ſchrecklich. 


BHBerzog. 
Er wird meine Wuͤnſche vollkommen enden. 


| Vamir. 
Deine Wuͤnſche? 


Herzog. 
Ja dein Bruder iſt zu gluͤcklich. 


Vamir. 


Ich glaube es. Man ſagt, daß du ſeit drey 
Monate ſehr heftig liebeſt. | 


= Herzog. | 

Der Ruf ift wahr. Mein Glück vollfom: 
men zu machen fehlte nur deine Gegenwart. 
Meine Rechten; meinen Ruhm, Freunde, und 
- Feinde, alles, alles will ich meiner Geliebten 
opfern. (Zu dem Gefolge) Eilet. Sa 
get ihr, zween wieder ausgeföhnte Brüder er: 
warten fie. ( Zu Vamir.) “Ben dem erften 
Anblicke wirft du meine Liebe billigen, 
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Vamir (bey Seite. ) 


Grauſamer! (zum Herzog allein) ſie liebt 
bi ? 





Herzog. 
Ihre Pflicht fodert es. Ein einziges Hinder⸗ 


niß verzoͤgerte unſere Verbindung, und dieſes ift 
gehoben. 


Osmir (bey Seite.) 

Welcher Donnerfirahl fir mich! ("Zum Zers 
30% ) willſt du meinen Schmerzen noch troßen ? 
— Kenneſt du mid? Weißt du, was ih um 
ternahm? Was meine Schritte in’ deine Burg 
leitete ? 

Herzog. 

Allen Zwieſpalt, allen Haß wollen wir ver; 

geſſen. 


Fuͤnfter Auftritt. 


Herzog, Vamir, Amelie, 
Amalie. 
Ra Wwen erblicke ich ? Ich fterbe, 


Herzog. 
Hoͤren ſie mich. Ich ſiegte. Ich liebe ſie; 
ich 
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ich finde meinen Bruder wieder. Geine Gegen: 
wart machet fie mie noch reizender. And du 
mein Bruder fey ein Zeug, ob man heftiger 
lieben ‚Eönne, Was Lifois, fie, der König, 
und das DBaterland von mir foderten , und nicht ' 
erhielten. Alles opfere ich ihrem Reize. Gaͤnz— 
fich will ich derihrige feyn, Ich habafeine Band: 
nig mehr mit ihren Feinden, Sch will ihrem 
Könige allein ewige Treue ſchwoͤren. Geh Bru: 
der ! verfündige dieſe Veränderung allenthalben, 
Sey frey. Bezeig dem Könige. anflatt meiner 
zum voraus die gebührende Achtung. Könnte 
ich heute noch jene ihm zu Füßen legen , die 
mich befiegte : Hl die vorige Achtung ge: 
gen ihn einflößet 3 "Die einem abtrinnigen Prin: 
zen die Pflicht “eines treuen Unterthanen leh— 


vet, 
( Osmir für fich. ) 

Seine Veränderung wuͤnſchte ich : auf diefe 
Art aber Fränfer fie mich. (Zu Amalie) Er: 
Flären fie unfer Schieffal. Sie müffen reden, 
* 


Herzog. 2 
Wie, fie fchweigen ? Iſt ihnen meine Unterz 
wuͤrfigkeit nicht erklecklich? Sind fie befriediger, 
wenn fie ein Sieger Eniefällig anfleht ? Verlan— 
gen fie etwa mein Leben ? Es fey ihe Opfer, 
Auch der Tod mird mir angenehm ſeyn. 
Sch lebte nur fir fie, und merde mir für fie 
fterben. A a | 
:& 5 Ama 
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Amslie. 


Por Verwunderung muß ich flotterend Ant: 
worten. Faſt verfällt mir die Sprache. Prinz! 
bedauren fie wirklich Frankreich, Lieben fie es, 
Schreiben fie diefe Veränderung nicht mir, nur 
edfern Trieben bey.‘ Die Stimme der Natur 
eriveckte fie,/ Dort wo Ehre herrfcher, muß die 
Liebe weichen. 


RA 


N 


Herzog. 
Nein! dieſe bewirkte alles. Ueberhaͤufen ſie 
mich mit Vorwuͤrfen. Klagen ſie mich an. Mir 
gielt es gleich viel. Sollte ich ſie auch zur Ge⸗ 
genliebe zwingen ? Kommen he ‚ der. Prieſter 
wartet unfer. 


Vamir (zu Amslie. ) 
Sie koͤnnen! — — — — 


Amalie (zum Herzog ) 


Nein! ehe uns das Buͤndniß vereiniget, ents 
reißen fie mir in den Augen ihres Bruders das 
Leben, Ein unüberwindliches Hinderniß fchme: 
bet zwifchen uns, ° Fch Fann die ihrige nicht 
werden, 


Herzog. 
Vamir! Undankbare! iſt es alſo befchloßen ? 


Doch ſie ſind zu une in mir Schmerz zu 


4 erre⸗ 
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erregen. Zu fehr würde ich. ihrem falfchen Herz 
zen fhmeicheln. Ich bin nicht mehr Sklav mei: 
ner Leidenichaft. Ich verfluche die Liebe, und 
verabſcheue vor meinem Bruder ſchamroth zu 
werden, DMennen fie mir meinen Mebenbubhler : 
mit Freuden will ih ihm meine für fie gehabte 
Liebe ſchenken. Ihre Strafe Treulofe! foll nur 
dieſe ſeyn, daß ich fie beyde verachte. 


Amslie. 


Meine Ehre wurde in Gegenwart ihres Bru—⸗ 
ders beleidiget. Ich muß reden. Wiſſen fie, 
ich liebe , und miürde mich desjenigen , dem ich 
meine Treue ſchwur, unwuͤrdig machen , gäb ich 
ihnen die geringfte Hoffnung. Sie glaubten bey 
Eroberung meiner Perfon, auch mein Herz zu 
erobern. Damal gehörte es aber ſchon einem an: 
dern, Verlangen fie es dennoch, wurde ich ge: 
zwungen ſeyn, auch die Erfenutlichkeit zu vers 
geſſen, die ich ihnen meinem Etretter fchuldig 
bin. Ich beflage fie, Ich bin ihnen noch danf: 
bar , feyn fie damit zufrieden. I Schenken fie mir 
die Achtung, die mir gebuͤhret, und reizen fie 


2. nicht, fie zu haſſen. 
Herzog 


Sie verdienen meinen Zorn. Dieſer iſt fo heftig, 
als heftig meine Liebe war. Erwarteten ſie nur die 
Gegenwart meines Bruders mich zu beſchimpfen? 
Bald dachte ih, er wäre der Lirheber ihres 

Des 


; 





Berragens, Wenn — — _— — Do et war 
fo glücklich , ihre falſche Reize nicht zu kennen. 
Noch) eittmal verlange ich zu wiſſen, wer mein 

debenbuhler ſey. Glauben fie aber ja nicht, 
daß ich fie ihm uͤberlaſſen werde, Sch übereil: 
te mich nur. Ich kann mich nicht 'verftellen, 
Wiſſen fie. Mit Gewalt werde ich’ fie zum Al: 
tare fchleppen , und meine von dem Blute ihres 
Liebhabers triefende Hand mit der ihrigen vers 
binden. Unter dem Volke werde ich ihn gewiß 
wahrnehmen. Sch weis ‚man giebt oft. Leu: 
gen von geringer Geburt den Vorzug vor den 
Prinzen. 


Veiiika | 


Warum beſ npiseſt du Amalie einer ihr u 
würdigen Wahl ? | 


Herzog. | 
Und warum nimmft du Dich ihrer fo eifrig. 
on ? Iſt es wahr, daß fie dir unbefauntifen ? 
Gott! follte ih To unglücklich jeyn ? —* 


Vamir. 


Ich zittern ? Lang genug — * das 
ſchreckliche Schickſal, das du mir zubereiteſt. Sieh 
hier iſt dein Mebenbuhler. Erfuͤlle deine Rache. 
Durchſtoße dieſes Herz. 


- 


Her⸗ 
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Serzog. | 
Du Grauſamer! du Vamir mein Nebenbuhler ? 
| Osmir. 


Seit zweyen Jahren ſchwuren mir einander 
ewige Treue, Du raubteft mir meine Braut. 
Du werurfachteft mir fhon drey Monarhe ein 
Berzweiflung volles Leben. Meine Verzweif— 
lung ift fo heftig, als deine Eiferfucht, Beyde 
ftammen. wir von einem Blute ber , beyden 
gab die Natur zügellofe Leidenfchaften, Bey: 
den ift die der Liebe am meiften eigen, ‘Du bift 
mein Bruder , aber auch mein Mebenbuhler. 
Alle bruͤderliche Liebe, ja faft die Tugend ſelbſt 
vergaß ich, Raſend, und moch eiferfüchtiger , 
als du, eilte ich hieher , Amalien dir zu entreißen, 
Weder Zeit, Ort, die wenige Zahl meiner Sol: 
daten : deine Verſchanzungen, noch dein Muth 
hielt mich ab, Nichts bemeifterte mich , als Liez 
be. Sey fo graufam, wie ih. Gtrafe nic) 
ohne Mitleid , willft du anders deine Eroberung 
in Sicherheit bewahren. So lang noch ein 
Blurstropfe in meinen Adern wallet, wird fie 
deine Gemahlinn nicht werden, Bor den ali 
wiffenden GOtt vereinigten wir uns, Auch du 
hätteft nichts erfahren, wären wir nicht zum 
Meden gezwungen gewefen. Noch einmal durch: 
ſtoß diefe Bruft , alsdann Eannft du deine Schwä: 
gerinn, meine theure Braut zum Altare ſchlep⸗ 
ven. Was zauderft du? Hier ift fie, | 

| (Die Bruſt öffnend. ) 


er: 





Herzog. 
Treuloſer! kein Wort mehr. (Zur Taiſe.) 
Man fuͤhre ihn aus meinen Augen. 
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Amalie (zu Vamir.) 


Nein Grauſamer bleib! ( zum vSerzog ) 
ft es möglich, daß fie die Stimme der Mas 
tur gänzlich erfticken wollen ? 


Vamir (zu Amalie. ) 


Du fleheſt fein Mitleid ? Beklage ihn mehr, 
als mih. Er war feinem Könige treulos. Ich 
bin in feinem eignen Lande noch mächtiger ‚als 
er felbft. Ich bin genug gerächt. Ihn Hafen 
feine Unterthanen , und mic) lieben fie. 


Amalie. 
Ach Prinz! hier zu ihren Füßen, — — — 


Serzog (zur Taife ) 

She müßt mir feinetwegen Mechenfchaft ge: 
ben. (zu Amelie.) Und fie ftehen auf. hr 
Flehen, ihre Thränen entzünden noch mehr mei; 
ne Wuth. Sie verwundeten mid) tödtlih. — — 
Doch Treulofe glaube nicht, daß ich ungerächet 
fierbe. Ich verlaffe dich, Sollteſt du Die Wir: 
ungen meiner Mache erfahren, muthe fie Nie: 
manden , als dir felbft zu. Du bift der Ans 
fang unfers widrigen Gchickfales. 
Ama⸗ 





— 


Amalie. 
Ich werde ihnen nicht von der Seite gehen. 
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Herzog. 
Wohlan! zerreiß dieß Herz. Rede. 


Sechster Auftritt. 


Herzog, Vamir, Amalie, Liſois. 
Liſois. 


rinz! ich war zur Reiſe bereit. Aber kaum 

ertoͤnte der Namen ihres Bruders, lenkte 
ſich das verwegene Volk zu einer Aufruhr. Al— 
lenthalben herrſchet Unordnung. Ihre niederge— 
ſchlagene Soldaten reißen haufenweis aus. Und 
zum groͤßten Ungluͤcke ruͤcket auch das feindliche 
Heer an. 


Herzog. 


Geh Graufame ! du wirft nicht lang die Frucht 
Deines Haffes genießen, Sch will den Aufruͤh— 
tern zeigen, wer ihr Herr ſey. Geh, fage ich. 
Dangeste du begleite fie. | 

( Amalie wird weggeführt. ) 


Zu 
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(Zu Kifois. ) 
Und du bewache dieſen Verraͤther. 
’ ( gebt ab) 


Siebender Auftritt. 
Vamir, Kifis, 


Kifois. EN 

ie ein Verraͤther ? Sollten fie gänzlich 

das Blut verfennen, von dem fie bende 

entfproßen, Sollten fie dutch eine fo niederträchs 

tige Handlung die Rechte des Königs, und der 

Natur beleidiget haben ? Sollte ſich ein Prinz 
fo weit vergeffen ? | 


Vamir. | 
Dein! (follich mich rechtfertigen ?) Liſois, 
/das Volk thut feine Pflicht. / /Jeder weis, daß 
mein Bruder meineidig feinen König hintergieng. 
‚Kifoie. | 
Wie vergnuͤgt wäre ich! koͤnnte ich fie beyde 
wieder ausföhnen. Mit Schaudern fehe ich das 
durch einbeimifche Kriege verheerte Baterland : 
Das den Uneinigfeiten aufgeopferte bruͤderliche 
Blut, und die ſiegenden Afrikaner. Wenn 
noch ein — „sg von dem fie abſtam⸗ 
men, in ihren Adern wallet. Verſammeln fie 
zum 
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zum Wohl des Königs ihre Soldaten. Verei: 
nigen fie fih mit mir , ihren Bruder zu befänf: 
tigen ; ihm die Gnade des Königs zu bewirken, 
und das Kriegsfeuer auszulöfchen. - 


' VDemig, 

Wenn er Zwieſpalt / und der Krieg allein 
mich bewogen hätten , zu Selde zu ziehen, koͤnn— 
teſt du Dir zu unferer Ausföhnung Hoffnung ma— 
chen, Uber leider ! verurfachte ein ganz anderer 
Bewegsgrund unfre Uneinigfeit, 


Ciſois. 
Welcher ? 
Vamir. 
Die Liebe, die ſich beyder bemeiſterte. 
” Liſois. 


Muß man durch ſo nichtswuͤrdige Urſachen ſo 
edle Unternehmungen vereitelt ſehen! welches 
Unheil erwecket nicht dieſe Leidenſchaft! ſie ma— 
chet Bruͤder zu Feinde; fie verheeret ganze Staas 
ten. Prinz! wir wollen von ihrer Liebe ſchwei— 
gen. Ich wiedme meine Dienſte ihnen, und 
dem Herzoge. Doch legte ich dieſen die Pflicht 
ob. Ich muß eilen, ihm wider das aufruͤhre— 
riſche Volk beyzuſtehen. Ich verlaſſe ſie. Doch 
geben ſie mir das Wort, daß ſie mein Gefange— 
mer bleiben. Dieß allein iſt mir Buͤrge für ale _ 
les. J 
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Vamir. 
Hier haben fie es zu einem Unterpfand. "Les 
ben fie wohl, 
( gebt ob, N 
Sifsis. 


Wie fehr wünfchte ih, daß ich dem Koͤnige 
die Geſinnungen des Herzogs beybringen,, und 
alle Feinde ausföhnen koͤnnte. Doch find fie niche 
fo gefährlich , als die Liebe, welche den Unter; 
gang beyder Brüder befördern wird, 


Ende des dritten YAufzuges, 
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Vierter Aufzug. 





Erfter Auftritt, 


Damir, Amelie, Emar, 


Amalie. 

Wel hes Gewebe der Ungluͤcksfaͤlle! Kaum daß 

ich fie fehe, werden wir getrennet, Va—⸗ 

mir, Anbethenswürdiger Bruder eines Tyranz 

nen, Gie wollen es, Sch reife, und fie blei— 

ben, 

Vamir. 

Mein gegebenes Wort erlaubet mir Feine am 

dere Wahl. Ich bin ikt in der Gewalt eines 


Mebenbuhlers. Für fie kann ich fterben, nicht 
aber fie begleiten, 


Amalie. 


Sie wagten es wider ihn zu fireiten, und 
haben nicht Much zu fliehen ? 
Vamir. 

Die Ehre verbiethet es. Ich muß ihr ge 
horchen. Machen fie ſich den entſtandenen Auf - 
ruhr zu NRutze. Meine Leute erwarten fie. Noch 
iſt es Zeit, und hoffen. — — — — 

| D 
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Amalie, 
Was kann ich von ihnen entfernet Dat? 
Vamir. 
Es koͤmmt nur noch auf einen Tag an. 


Amalie. 


Der mir aber laͤnger als ein Jahrhundert 
deucht. Die Mohren dürften nach ihrem Blu: 
se, Ihr Bruder haſſet mehr als er liebte, Er 
ift ihr Feind, und Bundsgenoffener diefes grau: 
famen Volkes. Ich fürdte — — 


Vamir. 
Er wird ſich nicht erfrechen. — — — 
Amslie. 

Seine Leidenfchaften haben Feine Gränzen, Er 
drohete ihnen, Sollen feine Drohungen nur 
Blendwerke feyn ? 

Vamir. 

Bald wird er ſelbſt beben. Der König koͤmmt. 
- Er wird uns alle rächen, Sein Kriegsheer nd: 
hert fih. Die Stadt wird belagert , und ein 
entfegliches Blutbad vergoffen werden, Fliehen 
fi. Ich rathe es ihnen, Gie könnten etwa nicht 
mehr Zeit haben ihrem wuͤthenden Liebhaber zu 
entgehen. Seine Liebe wird in Nache verwan: 
delt werden. Setzen fie fich Feiner neuen Ge: 


fahr aus, Verlaſſen fie mich. Hören fie meine | 


Bitte. 
Ama⸗ 
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Amalie. 
Und ſie ſcheuen ſeine Rache nicht? 


Vamir. 


Sim fie in Sicherheit, achte ich dieſelbe nicht. — 
— Was fageich ? Heute bin ich fein Gefangener, 
morgen vielleicht fein Butthäter. Sch werde mich 
bemtihen , die Gunft des Königs wieder für ihn 
zu erhalten. Mein einziger Wunſch ift meinen 
Nebenbuhler zu fchüßen. Verlieren fie ja feinen 
Augenblick mehr. Heute fruh noch müffen fie 
feine Staaten fliehen, 

Amslie. 

Wo ich immer feyn werde, will ich fie lieben, 
und ihn haſſen. In allen Gelegenheiten wird 
mein Herz fich für fie entflammen. Auch in 
Tode felbft will ich fie noch ehren, 
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Vamir. 


Das Verſprechen iſt zu edel. Sie machen 
meine Standhaftigkeit wanken. Himmel! welches 
Getoͤſe! 


(Will mit Amalien geben. ) 
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Zweyter Auftritt. 


Amalie, Vamir, Herzog; Wache, 


Herzog. 
ch höre die Stimme meines meines Bruders, 
> Halt Berräther ! Unwuͤrdiger Nebenbuhler. 


Vamir. 


Ich bin nicht hier dich zu verrathen, nur dir 
meinen Kopf darzubiethen. Vollziehe deine Wuth. 
Verlier keine Zeit. Der Himmel bewaffnet mei— 
nen Erretter. Zittre. Der Koͤnig nähert ſich. 
Nur mich beſiegeſt du, fuͤrchte aber dein Ober— 
haupt. 


Herzog. 
Raͤchen kann er dich, aber nicht ſchuͤtzen, und 


Amalie, | 

Nein Graufamer ! ich verdiene den Tod. Sch 
bin die Schuldige. Deine Wache wurde durd) 
mich verführer. Ich gewann fie, und bereitete 
meine Flucht. Strafe, daß ich mich von der 
Sklaverey, von dir Tyrann befreyen mollte. 
Ehre aber deinen Bruder , feine Braut, und dich 
ſelbſt. Er ift kein Verräther. Er lieber dich. Er 
willdich ſchuͤtzen, und du fücheft ihn zu er 

uͤr 
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für ein Verbrechen beniena er, als daß er mich 
liebte ? Macher dich die Liebe zu eineni unerz 
bittlichen Richter ? 


Ferzott. 

Je mehr fie ihn entſchuldigen, defto ftrafbarer 
halte ich ihn. Mur fie tödten ihn. Sie, wel: 
che uns unglücklich , und zween Brüder zu Fein: 
de machten, Sie weinen ?_ Aber ihre Thraͤ— 
sen betruͤgen mich nicht, Ich will fterben, doc) 
muß mein Bruder mir den Weg bahnen. Ben: 
Der Leben Finnen fie erhalten. Ich liebe noch, 
Hier ift meine Hand, Kommen fie zum Illtar, 


Amslie. 


Ich? 
Kein Wort. 


Herzog. 


Amalie. 
Ich ſollte ihrem Bruder untreu werden ? 


| Herzog. 
Bleiben fi. — — — Antworten fi. —— 
Amslie. 
Ich kann nicht, 
Herzog. | 
So foll er ſterben. e” 


ãu Zu 
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Vamir (zu Amglie.) 

Wanken fie nicht bey meinem Tode. Ster⸗ 
bend werde ıch noch ihre Treue ſchaͤtzen. Leber: 
lafien fie mich dem Schickſale, das mich erwar: 
tet. Siegend werde ich durch. die Hände dieſes 
Tyrannen meine Augen fchließen. Sollten fie 
ihn wählen , würde ich doch fterben. Aber nicht 
er , ihre Treulofigkeit toͤdtete mich. 


Herzog (zur Wache.) _ 
Man führe ihn in das Gefängnif, Gehor⸗ 


het 
(Damir gebt mit der Wache sb.) 


Dritter Auftritt, 


Herzog ,. Amelie, 


Amslie. | 
©"! er das Opfer ihrer Graufamfeit werden ? 


Können fie ſeyn tugendhaftes Blut vergies 
gen fehen ? Wollen fe? — — — 


Herzog. 

Sie haſſen: ſie noch ungluͤcklicher machen, als 
ich ſchon bin: das Blut ihres Geliebten vor 
ihren Augen ſpritzen ſehen: fie noch grauſamern 
Schickſalen überlaffen , als jenes war, das uns 

ET alle 
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alle drey ſtuͤrzte, und dann — — — — Ge— 
troſt ſterben. Verlaſſen ſie mich. Ihr Antlitz 
vergroͤßert meine Qual. 


Vierter Auftritt. 
Herzog, Amalie, Liſois. 


Analie zu Liſois. 
Ach Liſois! ſchuͤtzen ſie mich wider einen Bars 
bar. $ 


Zerzog (zu Kifois ) 
Höreft du fie an, wirft du auch mein Ders 
räther, 
Amalie. 


GOtt ſoll Zeuge ſeyn. 
Herzog. 


Man bringe fie fort, Frennde! entfernet den 
Gegenftand , der mich tödtet, 


Amalie. 


Tyrann! ! das ift zuviel, [ Lang genug zwang 
ich mich dich gelaſſen anzuhoͤren. Ich glaubte, 
du wußteſt mein Geſchlecht zu ehren./ Alles bes 

| 235 ſaͤnf⸗ 
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ſaͤnftiget die Liebe, nur dein Tyger Herz nicht. 
Wohl! ich uͤberlaſſe dich deiner Wuth. Pers 
mehre deine Zafter durch meinen , und deines Bru: 
ders Tod /Doch wife: du wirft uns bald fol: 
gen. / Unfer Erretter wird erfcheinen, und dic) 
mit/uns im Grabe vereinigen. Wir fterben Tu: 
gendhaft. Du aber wirft mit Laftern überhäuft 
die Welt verlaffen. Ich fehwöre dir ewigen Haß. 


( Gebt sb. ) 


Fuͤnfter Auftritt. 


Herzog, Liſois. 


Herzog. 


Ma Graufame! ih bin zufrieden, Alle drey 
— ſoll uns der Tod vereinigen. 


Liſois. 
Bor Raſerey kennt er ſich ſelbſt nicht. 


Herzog. 


Kannſt du die Beſchimpfung mit kaltem Blu—⸗ 
ge anhören ? Kannſt du zugeben, daß ein vers 
haßter Mebenbuhler meine Geliebte mir raube, 
fie in meiner Gegenwart ehelihe ? — en * 

u 
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Du ſchweigeſt. Erwarteſt du etwa, daß der 
Verraͤther das Volk gaͤnzlich anf feine Seite 
lenke, und mich dem Könige liefere ? 


Kifois, 
Leider nahm ich wahr, daß das Volk zu war; 


fen anfange, und daß es müde fey, gegen ih: 
rem König zu flreiten. 


Serzog. 
Vamir uͤberredete es. Er hintergeht uns alle. 


Ciſois. 


Ich will ſeine Handlungen nicht entſchuldi— 
gen. Sie koͤnnten aber boͤſe Folgen haben. Der 
Feind fteht bereits in der Ebene unter den Waf— 
fen. Und fie find verlohren, wenn das aufges 
brachte Volk glaubet, -unter den Feinden feine 
Sicherheit zu finden. 


Herzog 
Was iſt nun zu thun ? 


Kifois. 

"Das Dolf zu befänftigen. Die Liebe, und 
bie Wuth zu befiegen. Wollen fie zu ihrem Kos 
nige zuruͤckkehren, oder dem uns drohenden Ges 
witter troßen, Mir ift es gleichgiltig. ie 
fruhe waͤhlten ſie jenes, bereuen ſie die 7— ahl 

nicht, 
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nicht. Wir werden gewiß einen erwuͤnſchten 
Friede machen. Soll es aber gefochten, und 
geſtorben ſeyn. Wohl, fie werden immer in 
mir einen wahren Freund finden. 


Herzog. 

Der Tod iſt nur fuͤr mich, fuͤr dich aber 4 
meine Aſche zu raͤchen. Ich verlange nicht laͤn— 
ger zu leben. Der Tod iſt meine Labung. Aber 
ein Tod, der auch meinen Bruder zu mir ge— 
ſellet. 

Kifois. 

Welche fchreckliche Gedanken ? 


HSerzog. 
Er iſt in dem Thurme, uͤber welchen du die 
Oberaufſicht haſt. Du verſprachſt, mich wider 
den Berräther. — — — — 


- Liſois. 

Bon welchem reden ſie? Von ihrem Bru— 
der ? 

Herzog. 

Bor jenem , "der mein Nebenbuhler, der mir 
das raubte ‚was ich am meiften liebte. - Meine 
Bundsgenoffenen verlangen von mir den Tod des 
Treufofen, 


Li 
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Liſois. 


Verſprechen ſie ihnen wider das Recht der 
Natur zu handeln? 


Herzog. 
Schon laͤngſt begehrten fie ihn. — — — 
Liſois. 


Um ihnen zu gehorchen, werden fie auch ein» 
soilligen ? 


Herzog. 


Nein, alles, was ich thu , geſchieht meiner 
Rache genug zu thun. Sch achte den Staat 
nicht : die Mohren nicht. 


Liſois. 

Der Liebe wollen ſie alſo ein Opfer machen, 
welche ſie zur Rache verleitete. Und ich ſollte 
das Werkzeug ſeyn. 

Herzog. | 

Von dir erwartete ich es ohnehin nicht, bin 
ich noch nicht unglücklich genug, Muß mich 
auch die Freundfchaft betruͤgen? Geh ich werz 
de doch Jemand finden , der mir das vollziehen 
hilfe, was ic) wiünfche, And der für den Ver— 
vather gewiß das Wort nicht führen wird. 


Li⸗ 


62 — DI 


- ı 

Kifois (nach langen Stillfehweigen. ) 

Sch bin nun entfchloßen. Sey es. recht , 
oder unrecht , follen fie fich nicht beflagen,, daß 
ein Freund fie betruͤge, Vamir ift unfchuldig. 
Sie find, unglücklich , ich fchäße fie : und dieß 
ift genug ihre Wünfche zu erfüllen. Ich finde 
daß auch die heiligften Pflichten zu Zeiten ſchwei⸗ 
gen muͤſſen. Ich werde nicht geftatten , daß fie 
eines andern Treue ‚ «ls meine ſuchen ſollen. 
Sie werden am Ende ſtehen, ob fie Liſois ach⸗ 
tete, ob er ihnen getreu war, 


Herzog. 

Endlich finde ich meinen, Freund wieder. Ver: 
laffe mid) die ganze Welt. Nur du verlaß mich 
nicht. Würdeft du zugeben , daß der Ueberwun⸗ 
dene überwunden ; daß er in den Armen einer 
Undanfbaren meiner nach dem Tode fpotten ſoll⸗ 
te ? 


Liſois 


Nein! ihre Vorſaͤtze aber zu vollenden bitte 
ich fie um die Gnade, — — — 


Herzog. 
Rede? 
Liſois. 
Daß nicht die Mohren meine Befehlshaber 
ſeyn. Ich kann jenen nicht gehorchen, der uns 
jer 





2 63 


fer troßet. Kann ich fie nicht rächen , ohne der: 
felben Sklave zu feyn ? Wenn fie fterben wol- 
Ten , brauchen fie diefe noch als ihre Stüße ? 
Wenn ich den Tod finde, habe ich fie nicht ne: 
thig. Laſſen fie mich diefen Tag allein Befehls: 
aber ſeyn. Meine Handlungen werden es wohl 
verdienen. 
Berzog. | 
Ya. Doch foll die bis zur Verzweiflung ge: 
brachte Amalie ihrem Liebften mit blutigen Zaͤh— 
ven beweinen. Das übrige wird mir Gleich: 
giltig ſeyn. Ich uͤberlaſſe dir alles, Befiehl nach dei: 
ner Willkuhr. Dir allein foll man gehorchen. 
Meine Rache fodert Feinen Sieg : feinen ruhm— 
vollen Tod, Was befünmere fich ein Verzwei— 
felnder um eitle Ehren ? Mit meinem Tode 
foll auch ich vergeffen werden. Man foll fich 
nicht mehr erinnern, daß ich das Opfer einer 
undanfbaren Geliebten, und eines graufamen De; 
benbuhlers war. | 


Kifois. 
Sie haben recht. Kin fo aräuliches Ende 
foll ewig vergejlen bleiben. Doch werde ich ib: 


nen das Wort halten, ch will für ihr Wohl 
alles unternehmen, 


Ende des vierten Aufzuges, 
Fuͤnf⸗ 


Fünfter Aufzug. 








Erfter Auftritt. 
Herzog, ein Oficier, 

Herzog. 

—— muß ich dann immer neuen Meyte— 

reyen ausgefeßet feyn ? ft die Frechheit 
der Aufrührer überwunden ? 
Oficier. 

Bey ihrem Anblicke theilten fie fich von 


einander, 


Herzog. 


Der Undankbare unterdruͤcket mich auf allen 
Seiten. Mein Ungluͤck iſt vollkommen. Alle 
find für ihn. Was that Liſois ? 


r 


Ofi⸗ 
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Officier, 


Seine vortreflihe Anftalten bewahrten die 
alle vor dem feindlichen Angriffe, 


Serzog. 


Wird der Soldat, den du in Geheim zu 
mie fuͤhrteſt, meinen Befehl. vollziehen? | 


©fficier. 
; Er nähere fich wirklich dem Thurme. 


Herzog. 


Dieſer Soldat wird mich rächen. Zuviel 
trante ich dem unentfchloffenen Lifois, Er Ehh 
meine Wuth gelaſſen an, Durch Verachtufg 
findert man unfern Gram nicht, Einem andern 
mußte ich meine Befehle übertragen. Geh, ma: 
che Anftalt, daß alles auf den Waͤllen unter 
dem Gewehr verfammelt werde, Du kamſt zwar 
erft aus einer Schlacht, und eine neue erwarz, 
tet dich, Sey Herzhaft. Ahme deinem Her 
zoge nach, Und wenn du fterben follteft, Terz 
ne von mir ſterben. ( Öfficiergebt ab ) 
Wohlan ! um mich ift es gefchehen. Ein treu: 
lofes Frauenzimmer macher mich zu einem Bru— 
Dermörder, Ber ? a ſollte meine Deich 

j 6; 
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bereuen ? Ich liebte die Rache, und kann ih— 
ver nicht genießen. Ich zittere. Eine wehemuͤ⸗ 
thige Stimme fpricht in mir : Halt ein. Es 
ift dein Bruder, Unglücklicher Prinz! bey allen 
deinem Haffe denfe an deine natürliche Pflicht. 
Damir war dein Freund. Vergnuͤgte Jahre 
unferer Kindheit ! ihm vertraute ich alle Ger 
heimniffe an. Mit welcher Zärtlichkeit liebten 
wir einander. Mein Verdruß war auch ſeiner. 
Vergoß ich Thraͤnen, trocknete fie die bruͤderli⸗ 
che Hand. Und ich opfere ihn meiner Wuth? 
Sch gab Befehl ihn zu ermorden ? Verfluchte 
Liebe! Nein! ich war nicht gebohren ein Tyrann 
zu werden, Sch fuͤhle, wie ſchrecklich das La⸗ 
ſter ſey. Doch was rede ich? Vamir iſt allein 
laſterhaft. Er raubte mir das, was mir ſchaͤtz⸗ 
barer , als mein Leben war. Er liebt. Iſt 
num die Liebe fo ein Laſter, das den Tod werz 
dienet ? Der Verwirrungen, des Krieges, 
und ihrer beyderfeitigen Entfernung unerachter 
wuchs ihre Liebe, Sie fehwuren einander, ewige 
Treue, ehe ih an Amalie dachte. Wer trotzet 
aber meiner Wuth ? Wer betrieget mich ? 
Wer haffet mich, als Vamir ? Iſt er nicht mein 
Bruder ? Er foll Ieben. Er ift glücklich, Er 
wird wieder geliebt , und ich muß fterben, Groß: 
muͤthig will ich fterben, Das Mitleid bewegt 
mich, Die Natur fieget, Es ift noch Zeit. 
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Zweyter Auftritt. 


„ 


Herzog, Officier. 


ei Herzog. 
4 
| Komm dem Brudermord zuvor, Eile, lauf, zu 
feinem Gefaͤngniße. Sage, meine Befehle 
follen aufgefhoben werden, Gage, dag mein 
Bruder — — — — — 


Zerzog. 


Warum ſo verwirret ? Lauf, fage ich dir. Ge: 


Officier. 


Nicht weit von diefem Thurme fah ich einen 
mit Blut beſpritzten Leichnam in der Stille vor: + 
beytragen, Liſois gab. den Befehl, Und ich 
fürchte, a — h 


=. 
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Herzog. 


Was hoͤre ich? — — — Gstt! mein 
Bruder iſt todt! todt, und ich lebe noch ? Oef— 
net ſich nicht die Erde, mich in den Abgrund zu 
verſchlingen ? Faͤllt Fein Donnerkeil vom Him⸗ 
mel mich zu zermalmen? Mich, der ich ein 
Treuloſer meines Koͤnigs: meines Vaterlandes: 
ein Unmenſch: ein Verraͤther der natuͤrlichen 
Pflicht ; ein Brudermoͤrder bin. Der ich Die 
Liebe für meinen GOtt hielt. Wie fehrecklich 
find nicht meine Lafter ! die Vernunft erleuchtet 
mich wieder. Vamir! Bruder! ich fühle, daß 
ich dich liebte, und ließ Dich doch ermorden ! wie 
mein Bruder! — — — 


Officier. 


Amalie verlanget ſehr eilfertig ſie in Geheim 
zu ſprechen. 


Herzog. 
Man entferne fie, Sch bin nicht im Stande 
fie zu fehen. — — — Dod Mein. Gie foll 


den Brudermord rächen. Sie fell ihre Hand 
mit meinem Blute färben. Laß fie kommen. 
(Officier geht ab.) Ich vergehe vor Gram; 
kaum kann ich noch athmen. 
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Dritter Auftritt, 
Herzog, Amalie, Taife, 


Amalie. 


Enrdlch ſiegen ſie. Ihre Wuth (/Riebe kann 

ich fie nicht nennen ) verlanget den Tod ih: 
res Bruders , oder unſre Vermaͤhlung. Sch, 
bin entſchloſſen, ihre Gemahlinn zu werden. 
Das Uebermaaß ihrer Lafter zwinget mich dazu. 
Zerreißen fie die Ketten, unter denen ihe Bru; 
der ſchmachtet. ch werde meinem Geliebten 
treulos., Auf eine andere Art ann ich ihn nicht 
retten. / ch erfpare ihnen ihre Lafter zu vers 
mehren.J Hier ift meine Hand, doch wiffen fie, 
daß eben diefe Hand meinen Wankelmuth fra: 
fen werde, / Wiffen fie, daß vor dem Altare, 


wohin fie mich führen. — — — Gie verlan: 
gen aber meine Treue; diefe wird ihnen erfleck- 
lich feyn.! Gehen wir. — — — — Wa— 
rum ſchweigen ſie? Wie, ift ihr Bruder der 
Feßeln noch nicht entlediger ? £ 
Herzog. | il 


Mein Bruder ? ( 
E 3 Ama⸗ 
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Amalie. 
GOtt, , welche Verwirrung ! wie ihre grau: 
fame Augen find voll der Thränen ? 
Herzog. 


Sie verlangen fein Leben ? 
Dr 


Amalie. 


Verſprachen ſie mir nich? — — — — 


Herzog. 
Es iſt geſchehen. 


Amalie. 
Geſchehen? Vamir! 


Herzog. 


Ja Grauſame! leider iſt es geſchehen. Die 
Liebe leitete dieſe ſtrafbare Hand. Liſois mußte 
zum Unglücke mir gehorchen. Ach kommen fie 
wieder zu fich felbft, Leben fie, mich zu firas 
fen. Durchbohren fie das unmenfchlihe Herz, 
das fie zu heftig liebte. Ja ich ne 

ib: 
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ihretwegen. Strafen fie den, welchen nur f ie 
zu allen Schandthaten verleiteten, 


Amslie ( indie Arme der Taiſe finkend. ) 
Vamir ift todt? Barbar ! 


Serzog. 


Ja. Sein Blut verlanget nun, daß auch 
meines durch deine Hand vergoſſen werde. 


Amalie md Taife unterſtuͤtzet, und faft 
sußer fich. ) 


Er ift tode ? 


Herzog. 


Deine Borwürfe. — — — — 


Amalie. 


Erſpare mir mein Elend. Laß mich. 
habe dir keine Vorwuͤrfe zu machen. Dein 
genes Gewiſſen wird dir ein beſtaͤndig nagend * 
Wurm ſeyn. Laß mich ihn noch im * 


zen , feine Knie umfangen, und dann 


erblaſſen. 
E4 Ser 
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— 
Berzog. 
Dein Abſcheu gegen mich iſt zu gerecht. Be: 
weget dich nicht Mitleid, nicht Mache ihn zu 


rächen ? Sch bin nicht würdig den Tod von 
deinen Händen zu erhalten, Wohlan! — — — 


( Zr will fich erftechen. ) 


Vierter Auftritt. 


Herzog, Amalie, Liſois. 
Kifois ( der ibm in den Arm fällt. ) 
Pin "was machen fie ? 
| Zerzog (Er entwaffner ihn. 


Laß mich. Ich unternehme das, mas ich vers 
diene. 


Amalie ( zu Liſois.) 
Sie ſind an des Bruders Mord mitſchuldig? 


Herr 
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Herzog 


Du Werkzeug meines Lafers mußteſt mir ge: 
horchen ? 
Kifois. 
Sch gab ihnen mein Wort. 


Herzog. 


Mich Unglücklihen ! Deine Rathfchläge let 
teten mich fo oft. Und dießmal verfagteft du 
fie mir ?_ Du gehorchteft mir nur, meinen 
Bruder zu ftürzen, 


Kifois. 


Sch verbath mir ihren Befehl zu vollziehen, 
Wie wuchs nicht ihre Wuth? Sie mählten 
fogar einen andern, 


Serzog. 


Mich kann noch meine Leidenſchaft in 
was entſchuldigen. Dich aber entſchuldi 
nichts. Dich, der du ſie immer beherrſchte 
und nichts thatſt, was die Vermunft mißbilli e 







— * 
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LCiſois. 


Ich ſehe, daß ſie vollkommen ihre Thaten 
bereuen : daß fie ihre Leidenſchaften beſiegten, 
und daß fie fogar das Blut ihres Bruders durch 
ihr eigenes rächen wollen. Ich will mich alfo 
erflären , und ihnen zeigen, was Lifois für fie 
that. Amalie lernen fiemich kennen. Linderen 
fie ihren Schmerz. ( Zum Herzog.) Hören 
fie auf fich zu kraͤnken. ( Zu Amalie ) Trock: 
nen fie ihre Thraͤnen. Der heutige Tag foll 
noch recht vergnügt feyn. Prinz ! Kommen 
fie ! Umarmen fie ihren Bruder, 


RR 


( Des Thester eröffner fih. Vamir 
tritt hervor. ) 


Sunfter und letzter 
Auftritt. 


Herzog, Amalie, Vamir, Lifis, 


4 Amalie. 


Wier ? Sie? 


Herzog. 


Mein Bruder ? 
| Ama⸗ 





hä 75 
Amalie. 
O Himmel ! 
4 
Ferzott. 
Wer Eonnte fich dieß vorftelfen ? 
Vamir ( der fich näbert. 
Darfich mich dir nähern , und dich umarmen ? 
Herzog. 
Meine Laſter vergeſſend, vermehreſt du fie. 
Amalie (zu Liſois.) J 


Edelmuͤthiger Held! du giebſt mir aufs neue | 
mein Leben wieder, 


Herzog (zu Kifois. ) 
Wir alle drey haben dir es zu danfen, 


Liſois. 





Ein Niedertraͤchtiger hob wirklich feine bewaff— 
nete Hand gegen Vamir auf. Ich ie 2 
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und durchbohrte ihn. Ihre Wurh zu verblen: 
den traf ich die Anftalten, daß fie ihren Bru: 
der entleibet zu ſeyn glauben ſollten. Ich wu: 
te, daß fie einft ihren Befehl bereuen wurden. 


Serzont. \ 


Meine Veränderung, und der Eifer dir mache 
zuahmen foll der Lohn deiner vernünftigen , und 
grogmürhigen Handlung feyn. Lang genug war 
ih Sflav meiner Leidenfchaften, Ich bin voll: 
kommen befhamt. Kaum traue ich mir meinen 
Bruder noch diefe Schöne anzufehen , die der 
Urfprung unferer Truͤbſalen war. | 


Damit. 
\ 
Beyde wollen wir bey dem Könige deine 
Fuͤrſprecher ſeyn. Sage : zu was entfchließeit 
ui? — — —— 


Herzog. 


Mich ſelbſt zu ſtrafen, und die Qual, die ich 
euch verurſachta, zu buͤßen. Ich bethete Ama— 
lie an. Einige Funken der Liebe entzunden noch 
dieſe Bruſt. Liſois weis, wie ſehr mich ihre 
Reize verblendeten. Dortmal fah er es am mei⸗ 
ſten, wo meine Rache deinen. Tod —— 


Doch 
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Doch will ich ſie dir abtreten. Liebet euch be— 
ſtaͤndig. Was ich euch Bitte, iſt. — — — 
Mir zu verzeihen. rs 


Vamir. 


Erlaube, daß dein Bruder dir kniefaͤllig ſeine 
Erkennlichkeit beweiſen koͤnne. 


Amalie. 


Mit ihm umfaſſe ich ihre Knie. Ewige 
Freundſchaft ſoll kuͤnftig unter uns herrſchen. 
Schenken ſie mir dieſelbe, bin ich genug beloh— 
net. 


Herzog. 


Dieſes Betragen erneuert meinen Schmerz. 
Lehren fie mich die Tugend waͤhlen. Ich will 
mich ihre nicht dem Scheine nach , vollfommen 
will ich mich ihr wiedmen. ( Zu Osmir. ) 
Ich bin ganz dein Bruder. Deinem Beyfpie: 
le will ich folgen , und das Vaterland wieder lie: 
ben, Gehen wir zum Könige, Gage ihm, 
daß du meine Lafter, und auch mich befiegteft. 
Meine Treue gegen ihn: gegen das Vaterlan 
fol Feine Schranken haben. Diefe Veränderung 
wird alles vergangene in ewige Vergeſſenheit fet 


u 
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Die Scene liegt in Italien. 
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Erſte Scene. 


Paulos Wohnung. 
Amante. 
Bor der Staffeley ein Portrait aufgeſtellt, Pinſel und Ballen 
in der Hand.) \ 


- * 
>» 
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? 


N Re darf fie nicht mehr anfehen! ch gaft? 
mich vafend, rafend, Ah! fo mahl ich mich 

rafend. — Hab fie nur verftohlen angefehen, und 
ihr Bild fließt fo lebendig aus meiner innerften Seele; 
Alle, alle Neige auf dem heiligen Geficht; alle Schöns 
beit von der Schoͤnheit felbft eingehaucht. Ha! und 
diefer Buſen! das Heben! Wallen und Leben! bie 
blaue Adern, die fich fo ſanft durch die Weiße ſchlaͤn⸗ 
A3 glen! 
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glen! — Ah muß ihn uͤbermahlen. Cmanıt) 
So durch den leichten Flor durch! — Und doch moͤcht 
ich ihn wieder wegblaſen; Madonna weiß, meine 
Seele iſt gar rein bey ihrem Maͤdchen... Grüß dich, 
meine reine Liebe, Holde! — Ach mein bißchen Vers 
ftand ift vollig hin! Bin ich ein Narr? Spricht fie? 
Und öffnet fie nicht die Lippen? „Amante du bift 
„nicht Julio! So gieb meine Liebe, mir nur einen 
theilnehmenden Blick! und mir ifts ut. — — Die 
himmlische Augen! ach! das geht im meiner Seele fo 
roonniglih auf! — — Die ſchwarze Aepfel! — 
fiehft du, bin und her! Dann fo Ichmachtend fromm 
und mehr Liebe in Amantes Herz, als in taufend lies 
benden Herzen. Laura! heilig keuſche Laura! ſteht 
fie dod da! — — — Ach du Meifterftüc der Nas 
tur und meiner Kunſt! Amante! als wenn das Kunft - 
wäre, wenn man fo taufend Seelen und Herzen in 
den Fingerfpigen hat. — Sieh am Auge! den Pin 
fel angefeßt, und es ift wie in mir, Ein Gott arbeis- 
tet mit mir, Ja wohl ein Gott, du armer Amante! 
Ad) Laura! Laura! will mich todt lieben am Engels⸗ 
bild. Laura! ich bin außer mir! (ſtier aufs Bin) Sey 
mir Gott gnädig, was überfalle mich! Nieder! Nies 
‚ der meine Rute! 

Paulo tritt auf. Amante vorm Bild fiegend) Amans 
te! — Sn was für Zucdungen liegt der junge wie 
der? (nahe fih) Mas haft du für ſchwere Sünden bes 
aangen, daß du fo innig betſt? Horft du nicht? 2a 
fo komm zu bie! ſchüttelt ihn) | 

Amante 
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Amante cda er Paulo ſieht, fährt er zuſammen. Dat 
Bild weg. Nach der Thür.) 

Paulo, Wohin? Steh! was haft du? 

Amante. Herr! 

Paule. Was haft du? 

Amante, Der Donna Solina — wovon 
ich eine Kopie machen ſollte. Ich beſahs hier, weils 
fo dunfel im Saal iſt. Es iſt fo erſtaunend viel Chas 
rafter im Geficht, und meine Kunft ift, wie Sie 
wiffen, fo gering, daß ich Immer zittre. — — 

Paulo, Plaudre! willft du denn Mahler auf eis 
nen Tag werden? Fleiß und ein gutes Aug, da wirds 
fhon gehen, Nu zeig mir das Portrait her, ich will 
doch Sehen — 

Amante, Um Gotteswillen laffen Sie mich! 

Paulo, Laß fehen! was ift dir? 

Amante, Beſter Herr! laffen Sie mich! 

Paulo. Iſts nice richtig mit dir? Was fturft dur 
als waͤrſt du von Sinnen ? Zeig her! was haft du? 

Amante, Mein! o ich bitte, nein! 

Paulo. Nein? He nun will ichs fehen; eben dars 
um till ichs fehen. Pfuſcht du etwa hinter mir her? 

Amante. Her! — Ich had gemahle — 

Paulo. Mas? 

Amante reicht ihm das Portrait.) 

Paulo ces unverwandt anfehend.; Amante! 

Amante, Liebſter Herr! 

Daulo, Haft du das gemahlt? 

Amanie. Zuͤrnen Sie nicht, ich thats. 

A4 Paulo, 
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Paulo. Das haft du gemahlt? In Ewigkeit 
‚nit. Das Eann fein Menſch. Red! red! wer har 
das gemahle? Unmoͤglich. Ich muß wiſſen wie 
weit die Kunft geht. Das ift meine Tochter felbft, 
Geiſt und Körper hingezaubert; fo mahlt Kein 
Menſch. 

Amante. Verzeihen Sie, beſter Herr! 

Paulo.» Iſt bier die Med von verzeihen? Ich 
will wiſſen, wer das nemahlt hat, das, mas über 
menjchlihe Mahlerey geht, das ich nicht fagen kann, 
was e8 ift. Lieber Amante! fag mir, mo ift der 
Künftlee? Sch will ihm zu Füßen fallen, mein Leber 
feinen Pinfel mehr anrübren. 

Amante. Lieber Herr! ich blieb einige Nächte 
auf, nahm alle Stunden des Tags dazu, da Sie 
außer Haufe waren, und eben ward ic) fertig mit, 
O Paulo es mahle ſich leicht und ſchnell! 

Paulo. Amante, es muß mehr in dir feyn, ale 
in allen Künftlern der Erde. Hat dir Laura gefeflen? 

Amante. Ad nein! 

Paulo. &o haft du — weiß der Teufel! gehert, 
gezaubert — ich kanns, kanns nicht begreifen. 

Amante, Lieber Herr! fend mir nicht boͤſe! 

Paulo. Se mehr ihs anſeh — — Haft dus 
gemahlt, fo ift alle Kunft zufammengetreten. Amante 
das gemahlt, ohne gefeffen zu haben! Wie geht das 
zu? Ein Jahr in der Werkftätte und fo hinhauchen, 
hinzaubern, Hin, hin, Hin — wie fag ichs? es ift 
mehr als alles das, Laß dich küflen, liebſter, befter 
| Junge! 


unge! Sag nur wie iſts zugegangen? mies fo 
eus deiner Seele, aus deinen Augen herausge⸗ 
ſprungen iſt? 

Amante. Das iſt gar nichts! Aber wenn ich ſo 
geh, das Maͤdchen bloß mit der Seele mahl, es in 
der ſchnellſten, ſchnellſten Eil unſichtbar aufs Tuch 
werf; wenn Sie das mit mir ſaͤhen, und die Farben 
ſaͤhen, mit welchen meine Seele mahle! Wie ich fie 
in mid trink, aus ihren reinen ſchwimmenden Aus 
gen, aus der Abendfonne, den Strahlen des Monds, 
und den flimmenden Liebesfternen! Wie es athmet, 
und ſpricht, und die wehende Lüfte ibr Gewand beles. 
ben, die Windtein ihre braunen Locden heben, daß 
fie in Liebe fließen! Ha Signer, wie die ganze, 
weite Schöpfung rund um mic) Aufenthalt und Mies 
derhall der Liebe wird, wie fich alles in Liebe wandelt! 
Wo ſie hinblikte, fteigt ein Gemälde auf, ungefehen 
von allen, unausgefprochen von mir. Alles, alles wird 
in meinem Herzen zum füßen Laut der Liebe, 

Paulo. Herrlicher Junge! herrlicher Sungel 

Amante. Sn meiner Seele £lingt der reine Sang 
‚der Liebe, und mir ift wohl: Und allen muß es wohl 
feyn, deren Herz geftimmt iſt, diefen Klang zu tönen; 
der mich feelig macht, und alles um mich. Harmoniſch! 
himmliſch! rein! Unausfprechlicher Klang, wie das 
Bild der Liebe in meinem Aug und Herz! Paulo? 
wer diefen Sang hört, weſſen Seele von aller Welt 
‚abgeriffen tft, und in diefer ewigen Melodie lebt — 
— ich dieſen Laut mit heller Stimme in meine 

As Laute 
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Laute fange, tie er in meinem Gelft halle, und ber 
Liebesengel trüge diefe Mielodie zu den Ohren meiner 
Liebe, fie laufchte ihn, Taufchte, we diefer Klang in 
Amantes Seele halt, wie in Feines Menichen Herz — 
Still mein Mund! währe fort! umſchwirre mich fees 
ligmachende Harmonie! ic) kann dich, nicht mit Wors 
ten umkleiden, fo wenig wie ich das aus dem Aether 
geküßte Liebesbild, mit heiliger Wahrheit umfloffen, 
mit euren Farben umtleiden kann. 

Paulo, Stille, große Seelenharmonte die ich in 
Rophaels Kopf blifte, Dich ſeh ich swieder! O Raphael! 
o Gefühl! Amante, du bringft meine Jugend wier 
der, mo ich ſchwirtte, tote du in lieber warmer Phan⸗ 
tafie. Du fchleichft dich mic dem Zauber in das Herz 
des Graukopfs. Du giebft meinem Geiſt den Schwung 
der nie begriffenen Seele des Künftlers. Amante! 
Ceüge ibn) Mehr! Laß mich mehr von diefem lieblich 
gebildeten Mund Füßen, mehr aus diefem Angeficht 
des Engels leſen! : 

Amante. Wenn Ihnen je der Sang der Liebe ger 
£lungen hat, nur dann wiſſen Ste, daß er tönt, wo— 
hin Sie treten. Mic umfäußele er, wenn ic) die 
Windlein durch die Blumen wehen fühl, daß fie fi) 

£üßen. Wenn fie über Graß, Buſch und Baum 

ftreichen, daß alles wallt und wiegt. Wenn ſie ſich 
an die Bluͤthe der Bäume bangen und lifplen, das ift 
Sang der Liebe dem Liebenden. Wenn des Mäbds 
chens Gewand in dem Wind fpielt, ihr Haar hoch⸗ 
aufiähre, und jeder Wind mic freudiger Eil herbey⸗ 
eilt, 
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eilt, die rollenden Locken auf feinen Fittigen zu tra⸗ 
gen, Wenn fie dahin geht mir fanfter Bewegung, 
das iſt Sang der Liebe. Ach! wenn der Fluß hinfließt, 
die Sonnenftrahlen tanzen in den Fluhten, am Ufer 
die Melle plärfchert und der Nied liſpert — wie klingt 
die Liebesharmenie durch die Macht, wenn jedes 
Sternchen meiner Liebe Freund ift, Gefang der Liebe 
in allem, was fie umgiebt, was mich umgiebt, Wenn 
meine Thränen heiß aus meinem Herzen flürzen, über 
meine brennende Wangen jagen; wenn Sturm und 
Ungemwitter brauft, und id) klage durch die Nacht, 
Elinge mir Liebe! — Ha! und in all dem Leiden, 
in all dem Drängen — laß mic) fo! laß mic) fo ſter⸗ 
ben! (weint laut.) 
Paulo cichtiege ihn in die Arme.) Siehſt du Amans 
te, du machſt mich mir weinen. Sch dank dire, 
Sunge! Junge! du haft dis all in ein Herz gelegt, 
das dich begreift, Harre! und fieh das Maͤdchen iſt 
frank und fummervoll, fo harre! Willſt du dich ges 
dulden? Ich fag dir, ich begreif dich, fo alt ich bit. 
Bewundre dich, als eine neue Erſcheinung, die man 
wahren muß. 
Amante. Sch bitt Sie, llebſter Here! ich hab 
mic) vergeffen. O vie das all mit mir hineilte! Ach 
weiß nicht — 

Paulo, Willſt du dich gedulden, und dir treu 
bleiben ? 

Amante. Herr, mir? Herr, frey von allem 
Hoffen, Begehren und Fordern, ſteh Ich Liebe +: 


feeliger 


12 — — 


ſeeliger Junge bier. „Sch war aufrichtig. O laſſen 
Sie mir das ohne Furcht, laſſen Sie mir, was Ss 
mir nicht nehmen können! 


Paulo. Sieh in mein Aug, Liebfter! 


Amante. D mas meinem Herzen das iſt, al⸗ 


ter Vater! 


Paulo, Alter Vater! Nun ja mein Sohn. Du 
giebſt mir einen Blick, der mir noch aus feines Mens 
ſchen Angeficht entgegen alänzte. Aus dem Schimmer 
deiner Augen fieht mar, daß du den Himmel im Her⸗ 
zen haft. (ſieht das Bild an.) Ach Lieber! wie deine 
Wuͤnſche mahlten! O daß es noch ganz fo märe! 
Sieh du verfieckteft den Kummer, verbargit das kranke 
Mädchen. Und doch ift fies, ſchwindet bin. 
Amante. Deefen ſchwermuͤthigen Zug mahlte der 
Schmerz, und meine Ihränen neßten die Farben, 
Und ach! Paulo, das tiefe leidende Gefühl würde 


den Diniel verführt haben, all das Kranke und Traus 


ten in das himmliſche Geſicht zu vertheilen. Aber 
die fiegende Liebe ſtahl fich mit Hoffnung aus meinem 
Herzen in die Fingerpigen, und mandelte die kranke, 


tödtende Schwermuch in füße anziehende Melancholie 


Und wird fichs nicht ändern? 


ihr Herz, "und da eis hatte — Harre! er fol aus. 


ihrem Herzen weichen. » 
Amante. Weichen? Und wer fo liebt, wuͤrde fein 
befter Theil nicht miticheiden und er mie? Sch merk 
dies 





x‘ U — 13 
dies zu fehr an mir, Laß fiet Er kann fie nicht laſſen. 
O wer fich ihr einmal genaht hat! " 

Paulo, &ie erliege mit ihrer zarten Seele, und 
mic wirds hinraffen. — 

Amante. Nein! Paulo, nein! Geben Sie mit 
mein Bild, ich will gehen. Nein! 

Paulo, Dein Bild? Willſt dus haben? Laß 
‚mies nur einen Tag, eine Woche, Jahr! Was 
willſt du mit machen? 

Amante. Mic ibm reden, mit Ihm weinen, und 

“ihm meine Leiden Elagen. Kerr jagen Sie mich aus 
dem Haus, nur mein Bild! mein Bild! 

Paule. Du follfis haben, und ich will bey dit 
mahlen lernen. 

Amante. Dulieber Gott! Caura tritt auf) Schlag 
auf Schlag! ftill mein Herz! 

Paulo, Wie mein Eranfes Mädchen ſchon wies 
der aus dem Bett ? 

Laura. Kein Ort der Ruhe, mein Vater! 
Cichmiegt fih an ihn.) 

Paulo. Liebes Kind! 

Laura. Wo ift er dann? Mo ift Sulio? Es 
fhlug zwey, und er iſt nicht hier? 

Paulo, Laß ihn! Steh mein füßes Täubchen ! 


(jeigt ihe das Portrait.) 

Laura. Mer ift das? / 
Paulo, Ey, eu Lauretchen Eennft Du Dich nicht? 
Laura, Ach ſchon lange hin! Und Sie haben 

den Julio lange nicht gejehn ? - 

See Paulo. 
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Dauld, Vergiß! liebes Kind, vergiß! under 
halt Dich mir! | 

Laura, Dun ja, ic) vergeß. Und ehu ichs nicht? 
59 eben fuhr Donna Solina vorbey. Er war nicht 
bey ihre. Mich wundert, daB er nicht bey ihr war. 
Mag er nicht einmal an mir vordey fahren? Ks iſt 
ein großes Weib, mein Vater. Ich fad fie in einem 
Blick, und meine Seele fagte: Donna Soltna ift ein. 
großes Weib, und Julio hat einen fiolzen Geiſt. Wie 
Elein und demüchig Fam ich mir vor, da mein Hug 
dem ihrigen begegnete,. und fie dahin rote. Ad! 
und mie ich in der Träumerey feine Blicke von ihrer 
Stirne fühte!— Wars nicht ein unfhuldiger Diebs 
ftapl, mein Bater? Ich meinte, aber nicht darüber, 
daß ich fo Elein und ſchwach bin; Sch weinte, daß 
mein Serz ſo iſt. 

Amante (will den Saum ihtes Kleids küſſen, fährt zurück. 
Fur ſich.) Engel! dieſen Mund kuͤſſen und ſterben! 

Daulo. Sch bitt dich, Kind, flieg Dich an 
Deinen Vater an, und laß den Gram! Willſt Du 
vergehen, und meine Augen fangen an, dunkel zu 
werden. Sieh wenn du lebſt, leben meine Augen 
der Freude, ob ſie ſchon dem Lichte ſterben. Meine 
Tochter! und ſieh dieſen Jungen! | 

Amante. Sch? Herr, was ich? 

Saura. Amante willft Du mir einen Dienft 
thun? Willſt Du mir zu Julio gehn, mir verfpre 
chen ihn mitzubringen? 

Amante, In Tod, liebe Donna! 

| Draulo 
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Paulo. Kind! 

Laura. Kommen Sie, ih will Ihnen fpielen 
und fingen. 

Amante. (auein.) Zu Sullo! Nimm meine Seele 
in Schutz, Madonna! Liebe Laura! Du kannſt mich 
das heißen? Julio! fonnt ich einen Menfchen haffen, 
waͤrſt Dus. Gluͤcklicher Sulto! br Blick iſt mir 
fo heilig, ihre Gegenwart fo himmliſch, und fie fieht 
mic doch nur, wie einen andern an. Sjulio! Du 
haft Blicke der Liebe, und Eonnteft fie Eränfen? — 
Laura! — Nimm meine Seele in Schu, Mas 
donna! 

un 


Zwente Scene 
Zimmer in Solinas Wohnung, 


Julio, (mit dem Geſicht auf dem Tiſch im heftiger Bewe⸗ 
x gung; ipringt auf.) 


Cafe iſt nie da? Nichte zu Haug? Mo dann? 
Ich will warten, und dauerte es eine Ewigkeit. 

Ludowifo Cerite auf.) j 
Julio, Wo kommſt Du her? Was fühft Du? 

Ludowiko. Sch glaubte Graf Drullo wär hier 
zur Cour. 

Julio, Hier? Hier zur Cour? Graf Drullo? 

Ludowito. Graf Drullo, was wundert Dich? 
Und fo find ih Dich, daß ich nicht glaubte, und in 
einem Aufzug — 

Julie 
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Julio cin der Stellung wie oben.) 

Cudowiko. Wo biſt du die drey — und Taͤge 
wieder herumgefahren Wuͤthiger? 

Julio (keine Antwort.) | 

Ludowiko. Wenn dus ſo boetireihſt, * gar⸗ 
ſtige kaſende Wirthſchaft, leg ich dich in. Ketten und 
ſchlepp dich nad) Teutſchland zum Onkel. 

Julio Cipringt auf.) Und wenn du nicht ſchweigſt, 
pack ich dich zufammen und ftürz dich dem Fenſter 
hinunter, vernuͤnftiger Herr! 

Tudowiko. Biſt du denn ganz wuͤthig, von 
Sinnen? 

Julio. Ja ich bins. Zapf mir das Blut 4J ver⸗ 
kaͤlte es wie das Deinige, erſtick meine Hitze, mein 
Feuer, erwuͤrg mein Gefuͤhl; oder ſchaff mir einen 
Platz, wo ic) all meine Thaͤtigkeit, all mein Bermör 
gen brauch; wo meine Ehrbegierde freyes, unbefchränfs 
tes Feld bat, herumzutummlen, hinanzugelangen, 
und fie zu verdienen, O ich halt das dumme, matte 
Reben nicht mehr aus. 

Qudowiko. Zerreiß das Schickſal, die Beſtim⸗ 
mung, das Verhaͤngniß! flieh drüber weg! aͤber del⸗ 
nen Stand, worein du geworfen bift, 

* Julio. Anden Begriffen fieht man, was für ein 
Menſch du biſt. Schicjal ? Seftimmung? ? Ver⸗ 
haͤngniß? Ha, ha, ha! für was haͤltſt du mich, mit 


deinem Schickfal? für eine Marionerte am Draht. 


geführt? Nein, Here! Sch will alles hun, da foll 
PR über mir, noch um mich dazu helfen, als ich! 
Was 


Was das für ein elender Gedanke iſt für einen Men⸗ 
ſchen, der fich fühlt: fich leiten zu laffen, dahin und 
dorthin. Lieber mein Leben bey der Erde geblieben, 
als einer fremden Wacht was zu verdanken zu haben. 
D der Drathpuppen! Und da founte der duͤmmſte 
Kerl beffer geführte werden, als der befte Kopf? 
Viel Ehre! 

Ludowito, Das find Sdeen! fo gehts wenn man 
feinen Zwek im Leben hat, einen falfchen überfpanns 
ten Zwek hat. Sich einbildet, wenn man ein etwas 
beträchtliches Anfehn hat, man koͤnnte Staatsmints 
ſter, alles feyn, und Wunder von feinem Geift und 
Genie glaubt. 

Julio Schweig, und geh deinen trägen Eſels⸗ 
sang, du bift und bleidft der alte Hofmeifter. 


Cudowiko. Nu mir wollen fehen, wer feinen 
Plan am fiherften gemacht hat; wer das Ziel er 
reicht } 

Julio. Deins hängt wohl fehr hoch. 

Cudowiko. Und nad) der Art, role du dem deis 
nigen entgegen arbeiteft brichft du zehen Hälfe, und 
fcheiterft taufendmal auf der Fahrt, eh du einen deiner 
übertrichener Wünfche befriedigft. 

Julio, Kein Wort mehr! — Mein alter, wers 
ther Vater! heute, wo Sturm meine Seele hin und 
her reift, dank ich deiner heiligen Aſche! (beugt feine 
Knie) doB du mir ein Ziel der Ruhe und Gnuͤgſamkeit 
aufgeſtekt haſt. Noch hoͤr ich deine letzte Worte, die 

B du 
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du ſagteſt, als du mich dem Handwerker uͤbergabſt, 
nich an dein Herz druͤkteſt: Julio! mit dieſen Geflus 
nungen, mit diefen Empfindungen wirſt du ſo wenig 
durch die Welt kommen, als ich. Verſuch's und lern's 
durch Erfahrung. Haſt dus gefehen, und es taugt 
dir nicht mehr, denn kehr zu mie, und bin ich nicht 
mehr, fo fhlag deine Wohnung in der Werfftätte auf, 
und erwerbe unabhängig dein Brod. Diefer Mann 
lehrt dichs und du wirſt mich ſegnen. 


gudowiko. Nun ja! Da hat er feine Schreines 
rey wieder im Kopf. Eine Raferey auf die andre, 
Da geht auch) fo was tolles am Hof herum. (ſucht in 
der Taihe.) Graf Drullo fagte, es kaͤme vom Poet, 
und da du unter diefem Namen befandt bift — lies 
nur! Mas das für Schande iſt, fo wuͤthige Verſe zu 
mahen ? ohne Metrum, ohne Harmonie, die fo 
wuͤthig find, role du? i | 


Julio. Zeig her! Chiets Papier an) bift dus Zeuge 


der großen, feeligen, innig gefühlten Stunde! Sch 
will dich noch einmal mit all dem Feuer vor meine 
Seele zaubern. Donna du biſt um mich! cliend > 


DIE wonnevoll und Geiſts! 
Ha! fo haft du meine Seele, 
Gefangen in der Gluth, 
Und wälze fi dort in Neizen all? 
Blizzurüft Liebe heißer noch . « 
Immer mächtiger - «+ Sch raf’ die Liebe, 
Ä | Mark 


———— 19 


Mark und alle Nerven gluͤhn; 

Feuer friße das Leben auf. 

Ad) Taumel! Tanz und Treiben ! 

Sin Adern voll der Liebe 

Schweb! Schweb! der Geift hat Ruhe nicht, 
Ha! die Majeftät dem Aug herab! — 
Ich halts nicht aus und Götter nicht, 
Hlnnan! hing dich an Bufen 

Der Liebesgoͤttin! 

Noch einmal ſaug trink der Liebe — — — 
Nicht Gift... Götter Schwingen, 


Fluͤgel uͤber Sonn und Welt! 


Haͤng feſt geſtohlner Geiſt! 

Daß Gluth, Wonne, Liebestaumel, 
Dich reiße hin; oder 

Geſaͤttigt die Liebesgluth 


Du ſtille wirft. ⸗ 


Und nimmer ſtille! Immer neu, 

Stark, maͤchtiger, wie vor, 

Jupitern und allen Goͤttern uͤberhoben! — — 
Sodann du Apfel gluͤhenden Augs! 


Feſt und waͤlz im Wonnenmeer! 


Punkt auf Punkt! Strahl in Strahl! 
Flammen durchgekreuzt! Seel in Seel! | 
! 3 O 
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O weh der DIE zerfihlug mich ganz! 

Nun dann Heben! Leben! oder Tod! 
Donna! Donna! 

gCudowiko. Sind das nicht wahrhafte Rafereyen 
die Verſe? Pfuy für ein vernünftiges Geſchoͤpf! 

Yulio. Das wär Schande?. Und daß du nichts 
ben fuͤhlſt keine? Und frag ich datnach wenn mirs 
wohl ii? Wenn du mwüßteft daß ich dadurch mein 
Leben errettete, meinem gebangten Herzen Luſt mäch- 
te, das kaum mehr Raum in der Bruft hatte, da 
ich ihr. gegenüberfaß und dies aufs Papier warf; 
wenn — geh Pharifäer und erinnere did) Noms, wo 
dir das Gefühl dafür genommen ward. Erinnre dich 
der Stunde worin der milde Slorentiner die Schande 
feiner Kamille an dir raͤchte. — Sc will mich in 
die Welt fürzen, durchs Gedraͤng fihlagen und bins 
auf! je mehr Hinderniffe, je beſſer! 

gudowils. Nun dann! treibs, mie du will, f 
Der Prinz und alles wird aufmerffam auf dein vers 
ftöhrtes Leben. Und wahrhaftig, ich dächte du häts 
teft nicht Zeit, in dem Getuͤmmel von Leidenfchaften 
zu leben. Sjedermann wundert ſich — 

Julio. Better! ich bitt dich, geh, und wart 
. deiner Sache. Ich weiß, der Prinz bat viel zu 
thun für dich. Geh, und laß mich ſo. Mich wuns 
dert nichts, als meine Geduld. 

Cudowiko. Der Prinz fragt, fragt nah Donna 
Solina. Er hat fie a kann nicht begreifen 

warum 


— — 21 


warum ſie nicht an Hof kaͤme, da ſie ſchon einen Mo⸗ 
nat bier ware. Man ſagte ihm, daß du bisher ihr 
einziger Geſellſchafter feyeji, und du weißt — 

Julio. Jezt geh! 

pirro. Gnaͤdiger Herr! Donna Sollna kommt 
zu Hauſe. 

Julio. Weg! 

Ludomwiko. Vetter! du endeſt hier! Adten! 

Yulio Caltein,) Ste fommt! Und wie mirs leichs 
ter wird, und wie mirs dumpfer und jdhwerer wird. 
Er fragt! Ha dann Prinz Galbino daß können Sie 
ja wohl! aber wenn Sie mehr wiffen wollen — Sie 
fommt und alles ſchwindet. Liebe will ich. Meine 
Seele ift beftimmt. Liebe! Liebe! will fie fordern, 
und wenn fie mich vernichtete! e 


Donne Solina (tritt auf.) Sie wieder hier Zulio? 
Und jagte ich nicht — 
Julio. Hier Madonna! und ewig an Eeinem ans 
dern Ort. 
Solina. Sehr kühn! Und Julio! in einem Auf: 
zug fo traurig und zerſtoͤhrt. Man follte glauben, 
Sie hätten in einem Jahr Feine Seelenruh gehabt. 
Julio. Madonna der Aufzug der Liebe, die meir 
ne Sinne wire gemacht bat. 
Solina. Den tragen Sie zu mir? 6) 
Julio, Mein Ziel ift bier. Schon drey lange, 
lange Tage und Nächte irr ich verlohren: in all’ der 
D 3 Liebe 


Liebe, die mich bald zu den Sternen trug, und bald 
in Verzweiflung ftürzte, um diefes Hauß herum. 
Donna! fein Pfoften, den ich nicht umfaßte, kein 
Senfter, dem ich nicht mein Leiden vertraute, Und 
feinen Blick! keinen Gruß! Sie fehienen mid zu 
vermeiden. Sonft hatt ich nod) die einzige Womıe, 
in Sefellfhaft, in einem einfamen- Efchen verborgen 
zu fißen, wo mich manchmal ein ungefähres Zuwin⸗ 
fen in den Zaubertaumel wiegte) und meinem zweif⸗ 
lenden Geiſt aufhalf. Ich vermocht's nicht länger, 
mich triebs herein, unwiderſtehlich zog michs, und 
Donna, als ich hereintrat, beſtimmte ſich meine 
Seele. Sie iſts! Liebe! große Solina! ich weiche 
nicht. Liebe! Liebel 


Solins. Haft du vergeffen Szullo, was ich die 
fo oft fagte, daß du ohnerachtet der großen Mrätenfior 
nen die fih auf deinem Geſicht beſchreiben, für meine 
‚Liebe zu ſchwach wärft? Steh ab Jullo! laß dich wel⸗ 
fen, fieb ab! Solinas Liebe geht über dich, und du- 
hälft die Probe nicht aus. Ich bite dich, ſchau mich 
an, und brauch ich die mehr zu jagen? 


Yulio. Und eben darum. Erhabene Solina! 
faffen Sie michs hören! machen Sie mid zum Kös 
nig, zum Gott! alles werd ich durch das einzige 
Wort. Sie follen fehn, was Szulio wird. — 


Solina. Naͤrrchen du weißt nicht mas du fors 
derit. Steh ab, es wär dir beffer — — mas, Lies 
be willſt du Eleines Sefchöpf? und Solina Pifana 

follte 
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folite dir fagen, fie liebte dich? Was biſt denn du 
für Solina Pifana? Und doc) fo verwegen, fo Eühn 
zu Begehren was noch Fein Mann wagte? Wie kannt 
du dir einen Geiſt geben, wie fannft du mir Liebe ges 
ben, das alles ohne Maas? Ach! das Eleine Herz, 
und dag geteilt! 

Julio. Gerheilt? Solina, der dich aefeher, muß 
der nicht, all feine Seele, fein Herz anf dich werfen? 
Göttin! Göttin! die du auf einem Blik, Menfchen 
über Menfchen hebſt! Keiner hats gefaßt, Feiner 
kann Solina Pifana faffen. Ha Zaubermacht! meine 
Seele ift trunfen. Stoß mid) hinaus! einen Schleyer 
über die Majeſtaͤt, oder du zernichteft mich. 


Solin«. Ha, ba, ba! 

Julio. Lacher! Iſt dir Sullo zu Elein? Deine 
Liebe, Pifanerin, Jullo hat Adlers Schwingen. 
Eolina ! Deine Liebe! Du follft fagen, ich fey deiner 
würdig. Bey diefer hohen Miene! Du follft frolz 
auf mich feyn. 

Soline. Ha, ba, ha! 

Julio. Lache mir Schwerder durchs Herz! Sch 
hab Stolz Solina, eine ftarfe, männliche Seele. 

Solins. Und Eannft fo zu einem Weibe reden. 


Julio. Ich red zu keinem Weib. Wärft du ein 
. Weib, wie Weiber find, verfhmachten wollt id im 
Feuer; ch’ ich fo fpräche, 


D4 Selina. 
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Soline.. Ha Jullo! auf! dein Gentus auf! 
Gluth in deinen Augen! was dreht du die Aepfel? 
will deine Seele heraus? Ha fo wachs! ich liebe 
Did)! 

Julio (fällt nieder. y- 

Solina. Fühift dus? was taumelff du? mas 
zitterſt du? Hat dich der Donner getroffen? Noch 
einmal ich liebe dich. Du biſt der erite Mann. Sich 
dachte, eher follte mir mein Stolz das Herz brechen, 
als es einem von euch zu fagen. Du biis! Hebt 
dich meine Liebe nicht, foll dein Geift ſchwinden. 
Selav ewig, den Solina nicht zum Gott erhebt. 

Julio. Mehr, mehr, ic) bins, 

Soline. Du meiße nicht, wie du deine Seele ges 
bunden haſt; wie viel Solina von dem fordert, den 
fie, wie dich, anfieht. Hör Sjulio! Deine Seele, 
dein Herz, Dat Du! mußt mein ſeyn. Könnt ich 
mehr haben, ich müßt es haben. In der. großen, 
tveiten Welt muß nichts deinen Blick halten. Bon 
meinen Augen mußt du leben, weben, abhängen und 
feyn. Iſt ein Fäjerchen, ein Blutstropfen im deiner 
ganzen Mafchine, das nicht durch mich mwallt, ſoll 
ſich Solina vor dich hinftellen, ein DIE, und dw 
bift bin. 

Julio, Ich ſchwoͤre. 

Solina. Was willſt du? Mir ſchwoͤren? Ha, 
ba, ha mir ſchwoͤrt man auch! Mer iſt Solina, 
wenn deine Schwüre mehr vermögen! Hier ift Si⸗ 

cherheit 
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herheit für taufend folher Puͤppchen. Deine Augen 
in meine! Mäher! Blik in Blik! Fallen dir die 
Augen zu? Starr! forfche dein Geift in dem meints 
gen! — Go Jullo! ich feh du faht mid. Sich! 
alle Männer fuhren zurüf, fahen fie mir in die Aus 
gen. Starr du! Du bift mehr als der Koͤnig. Jullo! 
als ich zum König kam, ſchlug er die Augen nieder, 
fah auf die Schubichnallen. Ha dacht ich! das find 
mir Königs Augen! Nun hab id meinen Spiegel, 
Im ganzen Männer Reich, Feiner von dem ichs fas 
gen köunte. Nimm meine Hand Szulio! 

Julio, So hebe und treibe mich, bis ich deiner 
würdig bin. Diefen Kuß auf deine weiße Hand, wag 
ich mehr, bis ich auf der Höhe fieh, jo jtoß mich in 
Abgrund. 

Solina. Du hätteft gut wagen. Diefen einzts 
gen Kuß! Cer fügt fie) Der erfte feitdem mich mein 
Vater und meine Mutter füßten, 


Julie. Ah Solina! laß! laß mich zu Athem 
kommen! Wer kann das Feuer deiner Lippen ertragen, 

Solina. Jh bab dir viel gegeben. Bey Gott 
du haft mir dieſem Kuß ein Heiligthum von meinen 
Lippen geftohlen. — Sch will doch fehen, ob ih 
mic) betrogen habe. Weh dir Julio! ift dir Solina 
nicht, was der Erde die Sonne; was der belebende 
Hauch der ganzen Natur. Deine Hand! ah fo zits 
tre! weh dir, wirft du der Mann nicht den deine 
Augen und Stirn prophezeyen! 


Ds Julio 
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Julio. Donna! ich kann nichts ſagen, als, 
heute fang ich an zu ſeyn. 

Solina. Nun an Hof! und laß dich von meinem 
Bilde leiten. Ich will ſehen, was dir Solina iſt. 
Julio, wenn die Liebe nicht Welten in dir ſchafft, in 
deiner Seele wekt und facht, deine Staͤrke und Muth 
auf die hoͤchſte Spitze treibt! (ſieht ihn ſtarr an) Starr 
mich an! haſt du Unternehmen in den Augen? Zeig! 
wir wollen doch ſehen! Julio keine Schwaͤche! Weh 
dir haft du Caͤſars Blike nicht, die dutchfahren und 
aller Herzen beugen. Ha der Zunge! — wahrhaftig 
ev fieht iovlaliſch! Bettel Majeftäat! — Starr! laß. 
mic) was göttliches auf deiner Stirne fehn, daß fich 
mein Geift vor dir neige! Bey der Große des Men⸗ 
fhen! das war ein DIE der eine- Welt zerfchlügel 
Was bift denn du mit Jovis Blike, du Schnofe du! 
Ad Jovls Blife und ein Kleiner, unbedentender Hoͤf⸗ 
ling von einem Edelmann. 

Julio. Sollna! neke mich nit, ich bitte, ſcho⸗ 
ne! Verflucht, daß es fo tft! Stell nur ein Kom 
her, wles war, du follft fehen, wierich von unten 
Hinauf fleig. Dir ſelbſt folls ſchwindlen, Stolze! 


Soline. Ha! ha! mir ſchwindlen, mein Eleinee 
Jupiter! 

Julio. Das ſolls! —— nicht! veize mich nicht 
ſchaͤrfer. Wenn ich dem Luft geben koͤnnte, was in 
mir ſtuͤrmt und braußt himmelan! Es ſey ſo, die 
Welt iſt ſo, und alle unſte Verfaſſung druͤke und 

zwaͤnge. 
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zwaͤnge. Ach muß einen Geiſt mit mir herumfchlep: 
pen, der fih alle Aunenblife überwirft. Ich Enirfch 
mit den Zähnen, nag mirs Herz ab, verfluch alles, 
möcht die Welt in Brand ftefen, um aus dem Schutt 
neue hervorzuziehn, Nafend wars, als th mich in 
Kom das erftemal vor Caͤſars Säule hinwarf. Wie 
ifts Wunder, daß ſich fo ein Menſch vor einen Gott 
hielte, wenn er alles unter fich gebracht hat, feinen 
Thron auffhlägt; Er, der alleinige! gefchaffen der 
Göttlihe, von Millionen Jeztlebenden und Nach— 
fommen angeflaunt zu werden. Und dem das ftolze, 
gewiſſe Selbfivertrauen, das Bewuſtſeyn ohne Eitels 
feit, ohne Streben der eignen innren Größe, Groß 
fer, als_alle, die er ſieht. Wie fie alle ſchwinden vor 
ihm, er fagen kann: Sich allein! ich bins! ich vers 
mags!. Hier lebte ein Caͤſar, bier mar jedem die 
Dahn offen fih hinauf zu ſchwingen. Was ift diefe 
Welt? Was thut man hier, wo alles Ziel har, kurz 
und beichränft? Stell mir ein Kom ber, wies war, 
laß mir meinen jeßigen Rang, du ſollſt fehen, wie 
ish von unten hinauffteis. Solina, ic) thu genug, 
wenn ich mich erhalt. Beug meinen Geift, anſtatt 
ihn zu reizen. Gieb ihn taufenden, du u fehen, 
wie fie darnteder tcumlen. 


Solina. Ich fühl den Gott, der aus dir redt. 
Weiter! Mein Seift ift verwandt mir dir. Deine 
Blike! — Da hab ih Sonne, Du getrauteft dir 
alſo Hinamzufteigen, oder willſt du Fieber fpringen. 


Tulie. 
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Julio. Wies kaͤme! genug ich muͤßte hinan. 

Solina. Dieſe Welt iſt alſo nichts für dich? Und 
hier nichts? Und das Schikſal dieſer edlen unter⸗ 
druͤkten Herzogen liege dir nicht am Herzen? Du 
moͤchteſt fie nicht reißen aus den Klauen diefes haͤmi⸗ 
fihen Galbino? Errerten von der Boßheit diefes Fals 
ten Heuchlers Ludewikes? Befreyen von den Stri⸗ 
fen dieſes Ealten feinen Druflos ? 

Julio. Mein einziger Gedanken felt dem plöffi 
chen, ſchroͤklichen Tod des großen Herzogs. Solina! 
das war mein füßer Traum. Mein Herz brannte, ich 
weinte oft bey der Aiche diefes Edlen und ſchwur ihm, 
feine Wittwe zu retten, mich für fie aufzuopfern. 
Und ich bins fchuldig. Er zog mich hervor, und mit 
ihm ſtarb ih, al meln Einfluß, eben da ich anfing 
zu wachlen und mich-ausjzubreiten. Wär ih ihm 
fremd geweien, ihr Schikſal ward das meinige, da 
ich fie Elagen hörte bey der Reihe des Herrlihen, in 
Thraͤnen zereinnen fühlte, ihre Geftalt vergehen, - 
Sah, wie ihr und dem fünftigen Nachkoͤmmling 
durch) harte Gewalt die Herrichaft entriffen ward. Ad 
Solina! in der fürchterlichen Stunde des Tode flehte 
er feinen hanikchen Vetter, feine Wittwe bey der 
Regierung zu hüten. Gabs verfiegelt dem treuen 
Paſquino, dems durch faliche Erklärung, und Dros 
bung des ſchaͤndlichſten Tods abgezwungen ward, Er 
riß es an fih. Und mie jet fein einziges Beſtreben 
dahin geht, alles an ſich zu ziehen, fle und den kuͤnf⸗ 


ms Stamm zu liefern. 
Soline. 
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Solina. Und du fiseft fill? Gott gieb mir 
Weib, Stärke und Muh! — Ha Sulio ih ahnde 
eine Zufunft und wie alle meine Geijter fid) aufmas 
hen, und fi ſehnen, zu tilgen und zu retten, Du 
biſt ſtill und ſiehſt? 

Julio. Was ſoll ih thun, da ſie mir allen Eins 
Rus abzuſchneiden ſuchen? 

Solina. Wachen und arbeiten, ſie einſchlaͤfern 
und dich nothwendig machen. 

Julio. Wie dann? 

Solina. Sclav! 

Julio. Sclav? 

Selina. a Schav! Fragt einer der Selbſtver⸗ 
trauen auf ſeinen Muth und Geiſt hat, wie er ſich 
nothwendig mache? Ueberbau eine Eiche, und ſieh 
wie fie durch ihr ſtarkes Vermögen empor ſtrebt? 
Könnte fie auch nicht gleich durchbrechen, wird der 
Stamm feſt und dicht. Sie breitet ihre Aefte aus 
in den weiten Umfang, raubt den umftehenden 
Baͤumchen Sonne und Wachsthum, diefe ſterben vor 
der Königin dahin, Kraft Hat fie, dein Ueberbau 
liegt an ihrer Wurzel, Herrlich empor! dem — * 
ſaͤußelt ſie Ehrfurcht. | 
’ Julio, Sclav! 


Solina, Liegt hier nicht vor dir eine weite Bahn 
zum Ruhm? Du Eannik zeigen was deine Tatente 
vermögen. Und deine Ehrbegierde hat edlen. Zwek. 

Und 
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Und dann — Biſt du nicht Selav delner Ehrbe⸗ 
dierde fo lang du nicht ſuchſt, thr Gnuͤge zu leiſten? 
Dein Geiſt iſt Einbildung; oder falſche Inſpiration, 
wenn du nicht ſteigſt, von unten angefangen. Ha! 
wie er da ſteht! Held! Held! du biſt ein Mann? 
Schwache Seele, Caͤſar und mein Geſchwaͤtz hat dir 
den Kopf verdreht. Er hat einen empor ſtrebenden 
Geiſt und welß ſich nicht über die wolluͤſtige Hoͤflinge 
zu ſchwingen. Haͤtten mich die Goͤtter zum Mann 
gemacht — ſag, du ſeyſt ein Seladon, Metaſtaſios 
Caͤſar du! 

Julio. Haͤlſt du mir den Splegel vor? 

Solina. Sclav! | 

Julio. : SH? 

Solina. Laura! ad) Laura! 

Zulio, Donna! 

Solina. Sag tie haft du das Mädchen geliebt? 


Julio. Donna! und ich fage, Petrarca we 
feine Laura nicht fanfter lieben. 

Solina. Aus meinen Augen! 

Julio. Ad von. den hohen Augen nur einen von 
den Götterbliken, und mein Herz hat Flügel, 

Solins. Du willjt Liebe von mir? willſt fogen 
du koͤnnteſt meinen Geiſt faſſen? Du! | 

Julio, Bey der Majeſtaͤt deiner Augen! ich 
kanns. 

Solina. 


Solma. Und Eannft ein halbes Jahr mit-einem 
Mädchen leben, die nichts als Klofterideen In die 
Melt gebracht hat? Gag nur wie ifts möglich mit 
fo einem Schatten von Weide zu leben, die ſich Eranf 
um dich härmen kann, wenn man mit fo viel faſſen⸗ 
den Bliken in die Welt fchaut, wie du zu thun vors 
glebſt? Wenn man jeden großen Dann aus den 
Öattel werfen mögte — — — 

Julio, Sie ift ein llebes Sefhöpf, und warum 
ſollt ich ihr die guten phantafiereichen Stunden niche 
danken, da ic) doch alles vergaß, was mic trübte 
und kümmerte! Ihr fanftes, mildes Weſen hätt mich 
ewig gehalten, hätten die Yugenbrauen der Solina 
meine Seele nicht gezaubert. Da wikle fi einer 
los, von dem Sig der Größe! Ah Solina! warum 
muß ich jchweigend den Gang der Großen zufchen? 
Warum muß: ich unthärig das Leiden der trefflt⸗ 
chen fehen? 

Solina. Und biſt immer ein Schwaͤtzer, der den 
Buſen voll Größe und Feuer hat, das all den Augen⸗ 
blik zerbuſt, wie wenn man eine Blaſe zerſticht. 

Was thut man denn mit euch ſchaalen, leeren Aef⸗ 
hens? Seufzen, ſchwaͤrmen? Der Mann, bey 
F ich Unterhaltung finden ſoll, ſagt ich dir oft, 





muß einen Geiſt haben, hochgeſpannt, ohne uͤber⸗ 
ſpannt. Muß faͤhig ſeyn, Thaten zu unternehmen 
- fo groß und uͤberſtelgend, daß alle jetztlebende Maͤn⸗ 
ner fagen müffen; Er ift der rg von uns age 
er in dich! 
Sulio, ; 
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Julio. Raſend! Soll ich morden? Banditen 
Brauch:n ? j 


Solina, Kleinmuͤthlger! Dank meiner Liebe, 
daß ich dich nicht den Augenblik zertruͤnmere. Mor; 
den? Iſt das Groͤße des Geiſts, wahrer Muth, feus 
tig Unternehmen? Haben Leute vom heiligen Feuer 
der Ehre getrieben, je aemordet? Kleine Seele, ift 
das Kunft einem den Dolch ins Herz ftoßen zu laffen ? 
Das heif ich wahre Größe, jeden bedeutenden Mens 
ſchen nach meinen Abfihten zu drehen, ihn denn ru, 
big fisen zu laffın, bis an fein feeliges Ende, mich 
bewundernd und feine Schwäche erfennend. Kein 
Funfen des wahren Edelmuths it in dir. Ich dächte 
der Geiſt deſſelben follte dich anmehen im Augenblik, 
da dic meine Liebe niederwarf, und du zufteft und 
fühlteft, was ich dir gab. Herr Gott! der Meufch 
Fann meinen und Caͤſars Geiſt fallen, und fpriche 
von Morden! 


Julio. Meint ichs fo? Lieber zehen Kuglen 
durch dieſe Stirne, als einem Menſchen das Leben zu 
nehmen, meine Ehrbegierde zu befriedigen. Mich 
fchaudert der Gedanke. 


Soline. Gut Julio! An Hof! und fein Zögern. 
Cfaßt ihn an der Hand.) Du haft meine Liebe! und ſieh j 
du haft fie! und an dem Bewegen deiner Lippen, an 
dem Zittern deiner Hände — Schweig, ich bitt 
dich, rede nicht. Ich fühl dirs an, daß du weißt, 
was dir Solina gab. Ich bitt dic Närcchen, rede 

FU, nicht 
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nicht, deine Bruft ift zu voll, Julio! und diefes 
war wohl von feiner Seite eine Liebeserklärung nach 
der Mode? 

Julio. Donna Solina! cunfast fie) 


cn 


Dritte Scene. 
Daulos Wohnung. 


Nacht. 
Amante und Julio treten auf. 


Julio Cim Hereintteten.) 


Wo bin ich? und was fährt auf in mir? Wars 
am ließe du mich nicht. 

Amante. Signor, ich durfte nicht, Verzeihen 
Sie meinen Ungeftüm. Ich hätte Sie nie verlaffen, 
hätte Sie bis an Ende der Welt verfolgt, und wären 
Sie mir nody milder und bärter begegnet. Meine 
- Donna befahl mirs, und für fie thu ich mehr, als 
das — Signor, ich mußte wohl, und gewiß ich 
thats gerne. 

Julio. Nun dann! verlaß mich jego! Ich will 
ſle hier erwarten. 
€ Anante 


Ymante. Signor Sulio! 
Julio. Amante! 


Amante. Shre Hand aufs Herz, und denn fehen 
Sie ſich um. (ab) ’ 

Julio, Der ung erfehüttert mih, und feine 
verftohlne Ihränen fielen wie Feuer auf mein Herz 
Amante! — Sich Eannn den Eindruf nicht begreifen, 
den die Reden, das wunderliche Betragen diefes Jun⸗ 
gens auf mich machen — — — Nun ja, meine 
Hand auf meine Bruſt. (ſieht fih um) Das der Dit, 
die Stelle, die Stelle, wo ich mit Laura den Him⸗ 
mel genoß? Ach diefes alles anders. So ſtumpf! 
fo taub! — Set nur Solina, allenthalben nur, 
Dort nur findet mein Geift Ruh bey feiner Schi: 
pferin. Kann ich’s Ändern? Laura! — Ihre 
Stimme! (Eklopft an einer Thür) Laura! Eine betens 
de Stimme! Madonna! verzeih der heißen Liebe! 
wende mein Herz von dem füßen Betrüger! daß ich. 
ganz dein fey!„ Sich! Laura! cklopft.) 

Laura Cöffner die Thür.) Leiſe! leife bier! das 
Geraͤuſch geziemt fich nicht, (Thür m.) 
Julio. Laura! 


Laura. Cinwendig> Wer bift du der Traurigen 
die Ruhe mißgönnt? Ich bin nicht hier. 


Julio. Laura! Eennfi du Jullos Stimme nicht? - 
Laura, Ich Eandte fie, drum leide ich. 
Julio. Amante führte mich her. 


Pt 


Lgaura. 
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Baura. Blſt du Sulio? 
Julio, Hlmmlifhe Laura, ich bins. 


Laura. Lüge nicht, häufe deine Sünden nicht. 
Deine Stimme iſt fo ih, fo ſuͤß, fie koͤnnte die hei— 
Iige Jungfrau dem Geluͤbde rauben. Das kann fein 
Betruͤger. Du bift nicht Sulio! — Du Stimme 
füßer, als Nachtigalls Lied, lieblicher, als die Chöre 
der reinen Mädchen wenn fie in der Mette die Glorie 
des Seren befingen. Lofe mic, nicht! Laß mich der 
Madonnat Loke mic nicht! Nun du füfer Schall, 
dur bezaubernder Hauch, lieblich durch die Luft zum 
laufchenden Ohr! 


Yulio. Ad Laura! lag mich dic) fehen! » 
Laurs, Zum leztenmal Jullos Stim 
Julio. Ad, zum leztenmal! 
Laura. Sich! Du bit Sulio nicht. So füß 
und traurig Fulios Stimme! Ware ich trofne meine 
Chraͤnen! zum leztenmal? Noch einmal rufe ſtark, 
Todes Stimme! zum leztenmal? 
Julio. Sch halts nicht aus. Solina, Stärke! 
Wie kinges dumpf in mir! warum fterben mir die 
Worte auf den Lippen? O theuer erkaufte Selina! 
Laura, Biſt du noch da, Todesfiimme ? 
Julio. Laura! 
Laure, Sch komme aleih. Da hab ih Lilten, 
ö * will ich kulken, ſchoͤne Lilien und ganz friſch. 
⸗ Brich! 
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Brich! brich! ach fo bricht fo ſink! — brich! Sri! 
und bald mein Herz. Biſt du noch da? 

Yulio, Ad Laura noch da! 

Laura. Stell did weit weg und ſchau mir nicht 
durch die Thür ins Zimmer. Geh leife, mein Bater 
mahlt unten der Donna Solina Portrait. Alfo geh 
leife. Sie muß genau getroffen werden, Meines 
Vaters Kunſt verzweifelt, den großen Geiſt herauss 
zutreiben. Geh leife, daß kein Zug verfehle werde. 

Julio. DBrennender, als alle Nahe. Laura du 
bringſt mid) in Verzweiflung. 

Laura (tritt verſchleyert heraus _ Gott bewahr 
dich! — Mad) kein Geraͤuſch! 

Julio. Laura biſt dus? 

Laura. Paulos Tochter. Ein Eranfes, kindi⸗ 
ſches Mädchen, Gute Nacht Julio. 

Julio. Laura ! J 

Caura. Halt mich nicht auf. Mir iſts nicht 
gut hier. 

Julio. Laß mich dein Seficht fehen. 

Caura (nimmt den Schlever ab.) 

Julio. Gott! Todten blaß und Thränen- 

Laura Cverichtevert ih wieder.) Die Lilten find ge 
brochen und Lauras Herz. Warum id dich rufen 
ließ — Stulio, ein ſchwaches Mädchen denft 


allerley. Ich wollte dir wohl lebewohl ſagen. Und — 
vergiß 


‚vergiß mich, denke meiner, gut, und ohne Kum⸗ 
mer. — - Dies nimm von mir, Ich maßlte es, 


Julio. Ein berend Mädchen aufden Knien, bie 
Thränen den Wangen herunter — Du felbft 
Laura! 


| Saure, Denk nicht drüber. Willſt du mie dem 

Petrarca, meinen ehmaligen Liebling laffen, den du 
"mir an jenem fchönen Morgen fehenkteft? Sch leg 
die Canzioni forelle nicht mehr. Kein füßes Liebes⸗ 
liedchen mehr. Ich hab fie ale mir Band verbuns 
ben, daß mir keins vor die Augen komme, Du weißt, 
wir lafen fie; aber, ulio, da war ein Dand um 
uns aewunden, das den Himmel bindet, und feine 
Treue lieben. Es riß, und dir ifts gut. Jezo laß 
mir ihn bloß des Trionfo di Morte wegen. Wilft du? 


Julio. Laura! alles. 


Laura, Nicht fo. Lebe wohl Julio, und gieb 
auch mir Lebewohl. 


Julio. Du gehft, und ich kann nicht fagen — 
Ha! wie nun, daß ich ganz vergeh, und nichts!« 
nichts! — Laura! 

Laura. Jullo! ih werd ausdulden und lebe 
wohl. Schöner, Iteber, füßer Betrüger, taufend 
treue Lebewohl. Die Liebe in Lauras Bruft war 
heiß. Du fehöner Betrüger! Madonna fegne dich, 
machts Kreuz über ihn.) Adieu! Adien! fterben ohne 
Klagen — Adieu! Adieu! ofen fproffen, wo du 
€ * soft, 
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gehſt, und liebe, laute Freude, wo du biſt. Laura 
fagt gute Nacht, ante Nacht! Cins Nebenzimmer ab.) 

Julio. Laura höre mich! | 

Laura Cinwendig.) Gott bervahre dich! zum ewig 
leztenmal gute Macht. ’ 

Julio (nach langem Schweigen.) So ſchwach und 
klein war ich nie. Wie ich in der Gegenwart dieks 
Engels ganz erlag. Und kann ichs zurikeufen? Kann 
ih mirs wiedergeben? Solina! — Die Stätte 
brennt unter mir, und jeder Gegenſtand fenkt mich 
in Schwäche und Trauren. Ha! und Much brauch 
id). cab.) 

Eine lange Paufe, 


Amante trit auf mit feiner Saure.) "Macht! Freuns 
din meiner Rebe! und Theilnehimerin meiner Leiden, 
umoieb mich, umfange mich! Lnd ach! in all der 
Finfterniß ihr Bild! ihr Bid! —  Diefer Tag, 
meine Laura, war ein harter Tag. Bewahre mich 
zu Elagen! aber es war ein harter Tag, und noch 
einen, und wieder einen — Leiden und Lieben, 
fo Dein, meine Laura. — Hier auf diefer Stelle, 
wo du den Kummer meines Vaters in Freude wan⸗ 
delteſt, daß er in Friede lebt, will ich liegen, ruhen, 
leben, fterben und lichen. — Schlumre fanft, 
himmliſche Liebe! Höre nicht die Klage der Liebe, 
Klage! Elage Laute! und wenn meine Ihränen deine 
Treauertöne nicht verſtimmten, fo klage leis bis an 
Morgen. (ingt und fpielt.) | 

Dumpf 
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Dumpf ruft die Gloke Mitternacht, 
Es ſchwirrt und hallt fo oͤd um mich, 
Berlohren, einfam irr ich hier, 
Klag durch die Nacht, fie höre mich nicht. 


Sie hört mic) nicht und ſchlummert füg. 
Ahr Sterne weine! ac) weint um mich! 
She Lüfte Elage! fie liebt mich nicht! 

‚DE bleiher Mond! fie liebe dich nie! 

Schall Trauerglofe durch die Nacht! 
Der lezten Stunde, Todten Ruf! 

Nimm oͤdes Grab den Liebenden! 
Schließ bald mich ein! fie liebe mic) nicht! 


Vom holden Aug der Liebe fließ, 
Nice eine Thraͤn aufs ftille Grab! 
Mein bleiher Schatten weinte dir, 
Laura! ich liebte treu und warm! 


-  Cfinke in eine fchwermüthige Stellung. ) 


oe 
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Zweyter Akt. 


— 


Erſte Scene. 
Daulos Wohnung. 


Laura (in Bette fchlafend. Die Vorhänge gerogen.? 


Amante. 

Behuͤte mich für boͤſen Gedanken! behuͤte meine 
Seele für Gedanken, die Laura entheiligen. (geht ans 
Bett, jicht den einen Vorhang leiſe weg.) Ach! der ringende 
der tinnende Schlaf! Die großen Tropfen aus dem hels 
len Aua! — Sie fieht beftändig dahin! Freude, wie 
fid) Engel freuen. CEnier fich nieder) Sanften Schlaf, 
Madonna! Deinem heiligen Mädchen Kraft und - 
Genefen! Und willſt du das nicht, Madonna, fo 
nimm. mich auch mit! Gieb mir Stärfe, fie treu 
zu warten, und dann Sceiden! Scheiden! 

Paulo ( tritt auf, fire fich fit! Hin nach einigem Schweigen) 
Amante! Der Arzt mag reden, was er will, Sieh! 
wir tollen thr Leben erhalten. 


une 


Zweyte 
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3weyte Scene 
Solinas Wohnung. 


Solina und Julio. 


Julio. 


Pin ih werth, dir unter die Augen zu 
treten? 

Solina: Edler Jullo! von ganzem Herzen dein. 
Du haft didy zu meinem Erftaunen gezeigt; jo fahr 
fort! Sch erklär dich von nun an für einen Mens 
ſchen, der meine Achtung verdient. Laß dir das 
mächtiger Sporn ſeyn, den Gang fühn und edel zu 
vollenden, den du betreten haft. Hinan zum Zielt 
dort reich ich dir die Hand, fing dir das Lieb, das 
Söttlihen nur tönt. Und denn Szulio! 

Julio. Meine Schöpferin! 

Solina. Dann bin ich dein. 

Julio, Und id, was du willſt. 

Solina. Nicht mehr, als dein Vermögen zus 
seicht. 

Julio. Dafeh ich keine Schranken. Ah! und 
wenn ich fo in den heißen, großen Augenblifen mich 
gehoben fühl, wo alles in mir lebt; alles zufammens 
- faß; es fich vor mir reiht, was ich thun fönnte, und 


werde; meine Bruft fich erweitert, und meine Augen 
— C5 mie 
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nut unbefchreiblichen DIE in künftige Schöpfungen 
ſchauen, der Geiſt vorfchieße zu haſchen, und zu ers 
eilen — Für fo einen Augenblik gaͤb ich alles Leben 
Hin. Solina! ich kam weit, und was das befte iſt, 
was mich innerlich zufrieden ſtellt, keiner kann far 
gen, du haſts durch ſchlechte Mittel erlangt, 


Solina. Sonſt waͤts auch aus mit uns. Wenn 
du das ſeyn willſt, was ich mir von dir denk, muß 
keiner mehr ſeyn als du, und du doch der Rechtſchaf⸗ 
fenſte, der Geliebteſte im Lande. 


Julio. Schwer! aber ſorge nicht. Ich muß 
Schritte gehn, wie fie einer nur thun kann. Von 
nun an der Anfang. Der Gedanke ſoll ſo mein ſeyn, 
fo feſt, unerſchuͤtterlich in meiner Seele ſtehn, bis 
ichs bin; und die Ruhe der Leidenden hergeſtellt, 
Kummer in Freude verwandelt hab, und die Stoͤhrer 
derſelben erliegen. Schlaf! Ruhe! Freude weg! 
Mir nur Liebe! und dies! Solina, ich bin den Aus - 
genblik mehr, als Menſch. O gäbe eine Sprache, 
worin ich dir fagen koͤnnte was der Menich ift, wie 
groß er ift, der das denkt und dich. Ks —* aus 
red ich. 


Solina. Brauch ich deine trokne, nichtige Wor⸗ 
te? Jullo, ſeh ich dir in die Augen — nichts weis 
ter, kein More mehr! Mich durchglühts. Was 
brauchts Reden? Du ſtundeſt da, id) hätt dich ums 
faſſen, und anbeten mögen. 


Julio. 


Julio. Thuts nicht die Liebe Piſanerin? Du! 
Du! allein vermagſts! Haft mir Kraft gegeben, die 
Fluͤgel gegeben, eine Welt zu umfaflen, 


Solina. &o gleicht der Liebende dem von den _ 


Göttern infpirirten und geliebten. Thut Sachen, die 
andern Wunder find. Geführte von diefer Göttin der 
Erde, wirft du wachſen, dich auf neuen, nie zu ers 
miüdenden Schwingen erheben, und außer dem Ges 
ſichtskreiß alfer, derer Herz die wahre Hoheit der 
Goͤttin nie erkannte, fchweben. And Jullo, es 
giebt ihrer wenige, Ha! fie naͤhrt und welt auf'in 
den verborgenfien Sinnen, und Winkel des Herzens 
und des Geiſtes; führt, leiter und lohnt den, der 
ins innre ihres Heiligehums gedrungen ift. Jullo! 
und alles fpricht an dir, mit mir geſchahs. 

Aulio, Liebe! Liebe! fie führe aus, 

Pirro Cöringt einen Brief.) Ein Courler, gnaͤdlger 
Her. In zwey Stunden reitet er ab. Cab.) 

Julio, Das Siegel des Königs, 

Solina, Brich auf! 

Julio, Ein Brief vom König felöft, 

Solina, Lies! 
Zulio. Ich follte kommen, und ihm dienen. Er 
glaubte an feinem Hof wär der Pla; für mich. Das 
Betragen und die Berreibung meiner lezten Gefchäfs 


ten haben ihn fo für mich eingenommen, bei er mich 
hör ungern miflen würde, 


Soline, 


J 
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Solina, Laß ſehen! (lieſt. Das dank ich ihm. 
Julio, wenn das keine Flamme in dir anzuͤndet! 

ulio. So laß uns bier enden, laß uns her⸗ 
fielen! — 
Solina. Alles gut fo welt! Ach fahr zur Her 
zogin. Sch brenne, diefe aroße, leidende Seele zu 
ſehn. Unagablaͤßig ſtellt fih ihre Bild vor mid) mit 
Zügen, die meine ganze Seele an fich ziehen. Ich 
will Hin. 

Julio. Du muft, und ich wollte, du waͤrſt vor 
aller Welt unfichtbar. Es muß zu Ende, Ich kann 
nichts dafür, daß Ich an diefem Gedanken häng und 
zuk. Das Fragen, und Forfchen des Prinzen — 
O mit ifts, wenn er fo feinen gelben gedrüften Mund 
in ein überredendes Laͤchlen bilden will, als müßt ich 
mein Leben durch den Verluſt des feinigen retten, 
Es muß zu Ende, 

Solinse. Und lag ihn fragen, erfundigen, und. 
ai feine Spionen nach mir ausfenden, Ich will hin, 
durch fie alle duch! und fie um mich niederblizen. 

Julio. Da fürht ih nichts, Es ift klein von 
mir — Und doch Solina! In deiner Gegenwart 
bin ich alles zrotefah. Denk ic) dich dort, ſchwindet 
meine Stärke, und mich deucht, ich kann nur in 
deiner Gegenwart groß denken und unternehmend 
ſeyn. Sch fühl daß nur hier mein Muth und Stärke 
baftet. Cauf iste Stirne zeigend.) 

| 
Dritte 





45 
Dritte Scene 
Pallaft. 


Ein Zımmer. 


Prinz Balbino tritt auf, Hofmarſchall 
Pafquine. 

Jo bitte, gnaͤdiger Herr! 

GSalbino. Ad die Langewelle! die Langeweile, 
die mich verfolgt! mir auf dem Naken haͤngt ohne 
Weichen! Leeres! unzulängliches Leben! das ich in 
allen Winklen, in der herrlichſten Gegend erblif! das 
ift Leben! ſeyd ihr denn alle aufgetroöknet? Elend! 
Elend! welch dummes, Ealtes Reben! weiß der Him⸗ 
mel, mie ich mich nach) einer Stunde vollen Herzens 

und wallenden Bluts fehne! 

Paſquino. ( Ich komm nicht zum Wort.) So arge 
Langeweile, mein Prinz? behuͤte Gott! 

Balbino. Wundert Sies, Paſquino? Cie fe 
ben fo ernſthaft, wenn ic) jag, es ift ein dummes, 
fchaales Leben, wenn all unfre Sinne und Begierden 
darnieder liegen — Wie nehmen Sies, mein a 
Paſquino? 

Paſquino. Kein Uebel leichter zu heben. Neh⸗ 
men Sie nicht ungnaͤdig, wenn ich ſage, ich war 
fuͤnf Jahr um den ſeeligen Herzog, und hoͤrte ihn nie 
dieſe Klage fuͤhren. 
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Salbins. Das machte der feelige Herr hatte fo 
ſein Weſen. 

Paſquino. Freyllch hatte er das. Denn man 
ließ den lieben Herrn nie in Ruh. Und ihm war das 
mit ausgehoffen. Thaͤtlgkeit war feine Hauptfreude. 
Dabey war er num ſo gefällig, daß er jedermann Recht 
wiederfahren laffen wollte, und es am liebften ſelbſt 
that. Er hatte jo fein Weſen damit. _ 

Salbino. Wie ich Ihre Aufrichtigkelt Ihäy, ' 
mein Treuer! 

paſquino. Das iſt nun Ihr Werfen, 

Gelbine. So! daß ich EFeinen elfizigen güten 
Kopf am Hofe hab! Fein erfindrifches Genie! Da 
hab ich mid) eine Zeitlang mit den Gelahrren abgege⸗ 
ben, die ſtuͤrzten mich vollends hinein. Mit den 
Poeten, dem Sang und Klang der Muftf wills aud) 
nicht mehr fort. Das wird einem alles zum Ekel. 
Sch verfüchts mit dem Bauen, und überall die gars - 
ftige Langeweile, 

Paſquino. Das all zu Hirn! crime) Aber es if 
ja noch Trauer an Hof, ohndieß nicht Zeit zu raus 
fchenden, zeitfreffenden Luftbatkeiten. 

Salbino. Gut, daß Sie mid erinnern. Sch 
dent, wir heben die Trauer nun auch auf. 

Paſquino. An fid) unbedeutend. Aber das Volk! 
es fieht diefes alles anders, finde Mangel der Liebe. 
und Achtung. O und wie wuͤnſch ich Ihre Admitni⸗ 


ſtration fo geliebt zu ſehn — 
| Galbine. 
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Balbins, Adininiftration! 

Paſquino. Finden Sie was? . 

Salbino. Nein gar nichte, Aber dag ich juft 
vom Volk abhängen foll in allem Sclav feiner Eins 
folt und Vorurtheilen feyn fol — — Wie befindes 
fih die Herzogin? 

Paſquino. Sehr wohl, wenn man das Wohls 
feyn nennen will, Wie wird Ihnen? 

Galbins. Ad) das Leere! 

Paſquino. Ich bitte, mein Prinz ! 

Salbino. Ned! Du weißt, Du Haft meins 
Gnade. 

Paſquino. Ihre Gemahlin iſt ſehr krank. 

Galbins. Ich lieb fie von Herzen, 

Pafquino. Und doch fürchtet fe — Was iſt eine 
Kamilla, mein Prinz! 

Salbino. Gar nichts in Vergleich. Cine ſuͤße, 
bezaubernde Schwägerin, die fich in Dufen fchleicht, 
und Sie haben Fein Herz mehr, als für fie. Ach 
was find das Schlangen, Paſquino! Sie glauben 
nicht, wie die ein Fäßerchen nach dem andern an ſich 
reißen, ein Band um einen herumichlingen. 


Paſquino. Das iſts eben, 


Galbins. Nun ja. Aber das zu zerreißen, wenn 
man ſich auf Leben und Tod ergeben hat: 
Pafquino, Wer wird das? 


Salbine; 


Salbino. Miemand, Wär meine Gemahlin 
gefund — | 

Paſquino. Sch weiß nur einen Arzt, der 
find Sie. 


Salbino. Ss! Aber fagen Ste mir doch wie 
treibt Jullo feine Geſchaͤften? | 


paſquino. O das Co, das So! 


Balbino. Gefälle Ihnen nicht? Mit ift vieles 
nicht recht, und doch muß ichs fo laffen. Antworten 
Sie mir auf meine Fragen. 


Paſquino. Nun in Wahrheit, ich hab nie einen 
jungen Mann gefehen, der fo viel verfprach und lei— 
fiere. Prinz, ein feurig, unternehmend Herz, feiten 
Sinn, ſchnelle Wuͤrkſamkeit, Einen Geiſt, der dem 
Diaz, den Sie ihm gegeben haben, gemachten ift, 
und fih zu größern gefchtkt macht. Wielfaffend, weit 
fehend, unternommen und gethan. Er treibt auf 
alles, was er durchgefehen hat, mit einer Zuverläßig-- 
feit — und was das größte iſt, treues Gefühl und 
Rechtſchaffenheit. 

Galbino. Ich erſtaune. Ich hab Sie nie einem 
Menſchen eine Apologie halten hören, Sie waren 
fonft fehr argwoͤhniſch. Aber mich deucht, er Ift das 
alles nur feit einer furzen Zeit. Darüber, daß er 
feine Sachen fo gut bey dem König machte, kann ich 
mid) nicht genug wundern. Er machte Dinge wuͤrk⸗ 
lich, die ich nie getraͤumt hätte, 
Palquina, 
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Dafauine, Sch hatte alle Hoffnung, Als er 
gieng, ſagte er: bring ichs nicht zu Stand, mag mir 
der Prinz meinen Abfchied geben, und ich werde 
Schreiber. 

Balbins. Sehr ſchoͤn! Pafquino! ich will nun, 
daß Sie ſich auf Ihre Güter begeben. Sch hab Ih— 
nen eine Penflon angerwiefen, wovon ich hoffe, Sie 
werden fi) gnuͤgen lajlen. 

Paſquino. Sch danke unterthänigftt — Aber 
gnädiger Herr! 

Balbins, Ich Eenn deinen Eifer zu dienen, aber 
alles muß Ende haben. Und ich denke fo, Paſquino 
bat deinem Vetter und dir treu gedienet, er wird nun 
aud) die Ruhe ſchmeken wollen. Wuͤrklich mein lieber 
Paiquino, ich Habe den Glauben, man muß fichs eins 
mal gut feyn laffen im Leben, wenns auch noch fo 
Mär kommt, ifts nicht auszufchlagen.: So gehn Sie 

run, meiner Gnade verfichert. Nicht wahr, Sie 
kamen ja, um Abfchied zu nehmen? 


Ppaſquino. Auftichtig zu teden, Nein! Ich hatte 
fogar den Glauben , ich wuͤrde nie überflüßig feyn. 


Salbino. Das eben nicht. Aber ih halts für 
gut. Und unterfuchen mag ich weiter nicht, laflen 
Sie ſich das genug ſeyn. Ich ſeh, Sie machen fi 
zu einer Rede geſchikt. Lieber Paſquino, ich hab 
viele, vielleicht zu viele Proben, von Ihrer hinreiſ⸗ 
jenden Beredfamkeit. Auch möchte die jeige recht gut 
bey, und zum Abfchied voller guter Vermahnungen. 
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Aber, eben Hab ich Eeine Zeit, drauf zu antworten. 
Auch möcht ich nicht fo nefchlft jeyn, aus dem Stegreif 
fange und angenehm zu reden, Webrigens leben Sie 
wohl. Glauben Sie, ich verlöhr zu viel dabey, ſo 
friien Sie mir Ihren Seneca, und zeichnen Sie 
mir das Capitel, welches die Materie enthält, wos 
von Sie reden wollten. Adieu lieber Pafquino! ı 

Paſquino. (ab.) 

Salbino. Haͤtt' ih die Verlegenheit des alten 
Narren gemahlt, was gaͤb ich drum? Clingelt Bediente) 
Ruft mir den Hofmeiſter! — Ein gewiſſer Kayſer 
behtelt ſeinen Seneca bey ſich, um ihn zu neken, 
und ich ſchik meinen friedlich fort.‘ Aber er ſoll mir 
nicht lange der Güter und Penfion genießen, Wie 
er fi) mit Julio verplazte! es iſt eine Freude, fo eir 
nen alten Kerl auf den Sand zu fegen. — — — Ha! 
<fieöe ſich ſchüchtern um.) Die verfluchte Schwaͤche! 
Will das nicht einen Augenblik weg? — Näher ang 
Herz Selina! und märft du nicht im Treiben, der 
Starrkopf von tedten Vetter mordete mich in Traͤu⸗ 
men, Und tvenn er mir noch einmal erfcheint, den 
Todesbecher in der Sand, mir ihn reichend, follen 
feine Gebeine in Fluß, und müßt ich fie mit eignen 
Händen hineintragen. 


Cudowiko (reist auf.) Was Befehlen Ste gnddt 
ger Here? 
| Salbino. Alle Aufmerffamkeit, deren Ste für 
Big find. Alle Shre Sinnen zufammen! ' Ders 
F ken 
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fen Sie nichts fremdes. Und — Sind Sie gegens 
waͤrtig? 

LCudowiko. Wie ſoll ich anders, da ich die Gnas 
de hab — 

Salbino. Mann! laß mich deine Hand fiihlen! 
Cfaßt ihn an det Haid. Nach einigem Schweigen.) Geht 
dein Duls immer jo träg, langfam und ordentlich, 
daß du ihn im Falk der Noch braucyin Fönnteft, die 
Zeit der Stunden an den immer gewiſſen und fichern 
Schlägen abzugählen ? 

Cudowiko. Selten andere, anädiger Herr! 


Salbino. Schwillt dir die Ader oft auf, die fich 
hier deine verſchobene Stirne herunterfchlängelt ? 
Audowiko. Selten; ich müßte denn beleidigt 
ſeyn; oder heftig nach etwas ſtreben. 

Salbino. Haft du deinen verzogenen, zikzaklau⸗ 
fenden, harthaarigten Augenbraunen bier Halt ges 
macht, und abſcheeren laffen; oder find fie fo * 
von Natur gewachſen? 

Ceudowiko. Man hat Vorurthell dagegen, ich 
thats. 

Balbino. Haft allen Berfuch an —— Haupt⸗ 
haar gemacht, ihm andre Farbe zu geben? 

Cudowiko. Es half nichts. 

Galbins. Warſt auch immer fo todt und duͤſter 
An dich vergraben, auch immer fo bleichgelb im 
| a . 
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Audowito. Immer. 
Galbino. Du haft mit Sylla viel gemein. 
Kudowits, Sylla war ein großer Menfch. 


Balbino. Es kommt auf den Wann an, der ihn 
beurtheiit. Freylich. — Sich hätt noch mancherley. 
Sich les was großes in deinen Augäpfeln von ausgefallt 
sier Farbe: Es liegt was drinnen von vieler Bedens 
tung. Aber Hofmeifter! was widriges, was vers 
drießliches — Du fcheinft unzufrieden mit der Welt? 
Was denkſt du von der Belt ? 


Eudowito. Nicht zum befteng.H. Sie wiſſen, 
ich hab eine firenge Moral. So viel Erfahrung und 
Meltphilofophie, die ih meiftens auf unfern Reifen 
fammlete, um einzufehn, tie ih menfchliche Hands 
kungen verhalten. Mein Prinz! wer den beften Firs 
niß hat — 4 

Balbins. Der verklebt dem andern die Augen, 
So meyn ichs auh. Der Bombaſt ift wenig auf 
diefer Wagſchaal. Die gepriefene, gute, große Hands 
lungen der Menfchen find einem aus der Imagination 
des Dichters, mir allem zaubergeſchmuͤkten Feenfchloß 
gleich. Du ſtaunſt, fiehft, hoͤrſt, was et will, big 
ſich nach und nad) der Zauberteppich in die Höhe hebt, 
das heißt, bis du zu dir kommſt. Der Dichter that 
was der Menſch mit feinen glänzenden Handlungen, 
Er machte dich eine Zeitlang fuͤrs würfliche blind, 
und z0g feinen Profit draus, Große Handlungen 

find 
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find die Irrllchter der Welt. Eine wohl überdacht, 
die Abſicht tief verſtekt, und ohne ſie je merken zu 
laſſen, ausgeführt, du ziehft Fremmen, Klugen und 
Weiten Glanzwolken vors Gefiht. Den meiften 
ſchwindt der Nebel nie, und du biſt angeberet, 

Ludowito. Welche Weisheit! und wie fehr recht! 

Balbino, Man macht fein Gluͤk, und wie 
mans mad, 

Cudowiko. Es arbeitet doch alles zum guten 
Zwek, hier, wie in der phyſiſchen Welt. 

Salbino. Keine Handlung haͤlt die Unterſu— 
chung aus. 

CLudowiko. Dem groß und werth, ders nicht 
thut, 

Balbino, Fühlft du fürs andre Geſchlecht? Haft 
du ftarfe Leidenfchaft? Kannſt ohne fie nicht leben ? 

Ludowito, Völlig, Ich bin drüber weg. 

Galbino, Von Tugend auf, oder thats deine 
Mhilofophie? 

Ludowiko. Die thats mit, Sch bin kalt, und 
. War nur ein einzigmal im Fall. 

Galbino, Haft du viel poetifches Gefühl? Be 
geiftrung? Feuer und Phanthafie? Schweifende, 
gluͤhende Traͤume? 

Ludowiko. Mein! ich bin immer in mir. 

Galbino. Du haft vorhin von einem Fall gefagt. 
Ich bitt dich, erklär Dich! | 
D3 Audos 
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Sudowito. ch bin durch einen verdrießlichen 
Zufall in Nom entraannt worden. Schrieb drauf ein 
Buch gegen die Lüfte der Welt, das noch von Welt 
und Geiſtlichen angeführt und gelefen wird, 


GBalbine. So bift du der Mann, den ich ſuch. 
Du hänaft von Eeinen Luͤſten und Begierden ab, nur 
Vernunft führt dich, kannſt alfo für eine Sache als 
lein wachen. 

Cudowiko. Gnädiner Hert! 

Galbino, Die Welt muß wenig Reiz für dich 
haben? 

Ludowito, Deſto mehr der Ruhm. 

Salbino. ewig! In Wahrheit? Sag der 
Ruhm! 

Cudowiko. Der iſt mein Idol. 

Salbino. Das ſagt mir die Art, mit welcher 
dus ausſprichſt. Du fönnteft einen großen Play bes 
haupten. Du wirft gehört haben, an Hof iſt eine 
gewiſſe bedeutende Dame, ihr Namen tft — weißt 


du? — Ja wie ih fage — Die Wittwe Kornes 


lie. Sonft auch die Herzogin. Paquino hat Ruhe 
halben feine Amt niedergelegt, Und zur Belohnung 
deines treuen mir erwieſenen zweyjaͤhrigen Unterrichts, 
erklaͤr tch dich heute noch zum Hofmarſchall. (Eudowitko 
macht viele Verbeugungen.) Und ſieh, diefe Kornelia iſt 
eine rachbegierige, herrſchſuͤchtige, ſtolze Art von einer 
Aprippine. Sieh fie fharfan! Und die — 

Pr - Der 
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Der Feuer Blik! — Du weißt diefe Dinge find 

von feiner guten Bedeutung in einem Meibergeficht. 

Auch ſieht fie fo wild, und raſt zu gewiſſen Zeiten, 
und heult wunderliche Dinge den Sternen vor. 


Cudowiko. Das fah ich, 


Galbino. Und — oh es iſt was erflaunendeg, 
Titel zu führen — Lies die Veberfchrife diefer 
Suppllk. 


Cudowiko. Unterthaͤnigſte Bitte an unfern gnaͤ⸗ 
digen Herrn, Adminiſtrator, und — 


Salbino. Buchſtabier das Wort! zergliedre es! 

Aber nicht, daß ichs hoͤr. Es iſt naͤrriſch, wie man 

gegen gewiſſe Woͤrter Antipathie hat. Bey meines 

Vetters Leben war ein vortrefflicher Menſch hler, der 

ward wuͤthend, wenn er den Miniſter nennen hoͤrte. 

Der arme Schelm war nichts und fühlte, daß ers 
eben fo gut ſeyn Fonnte. 


Cudowiko. Es geht oft fo. 


Galbino, Du bift Freund und Vetter von 
Julio? 
Cudowiko. Vetter wohl, Freund wie von den 
Weibern. 


Galbins. Du fprichft frey, das lieb ich an dir. 

Es ift eine Donna, eine gewiſſe Solina — doch du 

fiebft die Weiber nicht. — Es ift ein leeres Leben! 
Adieu! Wir reden mehr. Adieu! cas.) 
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Cudowifo. War das nicht die nemliche Melodie, 
als der Wetter zu läftig war? Es waren der Worte 
fehr viel, und wenn ich fie überfezte, ſagt es ein Eleis 
nes Wort, moben wohl manchem heißen Kopf die 
Haare zu Berg finden. Mord! hei Es iff ein 
Schall, wie jeder anderer, Komme nur auf die Idee 
an, die man fich dabey macht, Leber das nur ein 
Weib. Wollens überlegen. Wetter Zulto! hm! 
und Donna Solina! hm! und Hofmarfhall! hm! 
und Mord! hm! Das Elung doch afl einander fo 
ziemlich aleih, und ward mir bey Eeinem anders, 
Minifter! hm! Noch nicht? Graf Drullo! har! 
Warum neh ih vor? — Wie manchmal wichtige 
Dinge aus Eleinen Zufaͤllen entſtehen. Kornelia ift 
ein ſehr fchönes Weis! hm! 


Ca 


Vierte Scene, 
Zimmer der Herzogim 
Serʒogin ‚ und Rofsline auf einem Lehnſtubl. 


Rofaline, 
Jo bin ſo matt, ſo gar krank, und Sie mar⸗ 
tern mich vollends todt. 
Serzogin. Das glaub ih; Du haͤrmſt dich, Du 
kuͤmmerſt dich. 
Roſa⸗ 


Rofaline, Hab ich nicht Urſach, fo elend, und 
berworfen ? 


Herzogin, Mein, du follft nicht, Mich nähre 
der Gift und ftärke mich. Ach und kommt er mir 
vor die Augen, dein Gemahl, den ich Nachts im 
Traum bald zerreiß, bald vergift, den bämifchen 
Wuͤrger. 

Roſaline. Geben Sie mir die Medecin, die 
Stunde ift vorben, Und ach! von Ihren Händen, 
Liebe! ich glaub immer die Würkung ift fichrer. 


Herzogin, Armes Lamm! wie gern ich deine 
Märterin bin. Caießt in einen Life.) Nimm den Tod! 
Dein Gemahl ſchwelgt heute bey feinen Meaitreffen, 
Die ſchoͤne Koft, die er dir zubereitet hat; China und 
bittre Tropfen, die die Zähne aus der Wurzel freffen, 
O wir Weiber! noir armes Spielzeug ! 


Rofaline, Halten Ste ein! Ach ich bin zu ſchwach, 
das alles anzuhören, 


Herzogin, Das thu ich nit, Deine Geifter 
will ic) fo fcharf gegen Ihn machen, deine Galle fo 
bitter, bis dire ift, wie mir, wenn du ihn nen 
nen hoͤrſt. 

Roſaline. Ich bitte — o mein Kopf! 


Herzogin, Halt dich Weib! — Du hatteft Eeis 
nen Gemahl, Keinen Edlen, Trefflihen, dem er 
nad dem Leben ſtunde, den er hölliich zu todt nefte 
durch verborgene Schliche mit feinen Helfern Ha! 
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und laß dirs ſagen! laß dichs brennen durch die See⸗ 
le — Wie ſich alles draͤngt an mir, zu raͤchen! zu 
rächen! (leiſe.) er vergiftete den Koͤſtlichen. 


Roſaline. Nein! Nein! | - 


gerzogin. Ich wills erfähten, Ich weiß ee, 
Aber du folifts laut bekennen Bören. Ich will ihn 
und feine Helfer faffen tm Zorn. Sch will zu dem 
Grab meines Leben wandern, mehr Grimm und 
heißen Durft nah ihrem Blut bey feiner Aſche in 
meine Adern Heulen und klagen. Und wenn mirs 
denn wild vor den Augen tanzt, Geftalten des Tode 
fi) ſtellen vor mich, will ich fie erhaſchen und ihnen 
mit dem Leben das Geheimniß abzwingen. Wenn 
du dann an meiner Stelle waͤrſt, und ihm nicht mit 
Lächlen Gift in die Adern goͤſſeſt, wollt ich dich auf 
deinem Kranfenbett erſtiken — Dich — Ad du Ga 
beugte! Du Gekraͤnkte! ſieh nicht fo weich! fo kuͤm⸗ 
merlich und abgefallen! fchwäche meine Seele nicht! 
Bofaline, Leid ich nicht über Kraft, meine Muts 
ter? Din ich nicht ſchon die größte Schmierzenduls 
derin? Ernahm mich zur Gemahlin, und weiß der 


Himmel! ich lieb Ihn treu, mein Eranfes, zerfioßes 
nes Herz fchläge für ihn. Und er verläßt mich, ſezt 
. mid) gefangen in eine Krankenftube, hängt fih an 
Elende, ich verzehr mich hier, die Krankheit feige 


meine jugend auf, hab von ihm nichts zu erwar⸗ 
ten, als den Tod. Mutter, ift das nicht Fülle. der 
Reiden ? y nısine chyud 

Zerzos 
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Zerzogüs. Steig denn auf! Laß die Nache Kraft 
geben! Laß uns ibm zerreißen, wo wir ihn ertappen, 
vote rechtſchaffne Weider. Laß uns in feinem unrei⸗ 
nen Blut baden, ihn an den Haaren fchleppen! Das 
foll Gelächter feyun und Freude. Komm wir feyren 
deinen Hoczeittag! Laß dich kuͤſſen und dir Nömts 
fhen Gelſt einhauhen! Wo ifter? wo haft du ihn 
gelaſſen? Steig auf! 

Rofaline. Herr Gott! Herr Gott! und Sie fehen 
nicht, daß Ich nicht aus der Stelle kann? Legen Sie 
mir das Kiffen untern Kopf, ich will ja gern und 
willig firrben, Ach meine Mutter! ceürt inee Hand.) 


Zerzosin, Wenn ich deine Mutter wäre! Gott 
im Himmel das nicht auf einmal! Deine Mutter ift 
ja todt, meine Tochter! 

Rofsline, Ady! 

„Herzogin. Das foll ich anfehen ! 

Roſaline. Herzens Mutter, rubig ! 

Serzogin, Was? Unter meinem Herzen wim⸗ 
mert der vor der Geburth beftohlne Wayſe. Ruft, 
wo ih mi hinwende:; Mutter! Mutter! Ach wo 
ich hinblik, ſeh ich das unfhuldige Würmchen lebens 
big. Es hängt ſich an mich, zappelt, umfaßt mich 
mit feinen Eleinen Händchen: Mutter Hülfe! Hülfe 
gegen beſtellte Morder. Ach rette deinen Einzigen! 
. Und er wird begleitet und umgeben von dem Geift 
„feines Vaters dich ſchuͤzen und rächen. " Und dann feh 
* ihn, kuͤhn, ſtark und erwachſen, mit der Miene 

ſeines 
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feines Vaters, hervortreten, fih auſſchwingen und 
zernichten. — Weine nicht, mein unge! laß dich 
den Gift deiner Mutter nicht tödten, Trink ihn all 
in dein Eleines Herz, und fomm mit zwiefachem 
Grimm gebohren ans Licht. Und bis du kommſt, will 
ich herrſchen, und ich Bin gebohren, zu yeoofen ‚und 
ich will, ich will! 


Rofaline, Mögten Ihre Gelfter ruhig werden, 
und mein Leben bald aus ſeyn. 


Zerzogin. Fluͤche auf Fluͤche will ich häufen, und 
über meine Ohnmacht lachen. Du zartes Täubchen! 
Du feines, fittfames Weib! Die du im Kefiche 
ſizeſt, und fiehft, wie er andre liebfoft, und im Pomp 
eufführt, du dich Hier windeſt und doch feine Partie 
nimmft. Stirb denn! er bält dir einen prächtigen 
Leiheniug, ich fez dir einen Leichenftein mit deiner 
Geſchichte, und fechts allein aus, 


Rofaline, Laffen Ste mich dulden! 

Zerzsgin. Tag und Macht will ich dirs wieder, 
hohlen, mein Geichren foll dir den Schlaf megheulen, 
bis du mir mir ihm flachſt und gegen ihn beteft. 

Roſaline. Nimmer! Nimmer! 


Herzogin. Nimmer thoͤricht Weib? Iſt er dein 
Gemahl? Iſt ers? Dein Gemahl und wer genießt 
deine Rechte? Haͤuf allen Graͤuel der Wolluſt, und 
dann hat er Urſach! Aber ſo, wie du biſt, keuſch 
und rein, und ſo taubenartig, ſo heilig, ſo gut, da⸗ 
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für täglich Todeskampf leideſt wegen feiner, doch von 
Dulden fprichft — — Was ift dir? | 
Rofaline (wird ohmmächrig.) Ach wie ſchwach! 


Zerzogin Creiße ihr die Kleider auf.) Du armes 
Lamm! komm zu dir! um Gottes willen komm zu 
dir! Hört hört! — ach fo fehlag die Augen auf! 
Verlag mich nicht! Cräue ige um den Hats.) Blik mich 
an! laß mich nicht in Verzweiflung! 


Rofaline. Mutter! 


Herzogin. Gott belohn dich! halt dich aufrecht? 
Romm zu Bert! Weib! Weib bleib mir am Leben! 


Dame d’Zonneur. Die Gräfin Solina bittet vors 
gelaflen, zu werden, 

Herzogin, Sie foll kommen! Geſchwind! Helfe 
meiner Lieben zu Bett! crüst Kofatine.) Ich komme 
zu dir, meine Tochter! Denk, was du mit biſt. 

Rofaline (ab.) 


. Herzogin nach der Thür. Füher Donna Solina auf, 
Ich bitt, Sie find hier nicht am Hof! (ieht fie farran.ı 
Dein Jullo log nicht. Ha Donna! laß dich auf 
diefe Stirne Eüffen! und ſieh ich verfteh dich. Kein 
Wort, meine Liebe! Wer ein folches Geficht hat, 
bedarf Feiner Worte, — (umfaßt fie.) Ich halt eine 
Römerin in meinen Armen, eine ftarfmüthige Roͤ 
merin, und. mir tft wohl, Dein Blik fenkte ſich feharf 
in meinen Geift, und reicht mir Huͤlfe. Sch ſeh 
dich Retterin! und hier ſtehſt du begriffen. Unſre 

Seelen 
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Seelen gehen einen Gang. Ha! ich hab ein Weſen 
gefunden, in das ich alles legen vr und das * 
verſteht. 


Solina. Nehmen Sie er fo wie. ich sin, 
ganz hin, In dieſem Augenblit macht ih alles in 
Mir auf, was ich hab von Entſchluß und. That, 
Mein Gerz war an ihr Schikfal gebunden, eh ich 
fie ſah. Und num, was in der Welt, das ich nicht 
unternehm ? 


‚Zerzogin. Herrlich! Senfid! un wie in dem 
Augenblik aller Schmerz verſiegt! wie — 
Muth zuruͤktehrt! wie ſich alles in mir verfühnt, 
tdy ein Weſen gefunden hab, dem ichs klagen A 
und das mit mir Mache finne. Und hilfe nicht ſchon 
dleſer Wechfel der Blike! und diefes Theilnehmen — 
laß dich lieben! laß dich umfaflen, Schmeiter! 
Schwerter! 

Solina. Sch hör die Gemahlin des großen Aemi⸗ 
us! und ich will fie ſehen, geſchmuͤkt mit der Herr⸗ 
ſchaft, daß ſich ihr Geiſt entfalte, 


Herzogin. Aemilius! Aemillus! Komm Donna! 
| 


rüber fie vors Portrait.) ieh diefen geprießnen Aemi⸗ 
Mus! Und zu die! zu die allein wird fein Bild: 
niß reden. 


Solina. Ich begrelfe feinen Wink. Mir ifte, 


als ſpraͤche ſein großer Geiſt herunter; Ich werd mit 


euch ſeyn, und vor euch in Schreken ſezen. 


HZerzo⸗ 


— 
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> Zerzogir. Unſer Bund ift vor feinen Augen ger . 
mache Aemilius! mein Theurer, ſieh herab auf uns 
zwey Weiber! — Wende dieſen Blik nicht von mir, 
der immer ganz mein war! X 6 mich weinen, Donna! 
lag mich weinen! 

Solina; Und warum nicht weinen vor dem Herr⸗ 
lichen? 

Zerzogin, Freundlihe Seele! Ich ſehe fremde 
Thränen um meinen Aemilius. Ach daß noch ein 
Zug im leben Gemaͤhlde iſt, daß meine Thräne und 
Kuͤſſe es noch nicht getilge Haben! — Sich Liebe! 
diefe Stirne! diefe Mugen! diejes Frust, das die 
Feinde matt flug! So, wie er da ficht, Fam er 
aus der Schlacht, wo er einen gefahrvollen Sieg ers 
focht. Er jagte herauf mit Blur und Staub bebeft, 
und ich drüfte ihn an mein Harz, mein Aemilius! 
Und wie ich den ganzen Tag und immer in den Ideen 
lebte, die die Seeligfeit der Mütter und Weiber uns 
frer Boreltern ausmachten, Sch ließ nicht ab, und 
er müßte fich mir noch felbigen Tag, in der Kleidung 
und der von der Schlacht verurſachten Unordnung 
mahlen laffen; Er thats. So fiehit da Ihn jezt. 
- Und fieh diefen Mann! den dreyßigjaͤhrigen Held! 
Dann laß dirs fagen! Neig dich zu mir! Ich will 
ein Wort in deine Ohren liſpern, das dich erſchuͤttern 
wird, fo ſtark du bift: diefen Mann haben fie vergifs 
tet: Ein fremder Hof hatte fein Intereſſe dabey, denn 
er ward fürcheerlih — Sch feh, wie ſichs empört 
An dir. Stil! Ich will dich an einen Dre führen 
T wo 
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wo Seräufh und Getoͤn iſt. Im Gebuͤſch ift ein 
Waſſerfall, mo id) meine Klage hintrag. Kein Law 
ſcher vernimmts, du wirft mic) begreifett. 

Solins. Aemilius! Aemilius! 

Zerzogin. Still! Stilf! Cieige ihr ein derſtektes Pon 
teait.) Und diefer hat ihn ermorden laflen. Diefer 
Galbino! Siehſt du nicht den Tiberius? Nachts 
hang ic) ihn hieher! um unabläßig meinen Haß zu - 
ftärfen. Komm! und dann will ich dich zu einem 
kranken Lamm führen , das er geliefert hat, und das 
fiindlich mit dem Tod kaͤmpft. Komm an Waflerfall, 
wir wollen ihn überhallen, Weiber! und ſchnelle 
Rache! (ab.) 


— 


Fuͤnfte Scene. 
Voriges Zimmer Galbinos. 
Graf Drullo. Ludowiko. tteten auf.) 


LudowiEo. 

&; wird nicht fo gehn. Sie fezens fo leicht 
nicht durch. | ! J 
Drullo. Sch ſag Ihnen, ich will den Anſchein 
des lezten Manns im der Farce haben, und alles zus 


kommen in halbem Schlummer führen. 
Aude, 





65 





Cudowiko. Jullo hat wuͤrklich viel vor fich. 


Drullo, Das it ein überfpannter Menſch von 
einem Poeten, rote Ich immer fagte, der neue Wels 
ten in fich ſchafft, und die Würklichen vergife., Mit 
Leuten feiner Art wird man nur zu bald fertig. Was 
will er hier mir diefen Empfindungen, mit diefen Ges 
finnungen? Was nuzzen ihm all feine Talente? 
Lieber Bruder! Poefle und Edelmuth leben entweder 
verborgen, oder gehn gar nach Brod, Kommen fie 
an Hof, oder in die Welt, müffen fie fi) nad) dem 
Ton derfelben wandlen, oder fie werden mic ihren 
Beſizern zu Grunde geriiten. Sie werden fehen, das 
iſt fein Schitfal, und es muß es feyn. Sich hab wohl 
Poeten prellen fehn, aber nie, daß andre von ihnen 
geprellt wurden. Und am Ende, was wills mit dem 
Menſchen? Man muß ihn erfennen lehren. Was 
die Weiber anbelangt — je nun, Werber find doch 
Immer bloß Weiber. Lind wenn fie Zwift und Uneis 
tigkeit zwiſchen den heißen Köpfen angefangen haben, 
fo kommt der Falte Zufhauer, und hilft den Leber, 
flüfigen zu Ende, | 


Ludomito, Wir werden denn fehen. 


Drullo. Wenn mich was in der Welt ärgern 
koͤnnte, fo wärs die Miene und der Ton der Beant⸗ 
wortung, mit welcher Sie eine Sache anhören, und 
erwiedern. Warhaftin, man follte ſchwöͤren, Sie hätten 
die Stellung ihrer Muſelen, die Lage threr Züge von 
der Zeit an unverändert beubehalten, worin Sie als 

Ir: E Knabe 





66 


Knabe ihrem Schulmeifter einen boͤſen Streich mit 
diejer Ruhe ableugneten, 


Cudowiko. Hm! 


Drullo, Wenn Ste den Weg nur die Helft ges 
macht hätten, den ich mit feftem, fihrem Sinn, ganz 
durchlief, Ste würden über dies Puppenſpiel, das 
bier Leidenfchaften, Narrheiten und Heuchelen aufs 
führen, lächlen wie ih. Wir hatten ziwar nie Mars 
gel dran. Und wohl uns! Wie follten wir uns ans 
hängen und durchgreifen, wenn Leute, die den Plaz 
nun einmal vor uns haben, nicht fo beherfcht würden. 
Aber bey uns mars doch immer fo gewöhnlich, daß 
man gewifle Temperamente traf, und den andern 
nicht völlig bey der Entftehung Zwek und Ende abs 
fehen ließ. Sch war in Spanien, Portugal und 
Amerika, tried Sachen durch, die feiner. begreifen 
fonnte, wie fie möglich zu machen wären. Und 
für meine Galle war das immer das zuträgliche 
fie, dag ich im Verborgenen, und fo zu fagen, u 
fihrbar die Hauptrolle fpielte, Alle die Kerls, die 
mir brauchbar fchienen, nach meinem Willen, Phan⸗ 
tafie, Einfall, auch oft bloß des Spaßes halben (um 
zu fehen was ein Einzler vermag, der den wahren 
Stein der Weiſen gefunden hat) anbließ, herum zu 
jagen, anzublafen und vorzubereiten. Won welchen 
allen eit jeder fich einsilden mußte, er arbeitete für 
ſich. Und dann trat ich hervor, und hatte, was 
ich wollte, 


Luder 
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Zudowite. Ruhm war alfo nie Ahr Zwek. 

Drullo, Was fchiert mich das? Sch dachte ims 
mer ‚ dur arbeiteft in diefer fcheinbaren Kälte, zu deis 
ner innren Befriedigung und Behaglichkeit. Und das 
däugt mich das beſte. Mir iſt ein Menfh unaus 
ſtehllch, der bloß damit umgeht, andern von fich zu 
reden zu geben, und darin feine Eriftenz fucht, Sch 
meine, der Menfch ift glüklih, wenn er für feine ins 
nere Behaglichkeit arbeitet, und der Weg dazu fchien 
mir immer Seeligfeit. 

Ludowito, Hm! 

Drullo. Ihre heutige Hms duſammen, mein 
lieber Ludowiko? 

Cudowiko. Wie? 

Drullo. Können Sie zu keinem Entſchluß kom⸗ 
men? Und doch fiheine ihr Vorhaben wichtig zu 
feyn. 

Balbino (eier auf.) Ich hab fie geſehen hab fie 
nah geſehen. 

Drullo. Nun, mein Prinz, wie finden Sies? 
Nicht wahr, ich ſagte weniger, als Ihre Augen 
ſahen? 

Galbino. Was Sie abgeſchmakte Fragen thun. 

Drullo. Ich wollte nur hören, ob meine Ber 


— eingetroffen, ob Julios Braut das 
wäre — 


Galbino. Das waͤre — Was denn nun? 
2 Drullo. 
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Drullo. Was alle fagen. O5 Ste’ Julio nicht 
für gluͤklich halten. 


Balbino. Julio, und abermal Sulto, 
Drulle. Ich glaub, daß Feine IR in ganz, 
Italien mehr iſt. 
Salbino. Wohl moͤglich, Herr Gal. 
Drullo. Daß fie aber nun an dieſem Julio als 


fein den Spiegel ihrer Seele findt, wie fie fi) aus: 
druͤkt, alle andern fo Elein anſieht — 


GSalbino. Es iſt naͤrriſch, Drullo. Aber ich fag 
Ihnen, iſt Ihrer einer wuͤrdig, ſo iſt ers. Denn 
Julio — 

Drullo. Iſt mehr als wir du meynen Sie. 

Salbino. So! 

Drulis, Wenn wirs ung einbilden. Wir! Iq 
red von ung gewoͤhnlichen Menſchen. 

Salbino. Was hat Ihnen Julio gethan? 

Drullo. Nichts, ich bin ſo ſehr ſein Sreund, wie 
Sie, mein Prinz. 

Salbino. Ich verſtehs. Drullo iſts gewiß, um 
gezweifelt iſt, daß Julio — | 

Drullo. Ihr Braͤutigam iſt. Nichts gewiſſers! 

Balbino. Ich haͤtts nie geglaubt, daß fo was 
möglich wäre. | 

Drullo. Was, mein Prinz? | 


| 





@albine, 
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Galbino. Eine Donna Solina, 


Drullo. Drum glaubten Sie mir auch nich‘, 
fahens für ein deal an, in meinem Gehirn ges 
bohren, 

Galbino,. Sch wollt es waͤre anders. Und doch 
wuͤnſcht ich mir ſolche Stunden. Brullo! was das 
für ein Weib iſt! und was das für Gefpenfter find, 
denen wir die Hände leken, die wir mit Schmeiches 
leyen eritifen, und Ffnechtifch anbeten. Da feht nur, 
wie verblendet wir find, mie arm an wahren unters 
fcheidendem Gefühl. Sie mußte erſt kommen, ung 
zu zeigen, mas das Weib ift, 


Drullo. Was id) dachte, was ich fürchtete, eh 
ih nun all. Sie hat. fie hingenommen, Und bat 
ih Sie nicht, Sie follten fie meiden? 


Salbino. Ach trau mirs nicht ganz zu geftehen. 
Sie bar einen Blik — Den Teufel man fürchte ſich 
zu fagen, ich liebe, Stolz und mit fehrvefterlicher 
Bertraulichkeit traten Ste zufammen in Garten: 
Graf, verfiehn Sie mih! Sie und die Herzogin. 
O wie mic) das lächerte! und wie grimmig die Liebe 
in mir ward, — Sie giengen nach dem. Wafferfall, 
kehrten zurük, und ich nahm in der Kerne wahr, daß 


Kornelia ihr ihr Leiden weinte. Denn fie wiſchte Thräs 


nen von. der Herzogin Augen, und drüfte fie an die 


ihrigen, mit einer Stellung, mit einer Theilneh ⸗ 
mung — O bier wohnt Haß und Liebe! Sieb 
Bm! und jezt wirft du mich begreifen. Sch 

E3 lauſchte 


- 


ze men 


lauſchte fie, als Sie nad der Chaiſe gehn wollte, 
und redete fie an. O ich glaubte mein DIE wär feft. 
Sch fag Ihnen, fie find felten die Donne Solina, 
Und mas das verflucht ift, juft was mich rafend 
macht, legt mir im Weg. 

Drullo, Ahnen? | 

GSalbino. Drullo, wenns eine Kamilla wäte, 
eine von den gewöhnlichen Mädchen, da ließ ichs gels 
ten. Da geht ihr einige Tage um fie herum, erlangt 
fo viel, dag euch fein Wunfch mehr übrig Bleibt. Aber 
eine Solina, und ein Bräutigam der einen Jupiter 
vorftellt , und gut vorftellt, da ifts was anders. 

Drullo. Nichte welt davon Ixions Gefchichte. 

Balbine, Sch glaub fat, dem giengs fo, der ſich 
ihr auf diefe Art nahte. Ich kanns, kanns nicht bes 
greifen, too fie das Aug, den Blik, das alles. her hat. 
Aus ihren Augen ſtrahlt ein fo heiliges, reines Feuer, 
folche uͤbermenſchliche Macht — Ich biß die Zähne 
zufammen für Gift, daß meine Sinnen fo ftumpf 
waren. Ste ift mir zu groß, ich mags nicht zu den⸗ 
fen wagen. | 

Drullo. Ihr Jupiter! 

Salbine. Ich verbitt mir! — 

Drullo. Julio geht aus dem Cabinet. Kommen 
Sie wir wollen ihn hezen. Ich hab einen Einfall, 
gelingt der nicht, gelingt keiner. 


a 


Sechſte 
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Sechſte Scene 
Paulos Wohnung. 


Laura todt in einem Seſſel. Paulo vor der Staf⸗ 
feley, mahlt ſie. Amante ſtarr und weg zu 
ihren Fuͤßen. 


Paulo nach langem ſchmerzlichen Schweigen, 
ſinkt nieder. 


Mmante ! ih hab mih um meine Augen 
gemahlt. 


— 


— Dritter 





Dritter Art 


Erſte Scene. 
Pallaſt. 


Prinz Salbino (tritt auf.) 


ir alles Zauber, unbegrelflich noch. Ich 
weiß nicht, wies war, mags nicht wiſſen, um die 
Zaubergemaͤhlde in der Verwirrung zu fuͤhlen. Was 
thu ih? Hin zu ihr? Das wärs. Julio! Jullo! — 
Geduld! und ich fage, nicht Geduld! Ich will deis 
ner loß erden, diefer und aller. Und der Erinner 
zung — 
Bedienter (kommt.) G. H. Graf Drullo, und 
der Herr Hofmarfhall — 
Balbino. Laß fie kommen! Was das düfter iſt 
im ganzen Pallaſt! 
Drullo und Ludowifo treten auf. 
Balbins. Nu was gafe ihr mich an? Was wuns 
dert euch? 
Drulo. Ich hab Sie nie fo gefehen. 
Zudowilo. Sch fah in meinem Leben niemand 
fo reiten. | 
Galbino. 


—— — nn 


A 
wa 


Salbino. Ha, mir aalts! 

Drullo, Sin Ihrem Seficht mahle ſichs. 

Balbino. D ihr Elugen Feute, daß ihr das fehn 
könne! Könnt ihe mir helfen? Geht nur! ich möcht 
ewig nicht anders ſeyn. Ihr verfteht mich auch nicht. 
Mir fehle ein junges, volles Herz dem ichs vertrauen 
fönnte, Wenn ſich eure Bruſt nicht hebt ben der 
Erzehlung — ich möchts euch einbauchen Eönnen, 
Halt Neiterin! Habt ihe noch feine Donna reis 
ten ſehn? 

Drullo. Hler nun wohl nicht, 


Galbino, Wie das gieng? wie das war? mie 
wars denn? — Mur fo mas von Vorſtellung. Wenn 
id) nur einmal aus dem Taumel wär, oder ewig drin; 
nen Ichte, Jedes Büfchchen ver mir ftünde, wo fie 
anftreifte ‚, Ih wollte es herzen, Wenn ich jeden 
Baum fähe, unter deffen hängenden Aeſten fie fi id 
beugte, den Waldgeſang, alles, und ſie! 

Drullo. Ach rathe faſt — 

Salbino. Nicht doch. Kein Wort! mas wißt 
ihr? O daß es vorbey iſt! was das dumm iſt. Dort 
alles jo herrlich, und fo daͤmmerig iezt, fo gar aͤrger⸗ 
ih. Mir fangts an unerträglich zu werden. Ber 

gierden und Münfche! wär der Augenblik noch, und 
ich Eönnte dann der rafchlaufenden Zeit die Fluͤgel abs 
fchneiden und ervigen Halt machen, Was wir nur 
find? Für was mwir find? Da hab ich einen Augen⸗ 
blik, wo ich das volle. Daſeyn fühl, eh mans wahr 
2: E5 nimmt 


nimmt — huſch weg! Das raufcht ſo unaufhaltſam 
dahin! Alles, und tezt nichts! Könnt ichs vergeffen! 
Sch muß über den Wunſch lachen. 


Drullo, Sch verſteh Eein Wort. 
Audowito (geht nach der Gallerie.) 


Salbino. Nun denken Stefih... Wo fang 
ih an? — Recht! Ich ritt nah der Billa. 
ZJulio fuhr — 

Srullo. Und die Piſanerin mit? 


Salbino. Muͤſſen Sie denn gleih auffangen, 
was ich nicht fagen mag? 

Drullo. Nu Prinz, wie Ste wollen. 

Salbino. Jezt wie ich will. 

Drullo. So wunderlich träumte ich Ihre Liebe 
sicht. 

Salbino. Drullo ich weiß nicht, was das iſt! 
Was für böfe Laune mich plagt. Sich kann lachen, 
weinen, und giftig feyn. Wenn ich euch alles fagen 
follte, wenn ihr Männer wärt von Entfchluß und 
That, mir die Hände reichtet, und mir das vor den 
Augen entfernter, mir das bittre, ftechende, und ges 
häßige vom Herzen nähmer — Jezt fälle mir roter 
der fo allerley ein! Und Drullo! fieh! Komm lieber 
Druflo, laß dich umarmen! es muß weg, wenn ich 
zu Ruhe kommen fol. — Ach ich dachte, die Liebe 
machte einen ganz andere. Das ift eine fo haͤmiſche, 
würgende Bitterkeit, die mit dem fügen Gefühl wech⸗ 

felt, 
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ſelt, und fi untermifhe — es läßt ſich nicht fagen. 
Auf mir ruht Sauls böler Geift, und hat mich mit 
feinen garftigen, ſchwarzen Flügeln überdeft; er treibt 
fein Spiel nach Gefallen mit mir; ſchwellt bald meis 
ne Adern, rennt bald im Taumel mit mir dahin, 
giebt mir dies und jens ein; lächelt und ſieht grim⸗ 
mig, und nichts in der weiten Welt, wo ich mich 
anhalten kann! — Ach wer mird mic) befänftigen 
und einfchläfern durch liebliche, beraufchende Har⸗ 
monie? 

Drullo. Das foll Donna Sollna. Ihre Reize 
mehr, als Saiten, und Stimme klang. Sch denf, 
in ihrer Gegenwart muß man Himmel, Erde, und 
fich ſelbſt vergeffen. 

Galbino, Still! ich mag fie von feinem loben 
bören. 


Drullo, Immer das entgegengefezte. 


Ä Salbino. Hören Sie, mies gieng. Ich muß 
reden, und follt ichs meiner Gemahlin erzählen. Auf 
der Billa trafen wir zufammen. Ich floh nach dem 
arten. Da faßen nun alle die hohläugigten Ges 
fpenfter von Weibern um die Königin der Liebe hers- 
um, die in Pracht, Größe, und Reizen ſchwamm. 
Mit einem Fingerwink ſchien fle alle die Eleinen ges 
horfamen Weiberfeelen zu beherrfchen. Keine tagte 
zu reden, und öffnete fie auch die Lippen, fah fie erſt 
nad) der Göttin, biß fi dann in die Zunge und 
ſchwieg. Es war laͤcherlich anzuſehen, wie die großen 
Dames 





76 


Dames ihr Fleines Nichts fühlten und alfe ſchwiegen, 
teil fie fühlten, man höre, fähe nichts, als ihre ſtolze 
Nachbarin. Meine ganze Seele haftere auf ihr, 
Und in dem Augenblik vergaß ich alles, mas mid 
drängte und quälte. Da war fein Theilhen, feine 
Bewegung, ſo Flein und unbedeutend fie ſich denken 
läßt, das nicht vermoͤgend geweſen wäre, einen zu 
beftrifen. Ach wie mwühlten meine Augen In dem 
Pracht! und mit welchem Gefühl! Oft vergaß ich 
mich, und meine Augen glitichten über den Bufen zu 
den ihrigen hinauf, und dann — fieh! das war doch, 
als wenn plözlic ein Werterfirahl euch durch Augen 
und Seel fährt. Ihr verliehre euer Bewuſtſeyn, und 
eure Sinnen fheinen durch die plözliche Feuerhelle 
eine Zeitlang ſtumpf geworden zu ſeyn, es foftet euch 
Mühe, zu euch zu kommen. So wer mits und nod). 
Sie merfte es wohl, Denn wenn ih Zerfchlagener 


nur den Augendefel ein wenig in die Höhe zog, flarıte 


fie mich an ... Oh mas bin ih? Was bin ih? 


Drullo. Das iſt wunderbar. Prinz! ich ſag 
Ihnen, Sie ſollen ihr in die Augen ein, und 
dab — — 

Salbino. Sch verfieh, Wär mir damit gehols 


fen! wenn ich nicht wollte, daß fie das an mir fäns 
de... Unterbrech mich nicht und hör, Es dauerte 


lang, bis fich die andre Weiber in die Alleen zu zer⸗ 


fireuen geruheten, fie gieng mit. Und ich wär ihr 
nach, und hätt ihr — — Aber da lag mie Julio 
; mit 
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mit e föiner geoßen Miene auf der Seele, und bannte 
mid), wie ein Kind. 

Drullo, Prinz! ich ſchwoͤr, er follte J nicht 
bannen, und ſchwoͤr Rache dafuͤr! 

Balbino. O des Starken! Und ic) follte dadutch 
alles verderben? Ich kann Ihnen ſagen, von dieſem 
Augenblik haß ich ihn aͤrger — Sch ſeh Ihnen an, 
daß ſie mich verſtehen. Und hier haben Sie meine 
Hand! in dieſem Haͤndedruk Meat ein Befehl — 

Drullo, Wo mir mit dran legt ihn zu vollzieht. 


Balbins. Hören Sie aus! Ich ſchlich mich nach 
und nach weg. Die Denna? 106 ift fie? wo ift 
die Donna? Und all die Affen, ich weiß nicht. Oh 
war ich rafend! Durch alle Gänae, durch alle 
Saͤle. Groß auf meinen Kammerdiener, der mir 
fagte: Die Graͤfin, die mit den Staatsrath Jullo 
herausgefahren waͤre (der Kerl hatte meine Gnade vers 
lohren) fey in Hof gefommen, den Mrapolitaner ger 
fattelt ftehn gefehn und gefragt, wems Pferd zuhöre? 
Dem Prinzen. Geht bey fit, und fie mit ihrer 
Dame d' Honneur aufs Pferd zu. Er warnte fie, 
das Pferd fey wild, und da ihre Antwort: Wem 
der Geift wild iſt, trägt einen ein wildes Pferd 
leichter, als man ſich felbft. Ceudomwifo kommt langſam zu⸗ 
sit) Ludowiko! find Sie denn Stein! 

Drullo, Weiter Prinz! 

Salbino. Er entfernte fih, doch fo daß er alles 
fehn Eonnte, Sie gab dem Pferd gute Worte, ſtrei⸗ 

chelte 
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chelte feinen Naken — Drullo, wis mir das Pferd 
werth iſt! — 
Drullo. Nun Prinz! 


Salbino. Schwung ſich In ihrem Reitkleld auf, 
and wie der Bliz nach dem Waͤldchen. Donner! id) 
. hatte Flügel. Und num denkt euch alle Zaubergemähls 
de Ariofts von Angelifa und afl feinen irrenden Prins 
zeffianen zuſammen, ihr habt nichts. Ha wie ihr 
ſeldnes Oberkleid durch die Winde fegelte! Die Feder⸗ 
bäfche auf dem Huth wehten, und die Göttin! Sich 
war auf jedes Lüfcchen eiferfüchtig, das fo frey und 
los um fie fplelte, Wangen und Bufen kuͤßte, und 
hebend durchs Gewand wuͤhlte. Ich ſchlich mich 
durchs Gebuͤſch, gefuͤhrt von himmliſcher Melodie. 
Ich hielt nicht laͤnger, durch und ihr in Zuͤgel. 
Halt Reiterin! 


Drullo. Riefen Sie? 


Balbins. Noch einmal fallt mir nicht in bie. 
Rede. Die Fleine Anwandlung des Schrefens bey 
ihr, die fich gleich mieder in Größe, und etwas Vers 
drug ausbildete, brachte mich vollig außer Faffung. 
Ich ſtammelte von Stallmeifter — rote ich fo glüflich 
waͤre, ihr Pferd zu führen, wie entzüft ich wäre — 
ihr Blik unveränderlich. 


Drullo. Kein Wort? 


Salbino. Ich vermogts nicht, eine Antwort zu 
kriegen. Die einzige große Guͤte, die mich bintieß, 
war, 
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war, daß fie ein Aeftchen brach, es theifte, auf ihren 
Hut ftefte, und mir das andre reichte. Sch kuͤßte es, 
und den Saum ihres Kleides. Ach mir war fo wohl 
und grimmig bitter — und auf einmal der Gedanfe 
mit meinem Hirfchfänger das Pferd zu durchbohren, 
ins Gebuͤſch mit ihr — o ich! Das rafte in mir! 
Durchtobte mir das Mark! ich bielts nicht länger 
aus. Und eben da lenkt fieum. Jupiter Julio vor 
uns. Alles rurfehte vor mir bin, tie ein Zaubers 
ſchloß, mo alles durch einen Knall verſchwindet. 
Schwarz field nieder, und finfter in mir und um mich} 
Und blutig ftehts hier, und fo folls enden, 


Drullo. Jullo nahme. 


Salbino. Das acht ich nicht. Weg! weg und 
laßt mich. 

Drullo. Prinz die Sefchichte iſt alles werth, 
Wird Julio eiferfüchtig, und fezt Zweifel in fie, has 
ben Sie gervonnen. Ich will hin. Und bat ihn 
nicht das bloße Hofgeſchwaͤz von Maitreffe wuͤthig 
gemacht? 

Salbino. Ha! gehn Sie! Ich brauch viele Stun⸗ 
de um zu mir zu kommen. Ludowiko! cab.) 

Drullo (alten) Ha! ba! Ha! Prinz Galbine 
Sie hättens nicht beſſer machen Eönnen, und all Ihe 
Verſtellen, wird fie rw nicht helfen. Geht nur zus 
fammen, ich ahnde euch ‚ und euer Vorhaben. Wenn 
ich dem Spiel diefer Männer zufeh, und dem Spiel 
biefer Weiber, die fie doch am Ende noch berüften, 
wenn 
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wenn ich nicht wachte — — Man hat ja wohl eher 
gefehen, daß einer den Spaß fo weit trieb, nachdem 
er die Leute auf die Spize ihres Hoffens und Mins 
fchens gebracht hatte, ihnen eine Scheidewand vors 
fiellte, und fie fo ganz höflich nach der Neth abfertigs 
te. — Sie mein Prinz thum dies! und Sie Herr 
Hofmarfhall dies! und Ste Herr Julio werden ges 
hezt, und zum Unſinn getrieden — fo wären nun die 
Rollen ausgetheil. Dann will ich wie ein Gott aus 
den Wolken hervortrertten — Ha Donna Solina! 
was für Begierden vegen fi) in mir! Auf Sie wird 
gefpiele, und Ste will ich davon tragen, und Könige 
und Fürften zu meinen Stlaven machen. Hm und 
des Poetenblife noch verfehrter machen! Kälte! und 
Feuer im Herzen! 


— 


Zweyte Scene. 
Solinas Wohnung. 
Voriges Zimmer. | 


Julio (trit auf.) 


Nas Gered all, das Fragen all, das Bllke⸗ 
ſtehlen all, die Vergättrung, die Anbetung — wenn 


das fortdauert, mein Blut noch welter zu —0 
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fie mirs fort abfchlänt, minute — — Sch 
fühls, ich fühle, mein Gang tft gethan. Hier das 
Ende all der hohen Gedanken, die meine Bruft auf 
ſchwellten. Nichts übrig, als der Dolch, der mir fo 
nah am Herzen liegt. Immer tiefer! tiefer! tiefer! — 
ich will ihm herausreißen, und follt ich mic) verblus 
ten. &o fahrt denn wohl! ihr Götterflügel! und ihr 
mächtige Eingebungen! Fahre wohl! ich dank euch ab. 
Komm £altes Blut! fiumpfer, matter Sinn! Ver 
draͤng den unbändigen Geift! Und hier ſchwoͤr ich, 
rächen will ich's an ihm, fo wahr Ich in dem Augens 
blik noch Sulio bin. Und dich rächen ermordeter Ar 
milius! — Ich will ihr zeigen, was ich bin, fie foll 
fühlen, daß ich fchied. 

Pirro (tommt) Gnaͤdiger Herr! 
Julio. Hal 

pirro. Es ift ein blinder Mann draußen mit 
einem Jungen, der mit Gewalt will vorgelaflen feyn. 


Julio. Jezt nicht. 

pirro. Er bittet gar ſehr der Alte. 
Julio. Blind ſagſt du? 

pirro. An beyden Augen. 


Julio. Laß ihn kommen. Blind! der iſt elend, 
Und doch moͤcht ich meine Augen mit ſeinen blinden 
eintauſchen, das nicht mehr zu ſehn. Tauber, ſtum⸗ 
pfer Sinn, blinde Augen, das waͤr nun meine 
Sage! 


$ Amante 
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Amante (führt den Paulo an einem Stok auf.) 

Paulo, Fuͤhr mich vor den Herrn! 

Julio. Geſtalten des Tods und des Elends wer 
feyd ihr? Ha wie der Anblik dieſer Ungluͤklichen 
mich beugt! 

Amante (ſtellt Paulo vor Julio.) 

Paulo. Steh ich vor dem Herrn Staatstath? 


Julio (bey Seite.) Paulo und Amante! - Uud fo 
verfallen und verftellt daß ic) Eaum meinen Augen 


trau. Ach und Sie finds! Alter! was bringen 


Sie mir? | | 
Paulo cite fib.> Ich Hab ein wunderbares 
Gemaͤhld. 
Julio. Das ich iezt nicht ſehen kann— 
Amante (ſtellt ſich mit ſtillem geſenkten Blik vor Julio.) 
Yulio, Was iſt dieſem Jungen, Vater! Ich 
ſah nie Leiden ſo tief und innerlich. si 
Paulo. Ein lieber, ftiler Junge, der den Tod 
unablänig bitter, ihn zu feiner verftorbenen Liebe zu 
bringen. Er leitet meine finftre Tritte, ich alter 
Main würde nicht fort fünnen ohne ihn. Ra 
Julio. Wie gern fagte ich Gefellfehaft für 
mich. — Wie find Ste um Ihre Augen ge 
fommen? — — 
Paulo. Mein Kind hat ſie mitgenommen. 
Julio (erſtarrt.) | 
Paulo. 
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bauio. Sch hatt’ ein gutes Kind = Wollen 
Sie mein Gemählde nicht fehn ? * 


Julio. Sch bin wuͤrklich iezt nicht in der Faſſung. 


Pauls. Giebs Gemaͤhlde Sohn! Sie kau— 
fens gewiß, 
Amante Cfiellt das Gemählde auf.) 


Julio. Laura! — Paulo! Paulo! 


Paulo, Sie Eennen mich, Sie finds. Sich preife 
dich, Gott, daf du meinen Augen das Licht nahmſt, 
den Mörder meiner Einzigen Liebe nicht zu fehn. 


Julio, &o todt und heilig wie hier — meine 
Laura ! 

Paulo. Das ift unbarmberzig zu fragen; — 
Julio, fie ſtarb, da dur fie verliege. Und in den Freus 
den deines neuen Lebens kam nicht einmal das Ges 
tücht zu dir? Kein Erinnern, kein Andenken, die 
ſchlug das Herz nicht da fie verfchted. Nur dir rief 

fie, weinte, rief — Wo iſt er? Ad komme er, daß 
ich ihn fegne, liebe und fterbe, 

Julio. Still Paulo! Deine Rache iſt zu freng, 
das vor mein Geficht zu bringen, C wendet ſich nach dem 
Semahlde.) Du bifts Laura! nun ein heiliger Eugel! 
Dein Veſuch machts aus mit dir. Sich hatte dich oft 
vergefien. Aber wer dich nun vergißt, mer dich vers, 
geilen Eönnte! — Du lachſt mich an! — Ha! und 
wie du den Schleyer von den weinenden Augen 
nahmft, und fagteft — Jullo ich ſterbe! — Ich gieng. 
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O nicht mer diefen DIE, meine Liebe! — — So 
fanft, fo gut, und fo betrogen ! | 
Paulo. Gefällt fie. Ihnen fo blaß und todt?_ 

Julio. Alter Vater till! Es würde dir gnuͤgen, 
wenn du fehen könntefi, was in mir vorgeht. Du 
haft dich geraͤcht. (nach dem Gemaͤhlde ſehend.) Hier haſt 
du mich! ſey Vater, und nimm alle Rache, ich halte 
dir ſtill. 

Paulo. Bewahre Gott! das Maͤdchen das Sie 
ſahen, lehrte mich, Rache zu vergeſſen. Ich ſchenk 
fie Ihnen, wandle nad) ihrem Grabe, und ew 
zaͤhls ihr. 

Julio. Bleib hier! 

Paulo. Bey dem Mörder meires Kinds? 

Julio. Du haft Recht. Nimm dein Gemählde 
mit, ich hab genug gefehn. 

Paulo. Julio! ihr leztes Wort war: Water Feine 
Rache an dem füßen Betrüger! Ihr leztes Wort du! 
und ihrem Water. kein Lebewohl. O Szulio! rief fie 
einige Stunden vor ihrem Tod, dort feh ich dich, 
dort liebe ich dich, wie reine Engel lieben, komme 
dir entgegen mit Gefang und Liebe. Dann wirſt du 
deine Laura nicht mehr verlaflen, und fie dich nie, 
Vater feine Rache! Daß mich Jullo dort liebe! 
O Julio! ich kaffe dich nie, ob du mich ſchon vers 
laͤßt. Tod wie füß bift du, da du fo freundlich 
bift, und meines Zulios Bild nicht von meinen Aus 


gen ſcheuchſt — 
Julio. 
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Julio. Paulo nicht weiter! Und bittet ihr Aug 
nicht noch vor mih? Keine Rache an mir! — und 
ich will das nicht Rache nennen, ‘Paulo! 


Paulo, Sch bielte. Um meinem Schmerz Luft 
zu machen, mahlt ich fie, und ward blind, 


Julio, Du fluhit mir nicht, fo ifis Ärger, Meis 
ne Seele war verzweiflend, eh du Eamft, und nun — 
Geh Alter! Dein Anblik ift zu erbaͤrmlich und uns 
gluͤkllch. Ich that das al! Geh! geh! um Gottes 
willen verlag mich! 

Paulo, Das Gemählde bleibt bier, Amante 
deinen Stok! — Julio! wir ſehn ung wieder, denn 
werden meine Augen aufgethan ſeyn. 


Julio. Du biſt — o koͤnnt ich ſagen, du biſt 
grauſam! (faßt ihm am der Hand.) Wuͤrdeſt du mir nicht 
vergeben, wenn du alles wuͤßteſt! 

Paulo. Sind das Ihre Thränen die meine 
Hand nejzen? 

Julio. Paulo! ich wags nicht zu bitten, Und 
Vater, du darfſt nicht, 


Paulo, Mach mich nicht weiher, mein Herz 
ifts zu. ſehr geworden, Gott ſteh die bey! (mit 
Amante ab.) 

Julio cnac einigem Schweigen.) Nun ja! du bleibft 
hier, du bleibft bey mir, um mich die ganze Qual fühlen zu 
laſſen. Du mwarft ein heilig, unſchuldig Mädchen, und 
* betrog dich. Du bleibſt hier! Ich kann iezt noch 
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nicht weinen, du haft mich zu ſtark angegriffen. Aber 
diefe Nacht, und alle Mächte will ich vor dir heulen 
und beten. Verzeihung nicht, Ach du wuͤrdeſt fie 
geivähren, du verziehft mir! — Du Engel! wär 
ich kein Sünder, ich wollte meine Thränen auf deine 
Augen weinen, mid) todt an deinem Halſe Elagen, 
und Verzeihung erringen. Ach du mürdeft noch eins 
mal erblaffen, noch einmal fterben, wenn ich dich atıs 
hauchte. — Dein Vater wills vor Gott finden, 
meine Laura! Du Engel beteit für mich! — Diefe 
Nacht, meine Liebe! (ſteuts Gemählde um.) 


Solina Ctrit auf.) Nu Signor! Sie werden jer 
den Tag artiger! nehmen zum Erftaunen zu in neuen 
Eigenfchaften. Geht das immer jo fort, daB man 
Sie auffuchen muß! Wiſſen Sie mein Zimmer nicht 


mehr? Faſt glaub ich, eine meue Laurette hat mie _ 


den Gefallen gethan, ein Fadchen um Ihe Herz zu 
£nüpfen. Hab ichs getroffen ? 

Julio. D gewiß! Einen Faden, der mic) ins 
Grab ziehen wird. 


Solina. Das wär bitter. Was hatteſt Du fuͤr 


Beſuch? 

Julio. Einen blinden Mann, den ich in guten 
Umſtaͤnden kannte, dem ich viel zu gut gethan hab, 
das er mir heut vergalt. Was hatteft denn du für 
Staats Befuh? 

Solina. Graf Drullo, 


Julie, 


’ 
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Sulio, Den Herzens Komiffionate dee Fuͤrſten? 
Soliua, Julio! 
Julio. Solina! 


Solina. Dir ſtehn Thraͤnen in den Augen, und 
flehſt weich und wild? Was verzerrft du das Geſicht? 


Julio. Ha Donna! was ich gejagt werde, was 
Id) mitgefplele werde — mein Berftand ift hin! 


Solina, ch hab etwas an dir gemerkt, das dich 
vor meinen Augen völlig herunterfezt. Und wen 
fich das Wefen nicht Ändert, du den ſchwachen Alftagss 
menfehen fo fort'pielft, fo leg dir den Gedanten in 
beine feige Seele — 


Julio. Nichts hoͤr ich. Ich pie genug gehört. 


Solina, Hat! fo bin ic ganz Solina! Solina, 
wo warſt du? deine Augen? dein Geift, daß du dich 
von einem Schwachen blenden liegt? — Sch wollte 
einem abgenuzten, philofophiichen Herzen mehr Ver⸗ 
trauen, Unternehmen und Stärke eingehaucht haben, 
als dir fieberhaften, eingebildeten Schwärmer. Ich 
feh’s Solina, es ift Eeiner für dich, du pflanzefi es 
feinem ein. » Alle Männer einem falfchen Inſtrument 
gleich. Zieh Saiten auf, wie du willſt, fie antwor- 
ten dem angefchlagenen Ton nicht. Im innern liegts. 
Schnarr! Schnarr! da fällts zufammen , was vor ſo 
harmonifch Hang. Ha! der Sjunge fpielte eine Kos 
mödie mit mir! Er hat den Plutarch im Fieber ges 
leſen, nun glaubt er fich inſpirirt. O du großer 
* 54 Menfc) ! 





88 


Menfh! Komm! leg die Mafte ab! Verleugne dich 
nicht weiter! Wo ift der Jullo, der mich fonft fo 
gut verftund ? 


Julio. Wenn man dich hört, dich anſtarrt — 
Laß mich meiner Seel einen Eid fchwören, es ift fol 
es ift jo! 


Solina, Was ſchwaͤrmſt du? 


Julio. Donna! ich wollte es nicht achten, wärs 
einer , vor dem fich Julio beugen müßte, und fein 
Uebergewicht fühlte. Aber Pifanerin fo ein Affe, der 
gegen mich ift, mas deine Roſaura gegen did), — 
Ein foldyes Weib? fo groß! fo göttlich! Einzig, und 
fo fallen! kaum Eann ichs denken, und doch entfezlich 
wahr. (führer fie an Spiege.) Ich bitt dich Solina! 
fieh in den Spiegel! fieh das Weib an! fieh die große 
Seele in diefem Weiber Kopf! So ein Zug! fo Elein, 


und unfichtbar möcht ich fagen , du ihn wegfchenfteft, 


machte eine andre zur Juno. 
Solins. Haft du aus declamirt? 
Julio, Nichts weiter! 


Solina. Julio, ich hab nun genug —— dich 
zu unterſcheiden. Du haft mich verkannt, das vers 
trag ich nicht. Denke des Acmtlius, und was du zu 
thun hatteſt Don heut dem Tag endet fich alles. 
Ich will nichts mehr von dir hören. Mich zu vers 
dienen mußt du von neuem anfangen, und daran 
zweifleich, Du hoͤrſt ich ved leife und ſanft mit * 

2 





—* 


En — 85 


So trennen wir uns. Du bleibft der 5 PYamtark ‚und 
id) Donna Solina, 

Julio. Sagſt du das? 

Solina. Nichts weiter, 

Julio, Sieh hier das todte, treue Mädchen, 
deſſen Seele an mir hieng, und die ich verſtieß. (ſteut 
da? Gemãhlde um.) Dies Opfer bracht ic) dir Solina, 
um heut verdammt zu ſeyn auf ewig. Es ift Laura, 
über die du fo oft lachteft. Sich wiederhohle nichts, 
Der blinde Mann war ihr Batır. 

Solins. Die Liebe zu dir war ihr. Tod? 

Julio. Soll ichs noch einmal fagn? 

Soline. Reg von mir! Alle Weiber follten fich 
gegen dich verſchwoͤren, und dich martern. So ein 
Geſchoͤpf! ein wahres Bild der Madonna an Güte 
und Unfhuld, Du fentft das Haupt! WBerzeih du 
Engel! ich that: die Unrecht, ich verfündigte mich an 
dir. Haͤtt ich dich gekannt, ich mollte diefe heilige 
Lippen in ihrer Blürhe geküßt haben; wollte dich 
ſchweſterlich an meine Bruft gedrüft haben - 

Julio. Stöhre fie nicht! 

Solina. Sch thaͤts? Julio, ich mag dir nid 
antworten. Aber wagft dus anzufehn, oder gar am 
zurühren, ohne zu zittern und zu beben? Lächelt dir 
das unfchuldige Prädgen nicht Berdammung in die 
Seele — — Julio! Zulio! 
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Vierter Akt, 


Erſte Scene. 
Solinas Wohnung—, 
Solina und Roſaura. 


Solina. 


Dieſe Schleife noch, und ſo iſts gut. Jezt da 
wir fertig find, ſo rede. Was Haft du nun? 

Roſaura. Gewiß Donna, Sie find unbarmher⸗ 
zig und graufam. : 

Solina. Närrin! 

Roſaura. Sehn Sie nur tote er. dahin geht. Ach 
fo hager, fo erbleicht, fich ſelbſt verzehrend in Grimm 
und Ungewißheit. — sch fürchte es nimmt —* noch 
das Leben. 

Solina. Fuͤrchte! Was willſt du? Soll ih 
mich ihm um den Hals werfen? Demonſtriren, daß 
er ſich betruͤge in ſeiner Einbildung? Still von ihm! 


Roſaura. Ich begreifs nicht. 
Solina. 


ber 22 neuen — 9: 


Solina. Das wär mir auch, begreifft du's! Er 
mag zu fich fommen, oder eine Kur ausftehen die 
ihm vielleicht das Leben koſtet. Auferftehen foll er, 
groß und würdig! Hundert Leben mag er verliehren 
eh mein Geift feinethalben eine andre Richtung nimmt. 
Ach daß er das nicht flieht, daß nur dies der Weg 
iſt Hinzugelangen! — Sch lieb ihn und möchr ihm 
helfen; aber es kann nicht ſeyn, fo nicht, Geh! ich 
mag niemand um mich jehn. 


Roſaura. Seine große Liebe! 


Solins, Ha! er follte alles dadurch werden; 
aber er it ein Homans Held. Ein fhwaher Menſch 
auf den der. Augenblik würft, und den feine heiße 
Phantafie herumzieht. Sch die ich zehn Galbinos 
auf einen Blik erleg, daß fle Sinn und Bewuſtſeyn 
verliehren,, ſich ewig nicht mwiederfaffen, mid) mit vers 
bundnen Augen anbeten — Und fein Zutrauen! 
Die vafende Thorheit fich mir ſolchen fchaalen Gefchds 
pfen einzulaffen, die den Augenblif überm Olymp ftes 
ben, denn gleich wieder den Staub der Erde lefen! 
Wo ſeyd Ihr große Männer, an derer Bild ich mich 
labe? bey derer Erinnern mein Seift fich nachſchwingt, 
den euren zu durchfchauen? Iſt alles, was eich fo 
groß und göttlich machte mit euch‘ausgeftorben? Das 
find nur Schatten gegen euch, die mit euch nichts ges 
mein haben als den Namen Mann! sc) will einen 
von euch lieben wie gegenwärtig, mich einfchließen 
und Ihm treu ferben, 

Roſaura 
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Roſaura. Wenn Sie nur ein Wort zu ihm fas 
gen wollten. Aber fo, der Schein, Ihr Spott, muß 
Ihn das nicht hinreißen alles zu vergeſſen? 


Solina. Schweig fag ich dir, 
Piero, Graf Drullo läßt fid melden, 


Solina. Laß ihn herauf kommen! Nofaura! 
CR. ab.) ’ 

Graf Drullo trit auf. Große Donna, ich kom⸗ 
me weil id) muß. Und muß-well ich getrieben werde, 
und weil michs felbft treibt. 


Solina. Da märe nun wohl nichts dagegen eins 
zumenden, 

Druls. Sehr gütig!. Der Prinz wirft alle Uh⸗ 
ren zuiammen, ſchimpft auf ihre Trägheit, daß fie 
fih nicht puden , und die Stunde fo fchnell bringen, 
als feine Reidenfchaft es heiſcht. Fragt jeden der ihm 
in Wurf fommt, tie fi) Donna Solina auf den ges 
ſtrigen Tanz befande, und ob fie noch nicht kaͤme? 
Für den Federbufh, den er geftern erhafchte, wollte. 
ih ihm ein Königreich abkaufen. Werden Sie 
nicht gerührt? 

Soline. Sehr tief, 


Drullo. Gluͤk mir! Eine gerührte Seele nimme 
mehreren Antheil, und fo hof ich, hat mein Anbrins 
gen fihre Würfung. Ich bin juft fo im Fall, Wie 
ich fagte, ich mußte kommen. Nicht allein des Prin 
zen halben, man bat felbft ſo fein Intereſſe dabey 
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wie ſie wiſſen — und wenn Sie ſo gnaͤdig waͤren 
etwas milder und mit weniger großem Blik auf mic) 

zu fehen, daß meine Augen ſich hell öffneten und ſuͤße 
Liebe fpielten, wollt ich Ihnen in einem Worte fa 
gen, ohne Schwung, alle Poefie, die die Liebe in 
einem ſchaft, in einem Herzen verſchloſſen — Donna 
Eolina, ic) liebe Sie! 


Solina. Schön! o gar fehön! 


Drullo. Wollte weiter fagen, auch Prinz Gab 
bino liebt fie; aber wie ich liebe — 


Solina, Sehr treu! Und wenn ich das Gegen» 
theil von der Liebe aus allen Charaktern abftrahirt, 
wollte mahlen laflen , wiſſen Sie wen ic) bitten wuͤr⸗ 
de, daß er dem Mahler füße? 

Drullo. Den Graf Drullo ? 

Solina. Scharmant! 


Drullo. Donna mit ihrem Geiſt, mit diefen 
Empfindungen! — Wir wollten die Welt verkehren, 
was wiederjtinde uns? Welchen Plaz in der weiten 
Welt halten Sie Ihrer Wuͤnſche würdig”? 


Solina. Herr Graf, nehmen Sie an, ich ver 
fände mich auf die Chiromantie, und fönnte alſo in 
Shrer Hand lefen, wie fihs mit Ihnen und Shrer 
‚Liebe verbielte. Denn nehmen Sie aus meiner Pros 
Phezeyung die Antwort auf ihre edle Liebe. Ihre 
Hand! (ſieht inm in die Sand) Arme de la Valiere ! die 
liebe Seele Ihre erfie Gemahlin! Es war ein autes 
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Geſchoͤpf, letcht und muthwillig, Marquiſe de la Bas 
liere. AU das leichte Blut, und der einnehmende 
Humor. hr edler Gemahl übergab fie dem Vice 
Roi zur Freundin, drohte mit feinen Banditen, das- 
franzofiihe Mädchen erichraf, und der Herr Gemahl 
ward durch die Verwandſchaft des Vice Roi in Ames 
rika fürchterlich. Sie foll fehr elend geftorben feyn — 
ſtuͤnden nicht ſchreklichere Dinge hier, meine Ihränen 
floͤßen fchon jez. — Stolze Gabriela! Ihre zweyte 
Gemahlin. Ich denke Ihre Seele beugt ſich bey 
dem Namen der Großen. Das herrliche Weib! ftil 
in ihrer Größe. Ihr edler Gemahl teichte thr ſelbſt 
den Giftbecher, fagte: trine den Tod! und das — 
weil fie des Koͤnigs Maitreſſe nicht werden wollte: 
Und du, duldendes, melancholiſches Mädchen, 
Schweſter meiner Sugend, liebe Gräfin Brunella! 
Dritte Gemahlin des Linmenfhen! — Wollen wir 
eine Reiſe nach) Portugal zu Ihrem Grabe machen ?— 
Ihre Hand weg! Meine Ihräne müjte Ihnen zur 
Hölle werden, fiel fie drauf! Liebſte Brunella! 

Drullo. Mit nihten! Ich würde fie mit Ent 
zuͤken auffüßen. Sch bewundre Ihren propheriichent 
Geiſt. Man follte fagen, Ihr twahrfagender Genius 
habe ſich mit nichts befchäftigt, als Drullos Tritte 
durchs Leben zu verfolgen. 


Solins. Kalt und nichts? 


Drullo. Nichts weiter, als daß Sie's auf det 
unrechten Seite anſehen. 
Solina. 
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Solina. Verlaſſen Sie mi! | 

Drullo. D daß du todt bift Aftolphit Nicht 
wahr das ift Ihr Genlus geweſen? Lebteft du noch, 
id) wollte die Welt durdreifen dich aufzufinden, 
Donna, ich zog ihn aus dem Staub, und er verräch 
mich. Was die Menfchen undankbar find! Sehn 
Sie nur Donna, wie undankdar die Menfchen find, 


Solina, Erſchreklicher Menſch! 


Drullo. Sie find die erſte Perſohn, durch wel⸗ 
che ich etwas von Graf Drullos Gefdhichte erfahr. 
Ich hof Sie find die Einzige. Und börn Sie ein 
leifes Wort. — Ich bitt Sie Donna, wenn Sid 
einen Feind haben , vertrauen Sie ihm Drullos Ges 
ſchichte, und Sie Haben einen Feind weniger, Has 
ben Ste einen Freund , dem verfchweisen Sie's, 
denn ich wollte Ihnen nicht gern meh thun. Glau⸗ 
ben Sie daraus nicht, als fürchtete ich jemand, Drullo 
fuͤrchtet feinen Menfchen. Sch hab fo meine Stillen, 
wie ſie jeder hat. 

Solina. Berlaflen Sie mih! — Geiſt meiner 
Brunella! 
| Druls. So geſchwind kann ic) nicht gehn. Sie 

haben mir vergangne Dinge aus meiner Hand gejagt, 
die ich länaft vergeffen hatte. Und wer wird vergefne 
Geſchichten wiederlegen? — Nehmen Sie an, ich 
verſtuͤnd die Kunſt, aus des Menſchen Geſicht, ſein 
Nuͤnftiges Geſchik zu leſen. — Donna, dieſen Blik 
nicht. * dem Schatten meiner Brunella! ich 
mollte 
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wollte eher in die Mittag’s Sonne fhauen, als in 
diefe Augen wenn Sie fo blizzen — Mein weilla 
gender Gentus ruft: Donna Solina iſt in diefem 
Lande Herzogin, fo bald fie will ! 


Solina. Menſch! 


Drullo. Und dag ich den Ton wandle. Der 
Prinz wird fih Ihnen heute nach der Tafel erklären. 
Er wünfchte fie mögten, da feine Gemahlin nur mit 
langfamen Schritten dein Grabe zugeht, und feine 
Liebe Fein Harren Eennt, fie mögten, fage ih, ihre _ 
bis dahin ſeyn, was die gelobte Marguifin de la Bas 
fiere dem Vice Roi war — feine Freundin mein id). 


Solina. Soll ih Sie erfiiffen? Staub von 
Menfch! ich kann deinen Othem und Schatten nicht 
in meinem Zimmer leiden. — Faſt meine Lebens; 
geifter! Hinaus denn! 


Srullo. Donna! 


Soline, Hinaus! oder ich laß mein Kammer 
Mädchen kommen, und Sihnen mit Fäher- Schlägen 
dieſen Läfter: Mund zerplazen, bis Sie vor Weiber 
einen, tote ein wimmerndes Kind, Sch Maitreffe! 
Testen mir alle Könige der Erde ihre Kronen zu Fuͤſ— 
fen, ihnen meine Keufchheit Preiß zu geben, fie ers 
hielten nichts. Staunen Sie? 


Drullo. Spricht eine Sstaltenerin, wine Donna 
Solina? Ehrgeiz Donna! | 


Selina. 
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Sollna. Dis iſt Solina, und das If Stalienes 

tin. Sch Bin Solina, bin ehrgeizig, und bier liege 
der größte Ehrgeiz. Mich fo zu erniedrigen! Für eure 
Schmuk Welt nicht! 
Drullo. Donna Vergebung! Sch bervundre Sie! 
Dergebung! Haͤtt ich Ihre große Seele gekannt! — 
Und wenn Ste nicht wollen, wie Ste nicht dörfen, 
nehmen Ste des Prinzen Hand an. Sie find Her 
zogin fo bald Sie wollen. 


Solina. Und die treue Dulderin vergiftet! Aus 
meinen Augen! 

Drulls, Ich ſprach für den Prinzen, und fo wird 
er reden. Ste müffen mir verzeihen. Gezwungen 
hab ich Sie beleidigt. Vermögen wir alle nichts, nun 
Donna, Poet und Julio, wir erwartens. 


Solina. Sch bitte gehn Ste, und fogen Ste 
- dem Prinzen, ich wuͤrde fommen, fagen Sie ihm 
mehr — 

Drullo. Nichts fag 16 weiter. Noch einmal 
verzethen Sie. 
Solina. Kommt die Herzogin zur Tafel ? 


Drulle. Der Prinz hat Ste gebeten. cas.) 


Solins Gallen.) Pirro! Pirro! — Wie mid 
dag ergriff! Still meine tief gefränfte Seele! Kalte 
und Ruhe! O dag ich ihn nicht ermürgen durfte? 
daß ich fo an mich halten mußte! Mörder meiner 
— und mir das? — Ich will euch kommen, 
G und 


und eure Eleine Seelen follen zittern. Hal ich will 
die Selaven zertretten! — Heute oder nlel Was 
will das in mie? Und ich kann nicht zu mie Eoms 
men? — Julio! daß ich dies all leide wegen deiner! 
Pirro! Piero! 

Pirro (kommt.) 

Solina. Was zögerft du? Nimm die Laute! 
fpiel mir die Melodie! Sieh mich an! und die Mies 
lodie! Verſtehſt du mih? 


pirro. Gewiß Donna! ich fehs Ihnen 4 an der 
Stirne an was für Muſik Ste wollen. . 


Soline. Brav unge! Mache gut! und ſchnell 
zu diefer Paſſage, wobey meine Seele eins wird, 
Klimper nicht lange! — Wir wollen dich erkennen 
lehren! — Pirro! — D mas ein Menih! und 
wenn ich nicht wäre, gewacht und gethan hättel — 
Pirro! 

Pirro (ſpielt eine Melodie.) 

Solina. Das that gut. Geh nun! Wie alles 
weg iſt, und wies feſt in mir wird, und vote ich ihrer 
aller lache. Gott du haft mir diefen Much gegeben, 
Haft mir dieſes Herz gegeben, dag ich einen leiden fer 
hen kann, Hilf mir aus! — Jullo! was will er! 
o mich fo verfennen! — Cicplägt in die Hände) daß ich 
noch Solina bin! Daß mir alles fagt, du bift Solina! 
Cruft Birco) laß anfpannen! Ich will dich einfezen 
große Liebe! laß fie läftern, ich will aus dem Gedränge 
beraustretten, tein hervorblizen wie der flimmende 

Stern 
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und denn ins Klofter! — Jullo! — drängt fich eine 
Thraͤne? Verberg dich! Liebe! ha, ba, ha! 


Julio (trit auf.) Ha, ba, ba! ich hörte ein ſtar⸗ 
fes Lachen wie Ich in die Thüre trat — Nicht Dons 
na, es galt mir? — Sch wollte nur fragen, ob ich 
die Donna würde an Hof begleiten ? 


Solina. Zerfiöhrter Menfh, ohne Augen, Ga 
fühl und Herz. 

Julio. Er iſt mir begegnet. Wir besten ung hets 
um, und mir thats wohl. Ha wie er lachte Donna, 
und mir ins Ohr lijperte — ich fchreib die Worte ohne 
Aufhören in meine Schreibtafel — Ciieht eine Schreib: 
tafel heraus) Donna! wie luftig das iſt, wuͤthig ſeyn, 
und weinen wie ein Kind. — Sch wollte dichs lefen 
laffen, und fie) da meine Thränen noch naß! Getilgt! 
Getilgt! und bier ſtehts! (die Hand auf die Brut) und 
bier ftehts, und bier wirrts. (ſhlägt fich vor die Stiene.) 
Wenn ich keine Sinnen hätte, Taub, unempfindlich 
gegen alles wäre — Teufel! Teufel! Teufel! 

Solina. Ras mein Lieber! rast Sch will mir 
ein Liedchen fpielen, und wir wollen fehen wer fiegt, 
Lfpieit auf der Laute.) 

Julio. Donna, Ste machten es gut, beym 
Teufel vortrefflih! Noch fo ein Streich, ich bin hin 
oder er. Nicht wahr, es geht doch über mich hin⸗ 
aus, wenn ich mir nicht die Augen zubind, und Hins 
ger mir herlachen laß ? 
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Solina. Was er Zeug fhreäzt! h 

Julio. Laß mich deine Hand fehen, nicht Eüffen! 
Behuͤte! — eines andern Eigenthum Ha! fichft 
du! bey meiner Seele! ein rother Fleffen auf diefer 
runden, welßen Hand, die mir fein Kaiſer kuͤſſen 
dürfte: Ein rother Fleffen, wo er feine gelben, mats 
ten, mwollüftigen Lippen hingedrüft hat. Er hats ges 
biffen für Wolluſt, nicht anders! Will ich den Flek— 
fen anf meinem Todbett noch fehen, daß einer Donna 
Solina fo füfte. Und die fehöne blaue Ader! und 
wie fich diefe Hand um die Laute ſchmiegt! Laß diefe 
Töne ruhen, ich muß ausreden. Es fell mich nicht 
zaubern! Es fol nicht! 

Solina (hört auf zu fpiefen.) Daß du fiehft! 

Julio. D gefällig Donna! — — Diefes Goͤt⸗ 
ter Pläzchen! in der weiten Schöpfung feines Gleis 
hen nicht. So ein Kerl! Ein Kuf der zwölf Stuns 
den — mas fag ih? Drey Tage fieht. Der noch 
fteht, und vorige Woche auf diefe Hand gedrüft. 

Solina. Ein Monath! ha! ha! ha! 

Julio. Ha! ha! ha! Sch kann auch lachen, den 
nemlihen Schall, KHörft du? Wir wollen in die 
Wette lachen! ha, ba, ha! wie grimmig es von den 
Wänden herabfhallt! Donna! die fehrwarze Feder 
ſpielt auf feinem Hut, weht feinen Triumph und meis 
nen Tod! und fo willig gelaffen! Solina! ihm ein 
Siegeszeichen fo willig gelaffen . . . Sch wollte dich 
wieder lieben, hätteft du die Feder noch auf dem Hut, 

und 
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und dieſer Flekken waͤre weg, der ſo anklagend iſt, der 
Rache und Wuth ruft! 


Selina. Du biſt wahnſinnig Naͤrrchen! 


Julio. Ich kann auch laͤchlen. Donna! ſieh wie 
lieblich ich laͤchle, und ſo wollt ich laͤchlen, wenn ich 
dich — 

Solina (hebt ihre Hand auf.) 


Julio. Sch wollte über mich lachen daß ich fo eim 
Schurk war, Ein fo dummer Saveyard. O ih 
möchte dich erwuͤrgen, und Ihn, und die ganze Welt. 
Thu dir was zu guts auf den Tanz. Lach über meis 
nen Unſinn! ba! ha! Ha! Eluges Weib! Heiliges 

Weib! 
Solina. Immer fort $ulio! Solinas Seele über 
dir! — Morgen kommt die Reihe an mich. Sch 
fe; mich aufs Kanapee, und fo agirft du mir die Eis 
ferfucht vor. Was haft du denn gefehen ? 


Julio. Nichts, gar nichts. Ich weiß nicht, es 
gieng fo und fo. Erzehls doch! Nein! wart! ich will 
mein Gedächtniß martern, und es foll erzehlen, Ihr 
tanztet englifh. Nicht wahr ? 


Solins. So wars, 


Julio. Du verfprachft das Paar mit mir zu mas 
hen. Aber ich hörte: ein heilig Weib, ein Eeufches 
Weib, bielte ihe Verfprechen nicht, und fo gabft dw 
vor meinen Augen dem Prinzen die Hand, Und ich 

& 3 tanzte 
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tanzte die Bäume im Garten aus der Wurzel, Meg 
mit dem Gallmathias! — alfo engliſch! Da mußt 
ich nun juft zurüffommen wie er mit dir hinunterflog. 
Es gieng fo herrlich! fo ſchnell! oben war der Feders 
buſch der Donna Solina gefallen, Keiner nahms 
wahr, Mur er hatte feine Tänzerin fo feft in den 
Augen — der Federbuſch fiel, und er wie ein Pfeil 
durch alle die Tänzer, den Federbuich auf den Hut, 
dir die Hand gereicht, den Triumph, den Kuß, und 
bier der Flekken den Ewigkeit nicht tilgt, 


Solins. Du bift nicht werth daß dich mein 
Othem anhaucht — Menſch und fieh! wegen deis 
ner werd ich gedrängt, wegen deiner wird meine 
Seele beleidigt. Und von allen Beleidigungen ift 
deine die bitterffe. Ha diefer Kampf! und fieh ich 
fiege! fiege über dich und fie alle. Wegen deiner kam 
ich in alf diefe Berhältuiffe, Gott wird mic Weib auss 
helfen. Und denn Szulto! wirft du erkennen, wirft 
ſehen daß diefer Augenblik, wo ich das all Kon dir 
dulde, der größte meines Lebens war. Sch bin nicht 
weich, fo janft ich rede, : Sich war nie fo ſtark. Soll 
ich dir den Star ſtechen? Ich darf, ich kann nicht. 
Thu die Augen auf, und fieh! Was Männer! was 
Männer läßt du gebohren werden? Die Beſchim⸗ 
pfung feiner Lieben, und er mic) Fränfen und quälen! 


Julio, Werd tch nicht gehezt und mir Dinge vor 
die Augen geitellt, die mich hinrichten müffen? Und 
mie verhält fichs? 

Solina, 
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Solina, Rede nicht weiter, ich Halte meinen 
Zorn, veize ihn nicht. Heute ſollſt du ſehen, und 
deine Seele wird ſchwinden. 

Julio. Donna! ich wollte, ich koͤnnte ſagen, ich 
bin betrogen. Mich dir zu Füßen werfen — Donna! 
wies in meinem Herzen ift! Reiß mich heraus aug 
Zivelfel und Ungewißheit! 

Soline. Nein! Hein! Saat ich dir nicht, ale 
ich dir meine Liebe aab, du häljt die Probe nicht aus! 
Und iſts nicht vorlängft am Tag? Ich gab mir fo 
viel weg, dich noch zu dulden und das Ende zu er⸗ 
arten. 

Yulio, Laß dirs fagen — 

Solina. Still! ces klopft an) Herein! 

Galanterie Kraͤmerin trit auf. Ew. Gnaden bes 
fahlen mir auf heute zu kommen. 

Solina. Was hat fie? (ſucht im Korbe. Zieht einen 
Dolch heraus.) Warum verfteft fie diefe Waare fo ? 

Gal, Rram. Sie ift nicht jedermanns Kauf. 

Soline, Es ift ein närriih Ding drum. Mir 
fällt fo allerley dabey ein — Was will fie dafür 


haben? 


Gal, Kraͤm. Einen Louis d'or wegen des Stiels, 
Solina. Da hat fies. Geh fie und komm fe 
bald wieder. Jezt kann ich mich mit Puyfachen niche 
aufhalten. 
Gal. Kraͤm. Cab.) 
4 Solins, 
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Solina. Ha! ich denk ein Freund wie dieſer 
kann nichts ſchaden. Wir brauchen in gewiſſen Faͤl⸗ 
len Freunde auf die man ſich verlaſſen kann. Da 
Märchen! ich Eaufte dich weit über den Werth, fo 
lieb bift du mie. Wohl will ich dich wahren, wie 
man feinen Herzensfreund wahrt. Cuersirge ifn in der 
Bruſt.) Biſt du eiferfüchtig Julio, auf dieſen Buſen⸗ 
Freund? Er geht allenthalben mit, und bey ſeinem 
Schuz will mir nicht bange werden. 


Julio. Donna! 


Solina. Komm, es iſt Zeit. Es wird ange⸗ 
ſpannt ſeyn, und Julio, heut iſt der Tag nicht, daß 
man auf ſich warten laſſe. 


* 


Julio. Sch kann noch nicht. — Cfaßt ihre Hand.) 
Donna reif mir ganz die Hülle vor den Augen weg, 
und befreye mich von nagendem Zweifel! Sch will 
dir. dann eröffnen, will dir zeigen, daß ich gewacht 
habe, und gearbeitet In all dem Sturm. Liebft du 
mih? Es wird Licht um mich. Ich bite dich, Lies 
be, fieh meine Lage an, wie alles fuchte mich zu bes 
ſtuͤrmen und zu. ſchwaͤchen. Werm ich die ſagen jollte, 
tote fie’s trieben mich dahin zu bringen-— Du würs 
deſt deinem Julio vergeben. 


Solina. Es haͤtte nie geſchehen ſollen. Wer ift 
Solina ? 


Yulio. O nur einen von den Bliken, daß meine 
Seele von neuem die deine ganz faſſe. 
Solina. 
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Solina. Julio! 

Julio. Engel ein Wort! Dann Liebe und Vers 
gebung. Sch will fagen, ich bin betrogen, will fas 
gen, ich war ſchwach. Schaff mic um, mad) mich 
deiner werth. 

Soline, Deine garftige Wirthſchaft hätte alles 
zernichten koͤnnen: daß dich Lauras Schikfal hinriß, 
vergab ich dir. Aber Julio, das lezte! und darüber 
die Edle vergehn laſſen! 

Jullo. Nein Sollna, Sch und Paſquino brach⸗ 

tens dahin, daß wir dieſen Abend ausführen koͤnnen. 
Ich verbochs ihm, dich’s nicht wiſſen zu laffen, um 
dich nad) der Vollendung zu überzeugen. 
Solina. Ha alter Pafquins, du machteft eg gut. 
Das nemliche chat ich, und fo arbeiteten mir auf eins. 
Und doch fahft du nicht daß ich fie einfchläfern mußte 
duch mein Betragen ? 

Julio. Donna, wie meine Seele litte! 

Solina. Weine nicht! Komm in meine Arme 
Lieber! 

Julio. Laß mich weinen! Meine Solina! 


Solina. Ich bin ewig dein. Dein dich zur Ruhe 
zu leiten mitten durchs Gebrauß der Well. Schwas 
Her! Schwacher Menſch, daß ich dein bin! 


Julio cfinte in ihre Arme.) Mein! wie mir diefeg 
Wort alle Kraft und Vermögen mit zwiefachem 
Much einflögr, 
65 Solina. 
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Solina. Komm! und wir vollenden. Spiel die 
Holle verftelle, die du bisher mwürklich ſpielteſt, daß 
er fiher werde. Dieſer Tag muß dich meiner werth 
machen! — 


he 


Zweyte Scene 


Pallaſt. 
Graf Drullo. Karlo Cin Hofkleidung.) 


Herr Graf! 


Drullo. Was ſtellſt du vor Kerl? 


Karlo. Zu diefer Zeit ein reifender Baron, der 
Ahnen Cour mahen will. 


Drullo. Schäfer! Geſchwind Karlo! 


Karlo. Baron von — Befall ih Shnen? — 
Mur nicht ungeduldig! Sie find weg. Ha, ba, hat 
Der alte Pafquino und Julio. Alle weg, Sch — 
weit aushohlen um alles zu erzehlen. 


Drullo. Sag nur wies iezo iſt. Du weißt daß 


th mich um die Schliche nicht eher kuͤmre, bis nach 
der 
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der Ausführung Dann, denk ich, iſts Zelt zum 
Lachen. Nu! 

Barlo, All unſre Leute haben ſich unter die Wars 
ſchworne gegen den Prinzen und feine Partie aufneh⸗ 
men lafjen. Sie ſizzen zulammen, und fügen ihnen 
Weiten voll Treue und Tapferkeit vor. Paſquinos 
Zeichen zum Angriff ift Julios Pettſchaft. Der Kerl 
folls Bringen, und wir laff n uns anführen, Merken 
fie, Paſquinos Leute, kommen fpät nach. Das erfte 
Zeichen von ihnen, und wir brechen ein. 

Drulls, Recht aut! brav! 

Barlo. Wer foll bezahlen? Wie follen wir die 
Leutchen empfangen ? 

Drullo. Donna Solina Eennt ihr? 

Rarlo, Kennen? Unfte Leute ſchwoͤren bey ihr, 

Drullo, Ste paflirt. Denn auf fie wird gefpiele, 
. Karlo, fie follte uns warm gemacht haben! Nach 
der Farce wollen wir fie mit unfern feche Henaften 
davon führen, daß es ihr ſchwindlen fell, Lind dann 
nach der Kolonie. Die Herzogin laßt ihr reifen, 

Rarlo, Aber — 

Drulle. Was ifis? Mas kuͤmmert fie mich? 
Der Prinz foll durch fie in die Patſche fallen, tote 
ers um ung verdient, 

Karlo. Soll die Donna gleich weg? 
Drullo. Gab ich dir Ordre? Julios Ende pl 
fie fehen. Kennt ihr alle den Ludoroifo? 
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Karlo. Den Rothkopf? Wer ſollte dem nicht 
kennen! 

Drullo, Den ſchenk ich euch zum Bratenwender. 
Der Schurke verdients. 

Rarlo. Großen Danf! Großen Dan! 

Drullo. Schafft ihn nur aufs Schiff! Karlo! 
noch was. Wielleiht daß ihr euch an der Thür fill 
halten koͤnnt. Du weißt meine Art zu handlen, daß 
ich immer lieber unthätig jchein, und dag mir das 
doppelte Freude ift. Kleid dih um. Herrlich! — 
Ludomiko fol der Herzogin, ein, in einem Monat 
aufreibendes Gift geben. Sieh daß du vor der Tas 
fel den Julio zu pafen Friegft, und lifpere ihm leife 
und mit weinenden Augen ins Ohr: Wetten Ste die 
Herzogin. Derjenige welcher ihr mit diefen Worten 
„&emahlin des großen Aemilius“ den Becher date 
bietet reicht Ihr Gift dar, Du wirft das andre ſchon 
zu machen wiſſen. Nur vor der Tafel! Sein rafches 
Blut wird das übrige vor uns thun, und follte ev 
träge feyn, fo will ich euch fihon winken. 

Rarlo, Laflen Sie mich forgen! 

Drullo. Diefe Nacht kommt zu mir, Ihr müßt 
an die Höfe herum. Es find wichtige Dinge von 
mir ausgeplaudert worden, und ihr werdet zu thun 
friegen. Karlo ein Streik, wer einen Bok madıt. 

Karlo. Der müßte ein fehlechter Kerl feyn. Ich 
dene, wir haben gezeigt, daß auch wir mas koͤnnen. 

Heute nüchtern, aber morgen wollen wir ſchmauſen. 
Prinz 
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Drinz Salbino Cteit auf.) 

Graf Drullo (umarme Karte.) Leben Sie wohl 
Herr Baron! Sic) beklag, daß ih Sie nicht läm 
ger genießen fonnte, Glükliche Reis mein Lieber! 
( Karlo ab.) 

Balbino, Sie iſt da, Herr Graf! Ste iſt da! 

Drulio. Und Sieniht um fie? Sch fag immer, 
zu fiegen wiſſen Sie, aber den Bortheil des Siege — 

Salbino. Gieng fie nicht grade zu zur Herzo—⸗ 
gin? Sah fid) nicht um, und nichts Eonnte fie aufs 
halten, Graf, ich fuͤttre mein Herz mit Liebe, Gall 
und Gift. Es freitet gegen einander in mir, ſieh, 
es pocht und will los: und brichts heraus — ich weiß 
nicht was überwindet, 

Drullo. Prinz, ich hab ihnen viel zu fagen, 
aber Sie follan erft fehen, und denn bin ich des Dante 
gewiß. 

Ludowiko (tritt auf.) 

Salbino Cm Ludowiko.) Mas lachit du den lan⸗ 
gen Tag mit die felbft, und fcheinft troz ung die Zus 
friedenheit zu feyn ? 

Sudowits. Ein weiſes Volk meinte, wenn eine 

Welt kam, und lachte, wenn einer hinausgieng. 

Galbino. Weißheit! wer widerfieht dir, wenn 
du Ludowikos Larve trägft. 

Drullo (ſieht durchs Fenſter.) Haben Sig je einen 
Menfchen folhe Schritte machen fehn? : 

Balbins, Wer ifts? Ä 

Drullo. 
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Drullo. Julio! was iſt dem Menſchen? 

Cudowiko. Mondſuͤchtig! Mondſuͤchtig! Armer 
Vetter, lach meiner Philofophie! — Hm! er macht 
große Dinge mit ſich felbft aus. — Des Menichen 
Gang beleidigt. Ich bite dic) Vetter, trag den Kopf 
anders — — Was danı? Was foll das Augen 
Rollen? — Sehn Ste nur! fehn Ste nur Prinz! 
hat er nicht die Mine als wollte er verſtohren und 
ſchaffen? Armer Berter! lady meiner Philoſophie! 


Salbino. Ich hab dich nie fo viel reden hören. 


Drullo. Ha! ha! ha! man mögte ſich waͤlzen, 
Dat ha! ha! | 

LCudowiko. Bravo Herr Graf! ih hör heute 
gern lachen. Ha, ha, hat o was reizbare Nerven 
zum Lachen hab ich heute nicht! Prinz! Prinz! was 
luſtiges! Wenn mir nur einer was recht luſtiges er⸗ 
zehlte. Ich wollte ihm lachen, ich wollte lachen, la⸗ 
chen — hi! hi! hi! 


Drullo. Geduld Herr Hofmarſchall, ich will Ih⸗ 
nen zu lachen geben, daß Sie berften follen. 

Andowito. Dank! Dank! Dank! Aber iezt 
eins gelacht! Sch halts für die größte Gluͤkſeeligkeit 
des Menfchen, rechtichaffen lachen zu können. Hi! bil 
Mein Prinz, nicht fo ernfthaft! 


Balbino, Was du mir Freude machſt — 
Hat hat ha! 
gudo⸗ 
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Zudowiro, Das war gnaͤdig! Das weiſe Volk! 
Das weife Volk! cab.) 


Salbino. Kommen Sie Graf! Sie verftehn ihn 
doch! Mic) deucht, er braucht Muth. Cab.) 

Drullo. Sich will euch einen Harlequins Streich 
machen, und ihr follt euch alle zu tode lachen. Reiz⸗ 
bare Nerven! Zindbares Blut! cas.) 


we 


Dritte Scene, 


„Herzogin. Solina. 


Soline, 


So ſolls gehen, ſo muß es gehen. Ich will 
ihn lenken, ihn anzaubern, ihn am Faͤdchen herum⸗ 
ziehen, und dann die Schlinge — 


Herzogin. Komm an mein Herz! Ich feh erſt 
wie groß du bift, Nette! und dann Jubel ohne Ende, 


Soline. Sehn Sie, iezt Ift er warm. Von 
Wärme zu voller Size, fo will ich ihn um alle Vers 
nunft bringen. Sch will einige Stunden fhlechter 
ſcheinen als ich bin, will mic überwinden, fo fehe 
ſich diefes Herz empört. Will ihm ein Gemählde aufs 
ſtellen, — und Seeligkeit voll. Und kommt 
der 
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ber erwinfchte Augenblik, er haſcht darnach, zieht 
ſichs plözlic) in die Höhe und er weiß nicht wies ges 
ſchah. Sch fah einmal einen Eleinen Buben, det 
einen dummen Streich gemacht Hatte, und meinte 
die Mutter habs vergeffen, weil er nicht mehr dran 
dachte. Er ſchlich ihr auf den Fuß nad) zum Schranf, 
wo’ Zuferbrod drinnen lag; freute ſich ſchon innigft 
des fügen Genuſſes. Die Mutter nahm die Ruthe, 
peitfchte ihm duch, Da hätten Sie die Frasze fer 
hen jollen. 

Zerzögin. Einzige Liebe tie foll ic) dir loh⸗ 
nen? — Mörder! Mörder! 


Soline, Stille! — cab.) 


Are 


Vierte Scene 
Ein anderes Zimmer, 


Prinz Galbino und Donna Solina. 


Soline. 


Se wurden zu laut mein Prinz. ss Daher 
wer. Laflen Sie nich! 
Balbins. Nein! Nein! Zu laut At Ha 
wie kann ich lauter werden, als die Liebe aus meinen 
Bliken, 
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Biken, aus meinem Angeſicht pricht. Laſſen Sie 
mic) reden! Große, teizende Donna! wenn idy hr 
nen Sagen ſollte — O mir diefe Hand! — nur noch 
einen Augenblit! Wie Donna! — Ja und diefer 
Federbuich den ich leg, der mich mit Hoffnung hebt 
wenn er bins und herweht; Mich In Verzweiflung 
ſtuͤrzt wenn er ſich neigt — 


Solins, Allerliebfter Enthoufiasmus ! 


Balbino, O diefes Wort von diefen Lippen! 
(wiu fie küſſen. Sie häte ihn zurück Donna! Donna) 
Donna! Und bar er Ihnen gefagt — hat Ihnen 
Straf Drullo gefagt ? 


Solinag. Meine Antwort können und follen Sie 
in meinen Augen lefen, 


Galbino. Erhörung! und wenn nicht — 


Solina. Ha was will das Augen Rollen? Was 
für Zukungen ? Laffen Ste mich! Die Herzogin 
\ 


ruft mir. Sie ruft mir — los! lost 
\ 


Balbine. Donna, Ste können aus mir machen 
was Sie wollen. Sie können mein Herz fanft und 
gut machen — Und tvenn diefe teizende Lippen, 
diefe glühende Yugen mich vermerfen — Gift! Sift 
durch all mein Blut, und ich verderbe tund um mid). 
(Zumult und Lermen hinter der Scene.) 


Soline. Ha ihre Stimme, meines Jullos Stims 
Me, reißt ſich 106.) 
| H Salbine, 
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Balbins. Bleiben Sie! Donna! Donna! Ich 
eriwärge, wo Sie von der Stelie gehen. 


u 
Zerzsgin ( fſtuͤrzt herein, Julie mit bloffem 
Degen, Ludowiko an der Bruft haltend) 
Drullo und Viele, 


Yulio. Komm Better! Komm! O du Teufel! 
Dein Gefiht fagte mir in deiner Jugend daß du 
Siftinifcher wirft. Kennen Sie diefen Prinz? Sen: 
nen Ste ihn? Ha wie bla! Kennen Sie ihn? 
Was zittern Sie? Mörder iſt er! Bekenn Better! 


Cudowiko. Laß mid) los! 


Juli. Wind did) unter mic! Du follft nech 
nicht ſterben! Bekenn! 


Salbino. Raſt ihr zuſammen? Wollen Sie 
ihn laſſen? | 

Herzogin dazwiichen; fällt der Donna in die Arme.) 
Mörder Donna! Er wollte mie Gift geben der Hof⸗ 
marſchall. Sieh! fich! wie fie fib zufammen vers 
ſtehen. Mir Gift? (reißt eudowiko zu Boden) Ber 
kenn! bekenn daß es alle Menfchen hören. Brecht 
herein! — Nagelt ihn an! nagelt ihn durch alle 
Glieder an, und er foll bekennen. | 


Galbino, Entfernen Sie fih! laßt ihn los! 


SZerzogin, Er bite für ihn. Ha du haft ihn des 
ftelle biaffer Galbino? Haft meinen Aemilius ers 
| | mordet. 
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mordet. Ich will dich zu ihm reißen. > Jubel! Zus 
bei! die Mörder gefangen! Ha wie fie zittern und 
beben. D mein Aemilins der erſte Freuden Tag! 
Wie fie ſtehn und beben! ı 


GBalbino, Stoft fie hinaus, fie iſt raſend. 


Zerzonin. Nafend! Komm ich will dire bewei⸗ 
fen wie ich raſe. Millft du reden! <raße Ludowiko an.“ 
Er zieht heimlich einen Dolch hervor) Julio! Julio! 


Yulio. O io will ich deine verdammte Seele — 
Cftöge nach ihm, verwundet ihn.) 


Ludowito. Prinz! 


Galbins. Leg den Degen nieder, du follft mie 
für fein Leben bezahlen. (heimlich zu Drullo) Werf 
den Rothkopf hinaus und gieb ihm noch einen, 


Drullo. Soll gefchehen. 

Julio (dazwiſchen) Meinen Degen! Ha komm 
mir einer nah! durch all der Mörder Herz! 

Solina. Stark Zulio! brav Julio! Huͤlfe! 


Serzogin. Er rettete mir ziweymal das Lehen! 
Was hämifcher! Seinen Degen! Ich will dich zer⸗ 
teißen, der unge unter meinem Herzen giebt mir 
Stärke des Löwen, | 


Galbino. Er hat ihn zum Mörder beftelle, drum 
flach er ihm nieder, Sch will ihin rächen, Faßt ihn! 


22 Zulie, 
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Julio. Hler ſteh ich mir euch allen zu rechten, 
Sie haben Aemilius ermorden laſſen — He warum 
fo kleinmuͤthig und zerichlagen als hätte fie fein Geiſt 
gefaßt? Rache feiner Afche, und feiner edlen Ges 
mahlin die Regierung. — 


Drulle Cöffnet die Thür. Karlo tritt herein. 
mit feinen Helfern. Paſquino 
will nad.) 


Rarlo. Sie fünnen nun gehen. Cnöst ihm Ginäus.) 
Schließe ihn feft! 

Herzogin. Pafguino! Paſquino. Huͤlſe meine. 
Freunde! 

Julio. Was zaudert ihr? Sch klage den Prins 
zen an, er wollte Aemilius Gemahlin ermorden: 
lajlen. 

Solina. Was hält euch Sclaven zurüd? 

Rarlo. Es ift Zeit dag wir Ihnen das Geheim⸗ 
nig eröffnen, Diefer Julio, mein Prinz, und der 
alte Paſquino Haben fi) mit vielen gegen Sie vers 
ſchworen, aber es fanden ſich einige rechtſchaffne 
Kerls, die das Ding anders verftunden, dieſe ſins 
hier zu ihrem Dienſt. 


Herzogin. Donna! Donna! betrogen! 


Solina. Halten Sie ſich, werden Sie nicht 
ſchwach. 


7 


Zerzogin. 
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Zerzogin. Schwach ich? und fehe meine Mör 
der? Ha! ha! ha! ich will fie alle ermorden. Zur 
llo ftch.feft 

Julio, So will ich euch Meyneidige mein Leben 
theuer bezahlen. 


Drullo (winkt Karo.) 
Galbino, Legt ihn in Ketten! 


Julio. Das will mid) nur lächern. (Einige ie 
ren die Herzogin mit Gewalt weg.) Laß die Herzogin los 
wen fein Leben lieb iſt. (ſchlagt fich durch. y 


Balbino. Faßt ihn ! 
Karlo. Sind ihrer mehr draus, 


Soline. Sind ihrer Sclav! Du fiehft Drullo 
fehr gleich! (wiu hinaus.) 


Salbino. Bleiben Sie Donna, wenn Sie Julio 
retten wollen. 


Solina. Retten? Ha! ba! ba! wen retten? 
Fürchten wir einen von enh? Wir wollen uns rets 
ten, und euer aller lachen. (zieht den Dort.) Nahen 
Sie fih! Ich bitt Sie mein fehöner Prinz, nur 
einen Schritt näher! Sie verftehn mich doch? Und 
fo leben Sie wohl. Ha! ha! ha! was der Aff die 
Augen waͤlzt! Mic) retten! Stark Zulio! ich hör 

H3— dich 
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dich ferne wuͤthen, deine Donna iſt nah. Tas. Galbi⸗ 
no ihre nach.) 


Drullo. Das Ding gieng doch fo ziemlich. 
Wart liebe Donna! Du fezeft mir hohe Sachen in 
Kopf! — Lebſt du Rothkopf? Komm ich will dir 
ein luftiges Maͤhrchen erzehlen, will ſehen ob deine 
Nerven noch fo veizbar find. Cab.) 


Fünfter 
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Fünfter Akt 


— — 


Erſte Scene. 
Pallaſt. 


Pprinz Galbino. Gef Drullo. 


Salbino. 


Dieſer Pallaſt iſt die Hoͤlle! Ih fiz In dunklen 
Gräbern, mich deucht die Mürme freffen mich lebens 


dig. Was will die Schattengeftalt? — Der Teu— 


fel treibt fein Spiel mit mir, mir alles fo ſchwarz vor 
die Augen zu ſtellen. Verſtucht! Verflucht und aber 
mal verfluht! — Wie fien Sie da? Iſt ihnen 
wohl? Schämen Sie fi) fo hluͤhend und vollmans 
gigt zu feyn, mir Schattengeftalt zum Aerger. 
Zehren Sie ab, und beißen Ste die Zähne zufams 
men, laß deine Lippen gelb werden, und ich will dir 
ein Gehalt geben. 


Drullo. Seyn Sie ruhig. Erhaltne Rache 


macht Koͤrper, Sie bluͤhen bald wieder. Einer muß 
wachen, wenn der andre in Grimm herumraſt. 


H 4 Balbino, 
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Galbino. Was werd ich erhalten? Iſt die Hers 


zogin nicht auf dem Weg mit tauienden, und der Kös 


nig hat fid) nach ihrem Vortheil gewendt , und vers 
oefien was Ih ihm that? Drullo wie ift das Weib 
durchgefommen? Habt ihr fie nicht mic Fleiß ent 
wiſchen laſſen? Ha ich wills von euch fordern, 
Drullo. Fordern ha! Iſt das der Dank dafür, 
daß Ich Sie errettete? Saßen Sie nicht wo Julio 
At? Sch will gehen, man machts feinem Mens 


fhen zum Dank. Ich ließ mirs angelegen fepn, und - 


Sie taumelten dahin berrunfen von Armidas Zaubers 


trank, Mas nuzt mirs? Wer rettete fie? Er allein 


ftund da mit feinem Degen gegen den Haufen, und 
jede andre hätten feinen Anblik, feinen Angrif nicht 
ertragen, nur Drullos Leute achteten das nicht. 
Seine Donna um ihn mit gegückten Dolch, daß man 
ganz vergieng, Er ftach meinen Karlo auf den Tod, 
tuinirte mir fünf der beiten Kerls. Wer giebt mir fie 


roieder ? Wer fihikte das eindringende Volk mit einem - | 


Mährgen in feine Häufer? Weſſen Leute ziehen in 
Stadt und Dorf herum und verbreiten die ihnen von 
Drullo in Mund gelegten Geichichthen? Wer ftellte 
Puppenfptel, Komödie, Seiltänzer und Mufif dem 
Bolt vor? Ziehen nicht all meine ausländifhe Thier 
im Land herum? Wer brachte die Seiftlihe dahin 


daß fie gegen Aufruhr predigen ?_ Daß es nicht mehr 


fo gehen will dafür Fan ich nichts. Ich kann die 
Herzogin nicht zurüfhalten = und wir wollten doch 
gefehen haben — 

Salbine, 


» 


ES ——————— 
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GBalbine, Haben Sie Geduld mit mir! O 
Druilo! wenn du fäheft, wenn du fühlteft, wies mir 
mir ft — Hölle und Teufel ift um mid — So 
helf dann! nd fieh fie ſizzen zufammen, bier ifts 
oͤd und todt. 


Drullo. So ſchiken Sie einen hin, und laſſen 
ihm den Kopf abſchlagen. Aufruhr iſt da, die Her 
zogin ift auf dem Weg und das Volk betet ihn an, 
Laſſen Sie ihm den Kopf abfhlagen, wie ich fage. 


Balbino. Iſt das Nahe? Iſt das Rache? und 
ich möchte ihn eine Ewigkeit quälen, 


Drullo. So überlaffen Ste mirs, und ich will 
ihn diefe Nacht noch fortichaffen, Sch fagte ihnen 
immer, Stulio ift ein Menſch der fich nichts aus dem 
Verluſt des Lebens macht. Dieje Leute haben den 
altrömtfchen Geiſt — was ift ihm das? Auf eim 
Schiff ſt mein Rath. Da mag er fich die große € 
pfindungen mit taujendfacher Qual ausrudern. Wenn 
Sie das nun wollen, ſo machen Sie ſchnell. Ich 
hab Nachricht von einem Schiff das bald nach Ame⸗ 
rifa auslauft, Anders kann ich Ihnen nicht helfen. 


Galbino, So ſchaff ihn dieſe Nacht noch fort, 
und gelobe mir ihn unabläßin zu peinigen, bis er in 
fpäter Zeit feinen großen Geiſt mit blutiger Angſt 
hergebe. Und ich mill die Donna aufs Pferd nebs 
men, mit ihr davon reiten, twieder fommen, und 
das Land In Brand ftefen bis michs erfenne — 

95 Der 
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Der Aufruhr zieht durch Stadt und Dorf, ih will 
flüchten um defto fehneller über fie herzufallen. 


Drullo. Nur einen Auſchlag feſt und gewiß ges 
ſaßt. Es finder fih al noch am Ende. f 


Galbino. Die Donna hatt um diefen einzigen 
Tag noch Bieten laffen, und denn will fie ſich geben. 
Drullo, räche! räche mih! Wenn ich dir den ſchrek⸗ 
lichen Durſt nach langlamer Marter ins Herz gießen 
koͤnnte, der in mir brennt, daß du ihm einen Tropfen 
Blut nah dem. andern mit unbefchreiblicher Dual 
vom Herzen druͤkteſt — ich bite dich laß ihn für zwan⸗ 
gig orbeiten, Nur laß ihn nicht flerben. Ich bitt 
dich Drullo, fieh dafür, daß fie bey ihm ſizt, und fie 
zufammen lachen und hoͤhnen, und ich zufehen muß, 
wenn ich fie willig haben will. Hätte fie mir die - 

Sir: des Dolchs nicht gezeigt, Ich wollte fie laͤngſt 
Davon getragen haben, Ich bitt dich, quäl ihn das 
Br Nur halt ihn lange am Leben. Geb ihm 
Stärfträufe, und Leferbiffen, nur martre ihn, Für 
tre ihn daß fich feln Leben verlängre, nur quälel. 

Stallmeifter (tritt auf.) G. H. der Neapolitaner 
ift gefallen. 

Balbins, So fall du — (ſieht ſich nach Gewepe 
am.) x j 

Stallmeifter Centflicht.) 

Galbino. Wart, ich will das Pferd von deinem | 
Leben fordern, - 
Drulle, 
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Srullo. Es war ja frank, 


Balbino, Gift Habt ihr ihm gegeben um mid) 
zu quaͤlen. Ihr ſeht alle, daß ich mich nur an einem 
ſchwachen Bretchen halt. Wenn ich euch reich und 
zu Miniſters machen koͤnnte, da ſolltet ihr vor mir 
kriechen, den Staub anbeten auf den ich tret. 


Drullo. Sie reden doch nicht von mir mein 
Prinz? Das wäre mir — 


Salbino. Wie vielmal fagte ich nicht Ste füllen 
nichts auf fi ziehen? Sch, bitt dich Drullo, hab 
Geduld! 


Kammerdiener. Gnaͤdiger Herr! Ihre Gemah⸗ 
fin bitter fie nach einen Augenblik zu ihr zu kom⸗ 
men. Der Arzt verfichert, fie könnte Eeine Stunde 

mehr leben, A 


Salbino. Ich konn nicht, ich kann nicht. 


Drullo. So gehn Sie dad, Ich will alles ber 
ſorgen. 


Galbino. Ich will kommen. Drullo wie kann 
ich an das Bett dieſer armen Gekraͤnkten treten? 
Wie kann ich iezt? — ſoll ſie erblaſſen ſehen, hoͤren 
wie fie weich und fanft mit mir ſpricht? Fluchte fie 
mir, ich folge ihr in die Hölle. Und doch wollte ich 
ſie diefe Stunde noch ermorden, wenn fie mie im 
Weg ſtuͤnde — 


Drullo. Gehn Sie nur! 
Balbine, 
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Salbino. Laß es ihm fagen, und fie foll'weg. 
Sch will fie mit meinem Waren. hohlen laffen, 
Drullo, ich kann nicht zu ihr, mich faßts mit ‚glüs 
hender Hand an der Bruſt — Daß du’s ihn fühlen 
läßt Drullo, was id) leilde! cas.) j 


Drullo. Nun wollen wir Anftalten machen, und 
garız höflich unsern Adjchted nehmen, und euchs alle 
zufammen fühlen laffen. Adieu mein ſchoͤner Prinz! 


x 


£ezte Scene- 
nn .Staatsgefänrgniß, 


h 
ö Julio. Solina. 


Julio. 


Ich fuͤhls Selina, daß diefer Ort und Ruhe 
mit mir endet. O wär ich in vollem Feuer dem Ziel 
hinan, als ein rechtfchaffner Kerl geftürzt, auch ohne 
es erreicht zu haben, und erreicht hätt’ ichs. Alles 
mit mir niedergeriffen, und fi) mein Geift über meis 
ner Afche erhoben, fortgelebt zu Eünftigen Welten, 
dem feltnen Edlen das Bild des Erreichens; dem fein 
Herz geklopft Hätte unabläßig wie mir, da ich in mei⸗ 
ae ner 
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ner erfien Jugend vor den Großen auf den Knien 
lag und mein Gelft fih uͤberwuchs. 


Solina. Und legt wo du alles feyn Fünnteft! 


Julio. Ha! da hängts vor mir wie ein Teppich. 
Wie vor den Augen eines abgeſezten, kuͤhnen Könige 
ber feinen Nachbarn und Linterthanen zu große 
Schritte machte, So iſts mit mir. Diefes Herz will 
unabläßig getrieben fen, Wie foll ich mit diefer kal⸗ 
ten, matternden Ruhe austommen? Solina, was 
das ein Geſchenk ift, Größe des Geiſtes, unternehs 
imendes Herz, und unter ſolchen Menfchen zu leben, 
durch fie hieher geworfen zu feyn. 


Solins. Und feinen Leidenſchaften es abge⸗ 
winnen. 


Julio. Daß wir ausſehen wie gemeine Men⸗ Pr; 


fchen. ( 
Solina. Sagſt du das? 


Julio. Sch fchlag mir aufs Herz daß es ſchallt. | 


Pak mic, an daß das Blut nachlaͤuft. Wie foll ich 
mit mir ausfommen? Wenn ich ihrer dene! 


Selina. Das folft du nicht. Slie find nicht 
werth daß wir uns einen Augenblik ihrer erinnern. 
Schreib fort wo du ftehn bllebſt. 


Julio, Was ift das? Leute handlen zu laffen 
und ſelbſt unchärig feyn? Iſts nicht jo als wenn 
man einen tapferen Friegshungrigen Soldaten einker⸗ 
i ferte 


+ 


’ 
EZ 


. 126 — 


ferte die Thaten feiner Nebenbuhler zu — 
Solina, fuͤr uns iſt Ruhe nicht gemacht. 


Solina. Für keinen, Sulto, als die Elenden, 


denen Wachen und Schlaf eins tft. Gott ift ewig 


thätig, hat ſich währende Erhaltung, ewiges Treis 
ben, Schaffen und Hauchen vorbehalten. Lind wir 
die wir von ihm beſeelt find, begabt zu handlen, und 


wuͤrkſam zu ſeyn, uns. doc) dag Blut durch die Adern 


ſchleicht, wie einem Ohnmaͤchtigen — Jullo! wenn 


ich dich anſeh! 


Julio. Und du gewahr wirſt, wie all die bedeu⸗ 
tende Zuͤge meines Geſichts ſchwinden, ſamt dem 
Geiſt — 

Solina. Und mein Gefcht ſich fo matt verwan⸗ 


delt, dag mans in ein Klofter aufftellen koͤnnte — 


Julio. Nein fo weit nicht. Das läßt fich bey die 


nicht tilgen. Du bift immer noch Solina! Dein 
Blik dringe noch duch und zwingt Seelen die Bers 
beugung ab. Wenn ic) dich ſeh in deiner Göttliche 
keit ftrahlen! feh zu was du beſtimmt bift! was ber 
ſtimmt? was du bift. Daß wir nun dahin gebracht 
find, den Kampf mic uns feibft zu fämpfen und uns 


zu Grund zu richten. Sich ausblafen fehen wie ein | 


ſchwaches Lichtchen. 


Solina. Ih bin Sollna nicht, wenn du ß 
ſprichſt. Wiederrufe! 


Julie. - 
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Julio. Donna! Cfase fie an der Hand.) Liebe, 
himm Abſchled von mir, Erwart des Ende nicht; 
Du ſiehſt fie wollen mich martern durch Aufſchub. 
Log mid! - i 

Solina. Dich laffen? Dich fo laſſen? Sagt 
dein Herz fo? 

Julio. Ich bitt dich thus, Sch vermuth dag Ich 
hler vergehen muß. Du haft lang genug mit mir in 
dieſem Kerker gelitten. Deine Seele will und muß 
frey ſeyn. 

Solina. Sch verlaß dich nicht. Meine Liebe 
theilt mit dir, - Weiße du wer meiner wartet? 


Julio, Sc) fürchte keinen. 
Solins. Brich ab! Wir find frey, wir find 
bier frey.. Du leideft zwiefach ohne mic. 


Julio. Liebe! mas das ein Gedanke iſt fo zu 
vergehn, 

Solina. Haft du nicht eine That gethan die dich 
Erönt mit Lob der guten Menſchheit? Was wollen 
die Schauen? . 

Julio. Ermwarts nicht! 

Solina. Wir find groß genug das al nicht 
zu achten. 

Abgeordneter (tritt auf) Signor leſen Sie des 

Prinzen Willen! / 

d . Julio. 


— 
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Julio. In zwey Stunden — Auf ein Schiff — 
Nach Amerika — Drullo — Eine Galeere doch? 
Ha, ha, ha! Empfehlen Sie mich dem Prinzen 
mein Herr, ich werde mich fertig halten. 


Abgeordneter. Donna! der Prinz hoft Sie 
wuͤrden mir folgen, 


Solina. Und ich hof der Peinz wird die Gnad 
haben, mich in einer Stunde abhohlen zu laſe 


Abgeordneter (ab.) 


Julio Culieſt noch einmat) Ha! ha! hat herrlich 
ausgedacht, und ſelaviſch, ganz ihrer würdig, Nun 
Donna! laß mid) allein! 


Solins. Was fagft du? 


Yulio. Lies nur! unite Banden find getrennt. 
ste fen gedankt, das dus mit folder Standhaftigs 
ie lieſt. Ewiger Sclav! nicht weitrl — Laß. 
mich Liebe! 


Solins. Sulio! Mein Sulio! 


Julio. Denfe nichts, Geh in Frieden. Sch 
hab mic) aufgeopfert, durch meinen Eifer, ducch 
meine Wärme, Ha ich möchte mit dem lezten Roͤ⸗ 
mer rufen: Ungluͤkliche Tugend wie ward ich in dei⸗ 
nem Dienft betrogen. ° Sch glaubte du twäreft ein 
würfliches Wefen, und in‘diefem Glauben verband 
ich mic) mit dir; aber heute ſeh ich, dag du nur ein 


eitleer 
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eitler Name, ein Schatten, Raub, und Sclavin 
des Gluͤks biſt. — Donna! laß mich dich noch ein⸗ 
mal umarmen, und fie anbeten. Rette mich von die: 
jem Zweifel, und dann geh — geht auf und nieder.) 
Sich Hab noch zwey Stunden nach dem Ausſpruch, 
laß mich nun! lag mih! — 


Solina. Willſt dus abwarten? 


Julio. Abwarten? Donna ſchau mir durch die 
Augen in die Seel! fühl was ic) denk. 


Soline. Ha Sulio! daß du das bift!. daß Ich 
dich hier Habe! Sieh mic an, und fühl wie einig 
wir find, 


Julio. Bey der Hoheit des Menfchen! wir find 
die einzige Geſchoͤpfe auf Gottes Boden. f 


Solina. Jullo und eben deswegen die Erde uns 
ter unſre Füße. Wir find wuͤrdig Gottes —5354 
gen Athem in ung zu ziehen. Julio! mein Jullo! 


Julio Cfast fie an der Hand.) Was läuft dir durch 
die Adern? Du weinft — meine Solina! 


Solina. Für Freude, daß ich dich wuͤrdig feh 
mit mir zu fterben. Armer, lieber Narı! Du glaub⸗ 
teft ich koͤnnte dich laſſen! 


Julio, Meine Donna! 
3 Solina. 
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Solina. Unausfprechlich iſts was mie dutch die 
Seele faͤhrt. Sufto ich ſteh Über der Schöpfung — 
Gott im Himmel fey Dane! daß du mir die Stum 
de des Muths aefchenft haft, mich rein zu erhalten, 
und bir meine Serle unbefleft zu uͤberliefern. 


Julio (kniet ſich vor fi.) _ Und ‚du unausforechlis 
ches Weſen, das du den Augenbllk den Göttern 
mehr verwandt bit als den Menfchen, bier nimm 
meinen legten „. helfen Dank, dag du deine Augen 
auf mich gerichtet Haft, meine Seele verfiundeft, und 
fo mit mir endeſt. Du durftcft kaum meinen Geift 
berühren amd er Begriff den deinen, In mir und die 
bildete fi fein Gedanken, kein Wollen, das nicht 
gleich einftimmig in uns beyden gebohren ward. 
Laß ung ewig fo ſeyn, laß mich dir werth ſeyn in die 
fer Stunde! 


Selina, Steh auf! Ste auf! Er dich * 
ſen! laß dich lieben! Laß dich mit dieſem Kuß ent⸗ 
zuͤnden! Denke des erſten! Denke was unſre Lie⸗ 
be war! cEüse ion.) Nein war fie, wie keine Lig 
be ‚hier. ur 


Julis. So fey Nic Liebe noch) einmal unbes 
fangen. Das iſt weggewiſcht was mich nicht ſchla⸗ 
fen lieg, was mic nicht wachen ließ. Ohne glei⸗ 
chen liebte ich dich von der erſten Secunde. Aber 

feither 
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ſelther! in der wärmften Umfaſſung, in den beiß- 
ten Begegnungen * — da fiel das auf 
mid — 


| Solina, Dant! daß das all ſo war. Drum 
warſt du Sulio! Was wollten wir auch zuſammen 

machen.  Diefe Empfindungen mußten dem Geiſt 

aufbelfen, und fo zu ewigem Gefuͤhl werden. 


Aulio. Daß wirs find! daß wir uns alles find! 
daß darauf nichts ankommt es auch fuͤr andern zu 
ſeyn und zu ſcheinen 


Solina. So mein ich's. Das allein iſt dauren⸗ 
de Unſterblichkeit in mir und dir. Das machte mich 
dein von Anfang. Ich fah Jullo, daß eigne Groͤße 
dein Theil war, wenn du nur wollteſt. Und daß 
nicht Neid, Eiferfucht, ſchaale Eitelkeit dich hinrieß 
nachzuklettern. Bewuſtſeyn Ich kanns, ich bins, 
dies verſchafte dir Sollnas Liebe und das Gluͤk mit 
ihr zu enden. Getrennt kann keins von uns leben! 


Julio. Wie koͤnnte eins ohne das andre dieſen 
Geiſt herumtragen? Laß uns enden! laß uns ihnen 
den Ruͤk wenden und uns mit der Quelle unſers We⸗ 
ſens vereinigen. Ha wie alles an mir ſtrebt aufzu⸗ 
fliegen, und abzumwerfen! wie meine Seele zittert auf 
den Lippen voll des heißen Verlangens! " 


52 | Solins, 
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Selina. Ah fo faß denn noch einmal alles in 
deinem Herzen zufammen und laß das Entzüfen an 
meinem Halſe zu bannen noch einmal durch deine 
Adern dringen — Fuͤhle die Gottheit wie ich! 


Julio. Ich fühl alles fo, vom Kerzen bricht 
mir das Wort. Ich hab ausgeredet. 


Soline. Ohne aufjuhören, denn iezt biſt 
du erft. 


Julio. Alfes, große Lebe! , 


Solina. Alle meine Anftalten find gemacht, 
meine Sachen an meinen Bruder gefchift, fo bexeb 
‚tet war id. Haft du noch was? 


Julio. Ich hab Pirro * Herzogin geſchikt, 
venn ſie ihn haben weggelaſſen. Gott ſeegne ſie, 
und helfe ihr aus. — Ich war bereitet Donnal 


Solina. Da koͤnnte man ſich noch einmal freuen; 
aber Ende muß ſeyn. Cießt einen Dolch hervor.) Dies 
fen Freund kennſt du? Schreft er dich? 


Julio. Laß mich ihn Eülfen, Cküßt ihn.) 


- 


Seline, _ 





— 


— —— — ñ,r— 


Solina. Und mich. Cküßt ihn gleichfals) Ganz 
mein Jullo! 


Julio. Ganz dein! 
Solina. Denke an Laura! 
Julio. Ihr Geiſt umſchwebt uns. 


Solina. Umfaß mich! Umfaß mich! Zieh ihn 
aus meinem Herzen, wenn ich meiner Seele Fluͤgel 
gegeben habe. Noch eins! wenn du den Dolch aus 
meiner Bruſt ziehſt, ihn mit meinem Blut ges 
ſchmuͤkt in die deinige ſtoͤßt, und ich werde im Ers 
matten des Tods ; Zufung und Kampf mit der Liebe 
zum Leben auf deinem Gefichte gewahr, till ich noch) 


einmal dem Tode trogen, und Erröthen in deinem 


fhönften Augenblif auf deine Wangen ziehen. Ums 
faß! Umfag mich! du fiehft ſtark! Lebe wohl! dein 


Geiſt umfchlinge den meinen. Cumfaften fich.) 


Julio, Kein Lebewohl, wir bleiben beyfammen, 
Ich halte dich wie ich dich iezt umfaß. Umſchlungen 


unſre Seelen! Bin ich gefangen? 


Selina. Umſchling mich, unfre Seelen find 
Eine. (ſtößt ſich den Dolch in die Bruft, reicht ihn dem Ju⸗ 
fir.) Mein Julio! er fchmerzt nicht! 


Julio. | 


134 — 
Julio Cheneht iin.) Heilig! Neines Blut Couch; 
mise id) Wohl! Wohl mir! Sch trink Leben 


aus deinen Augen. Cfinken sufammen.y 
Selina, Schön! ‚Herrlich! 
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5 Ihrer Koͤniglichen Hoheit, 
der 
Durchleuchtigften Fuͤrſtinn 
und Frau, Frau 


Maria Antonia 
Malburais, 


Königlichen Prinzeßinn in 34 
und Lithauen, 
verwittweten 


Churfuͤrſtinn in Sachſen, 


gebohrnen Kaiſerlichen Prinzeßinn, in Ober⸗ und 
Niederbaiern, auch ver obern Pſalz 
Herzoginn, 
Pfalzgraͤfinn bey Rhein, Landgraͤfinn 
zu Leuchtenberg ꝛc. ꝛc. 
Herzoginn zu Sachſen, 
Juͤlich, Cleve, und ‚Berg, Engern, und Weſtphalen, 
Tandgraͤfinn in Thüringen, Maͤrkg'aͤfinn zu Meiſſen, 
auch Ober⸗ und Niederlauſitz, gefürfteren Graͤfinn zu 
Henneberg, Graͤfinn zu der Mark, Ravensberg, 


Barby , und Hannau, Frau zu 
Ravenſtein ꝛc :C. 


Des rußiſch⸗kaiſerl. Catharinen Ordens Dam. 
Meiner 


gnaͤdigſten ln 


and Sram. 


Durchleuchtiafte Churfürftinn ! 
Snädigfte Fuͤrſtinn und Frau! 


Sr ein Leßing, Lenz , oder Göthe unfers 
Deutfchlandes wiedmet Eurer Kos 
niglichen Hoheit die Arbeit feines Geifteg, 
deren Geburten allein vor den Augen einer 
einfichtsvollen Frau erfcheinen dürften; fons 
dern ein Menfch, der aus heißer Dankbar— 
keit die erften Früchte feiner komiſchen Mufe 
der mächtigften Beſchuͤtzerinn des Theaters 
demuͤthigſt zu Füffen leget. — Unter einen 
fo erhabnen Schuß Fann ich jeder Kritif auss 
weichen, befonders, da dieſes Stück der erfte 
Verſuch und die Arbeit eines jungen Mens 
fchen ift. PR 

Geruhen Eure Königliche Hoheit 
diefe Schrift eines gnüdigften Blickes und 
Dero Schußes zu würdigen , fo wird mit 
dieſe anädigfte Aufnahme Belohnung meis 
ner Arbeit und Muth zum fernern Fleiße feyn. 
Ich empfehle mich zu Höchfidero Hulden 
und Gnaden 


Durchleuchtigſte Churfürftinn! 
Gnädigfte Fuͤrſtinn und Frau! 
Eurer Königlichen Hoheit 


unterthaͤnigſt geborfamfter 


” . 
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Vorrede. 
— ee 


Pate Emilie Waldegrau las, oder aufführen 
ſah,, konnte billig vermutpen, der Stoff meines 
Schaufpieles wäre don dieſem Stücke entlehnt. Als 
lein mein Rumbold war vor etlichen Jahren ſchon 
eben das, was er jegt iſt, nur. wollt’ ich ihn fo lan— 
ge liegen Taffen, bis ich nach meinen verminderten 
Berufsgefhäften binlängliche Muffe fände, ihn fo 
zu bearbeiten, daß er, ohne der Kritif zu unterlies 
gen, bor der Welt Augen erfcheinen dürfte. Mein 
Manufeript, dad ich nur wenigen Perſonen ( bald 
haͤtt' ich gefagt : guten Freunden ) zum Durchlefen 
gab, kam ohme mein Wiſſen, und tie ich’s erfk 
nachher erfuhr, in verfchiedene Haͤnde. — Welch 
Wunder alfo! daß zween Köpfe fo auf Eins hin⸗ 
ausdenken konnten. — — ch ward nun gezwun⸗ 
gen, meinen moch nicht gänzlich ausgearbeiteten 
Rumhold der Preße zu übergeben, damit man fei= 
ne Urfache fünde, die Wahrheit meiner Entfchul- 
Digung in Zroeifel zu ziehen. — Diefer Beweggrund 
laͤßt mich von einem billigen und einſichtvollen 
Publikum ein gelindes Urtheil erwarten. 
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Graf Bumhold, Kriegsrathspraͤſident. 
Fraͤule Sophie, Graf Rumholds Ziehtochter 
BrafRarl, Rittmeiſter, Rumholds Sohn. 
Graf Sanfred, Kriegsrath. 59 
Daron Schleichheim, Kriegsratb, J 
Herr von Sander, koͤnigl. Kabinetsſeeretair. 
Wenner, Rumholds Verwalter. 

Gunſt, Wachtmeiſter. 

Marianne, Stubenmaͤgdchen. 

Straſſer, Rumholds Bedienter. 

Vier gemeine Beiter. 

Ein Borporal, und 
Sechs gemeine, bewaffnete Soldaten, 





Die Handlung geht in einem germeinfchafttichet 
Saale des Grafrumboldifchen Balaftes vor , fange 
ſich fruͤhe Morgens an, und endet ſich gegen Abend⸗ 
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—Erſte Handlung 


2 Erften Auftritt 


Graf Rumhold fit bey einen Tiſche, auf wel⸗ 
chem ein Bortesfeuilfe, und Schriften Tiegen? 
Erlieſt in eimer Relation : 


Sy ' r 
¶Allzuſtrenge Treue gegen ſeinen Koͤnig, und 

„eine angebohrne Rechtſchaffenheit, die 
„ohne Graͤnzen war, find die Urſachen ſeines 
„ Sturzes.,, heit nicht mehr. Bittere, aber ges 
wife Wahrheit! — Ungluͤcklicher Siegfeld! — 
Nechtfchaffener Mann! mirft die Schrift weg. 
O! ihr feltfamen Dinge, die man Tugenden 
nennt! — hr folltet ung glücklich machen, 
und ihr. fLürzet ung; man haft die, welche 
euch anhängen. — Über, würdet ihr Tugen⸗ 
den ſeyn, wenn euch dag Lafter hold wäre ?— 
klingelt, und verſchließt die Schrift in das Porte— 


44 Zweyter 
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Zweyter Auftritt 


Marianne, mit dem Chocolade, Straſſer, 
Graf Rumhold. 


Marianne. Eure Gxeellenz! der Chocolabe. 

Pr Rum. zum Siraſſer. Nehmet das Portes 
feuille zu euch! 

(Marianne, und u un 5*8 Vortes 


Dritter Auftritt. 
u... Sophie, Graf Rumhold. 


+ Rum Guten Morgen , mein Kind! 
— Morgen ! ſetzt ſich. 

“30. kaͤßt ihm Die Hand. Schon eher 
würd’ ich mich um Ihr Wohl erkundiget ha⸗ 
ben, wenn mich nicht Ihre fruhen Geſchaͤfte 
darvon abgehalten hätten. 

Hr. Rum. trinkt. Ich befinde mich recht 
gut. — Und Da Sophie, befindeſt Du Ein 
auch gut ? — — 

St. 50. So ziemlich! — 

Br. Rum. Alſo? — Es koͤnnte beſſe 
fern? — ſieht fir an. Uber deine Gefihte uͤ⸗ 
ge, — Sophie? — Deine Augen? Sn 
haft getveinet ? — Was fehlt Dir ? 

Sr. So. Nichts! — | 

Gr. Rum. Deine Augen find bie Verraͤther | 
Deines Herzens , und Dir fehlt — | 

1.0. 
| 


Fr. So. Ein geringes Etwas ift fähig, die 
— Zuͤge eines Frauenzimmers zu zer⸗ 
oͤren. | | 
Br. Rum. Ja, wenn dag Frauenzimmer 
eine Naͤrrinn ift! — Gind aber alle Frauens 
zimmer Närrinnen ? — Eg giebt gewiffe 
Säle, mein Kind, bey welchen ein froftigeg 
Phlegma mehr vermag , als die Vernunft 
felbft, und wer fodahn diefes Phlegma niche 
at, der muß auch aufhören, vernünftig zu 
pn. — Sophien entfalten Thraͤnen, Die fie ihm 
zu verbergen fucht. Wieder eine Ihräne? — 
Und die Duelle davon ? — Muß fie mir dann 
verborgen feyn? — Du entfärbft Did? — 
ch bin auch zu andringend. Behalte Dein 
Geheimniß. Jeder Menfch bat feinen Kuna 
mer, er muß ihn haben, oder er müßte gar 
nicht Menfch feyn; und oft finden wir mehr 
Vergnuͤgen in ungeflörter Durchforfchung una 
ferg ftillen Schmerzens, als in gefliffener aus⸗ 
gefuchter Zerftreuung. Er klingelt. Ich red’ aus 
Erfahrung , mein Kind, 


Vierter Auftritt. 
Marianne, Straffer, Graf Rumhold, 
Sraule Sophie. 

Straſſer Eure Ercellenz ! | 
Gr. Rum. Saget dem Wanner, er foll auf- 
mein Zimmer fommen. - 


Straſſer. Sogleich. ab. 
ſp 3 A > Gr.Kum. 





Gr. Rum. zur Fr. So. Sophie, Du haft 
Dich mir aefchenft, ich bin Dein Freund, und 
wie Du felbft wollteft, auch Dein Vater. 
Wenn Dich Dein Kummer: zu überwältigen 
fücht, wenn Du es für noͤthig erachteft, Dich: 
jemand anzuvertrauen , fo vertraue Dich mir, 
theile ER Schmerz mit Deinem Sreundel 
ehr ad. | 
r Ir So. nad einer Pauſe. Kechtfchaffener 

tan! — menn ich dir meinen Kummer an⸗ 
vertraute, was würde aug dir werden? — 
Dein Sohn, dein einziger Sohn! meiner. 
Marianne. Muthig , gnädiges Fräulein, 
muthig! gleich werden unfere Voͤlker den Eins 
zug halten, — Wie fchön wird nit Graf‘ 
Karl als Gieger laſſen! wie zärtlich wird er 
nicht Ihre Hände Füllen, die er drey Jahre 
nicht mehr drücen Fonnte | | 
FIr.So. weinend. Rumhold! — Karl! — 
O, ich ſterbe! — 

Marianne. Wie! auf Karls Andenfen? 

Fr.So. D, Marianne! — Karl — iſt 
nicht mehr! 

Marianne. Himmel! — Wie wiſſen Gie: 


das ! | 
Lr.So. Graf Sanfred warb Geſtern Abend 
auf’s neue wieder um meine Liebe: ich unters 
nahm alleg, ihn von feinem Entfchluffe zu brins 
gen, aber umfonft! — Endlich ſagt' er mir,: 
daß Karl im Iesten Treffen geblieben ſen * 
Te | A 


= 


| 
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daß auch nicht einmal fein Bater davon Nach⸗ 
richt bekommen haͤtte. | 
n Marianne. Der abfcheuliche Sanfred ! 

Sr. So. zum) er ift verliebt; ich 
konn ihn unmöglich haſſen, fo fehr er mich 
auch quälte, 


Fünfter Auftritt. 


Graf Sanſred, Fraͤule Sophie, 
Martanner x R 
< Marianne. Da koͤmmt er ſelbſt! 

Gr. San. Ich bringe gute, glückliche Zei⸗ 
fung, gnaͤdiges Fräulein, — Graf Karl lebt, 
und iſt bis sum Kittmeifter befördert worden. 

SFr.So Hanis Karl lebt! — Er Iebt? — 
ernfthaft. Herr Graf! — ſprechen Sie die 
Wahrheit? 

Gr. San. Das Gerücht von feinem, Tode 
war falſch. 

Ir So. freudig. Er lebt! — wirft fih im 
einen Seffel. Karl lebt! — 

- Marianne Dem Himmel ſey Dank! zum 
Sr.Ean- Wie Sie ung auch aualen Fonnten! 
81,50, Ab! Marianne! — Karl lebt! 
Gr. San. Gluͤcklicher Karl! 

"81.50. Iſt er etwan ſchon bier? 

Gr. San. Noch nicht! aber bald wird er 
auf immer bey Ihnen ſeyn. | 

Gr, San, 
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Fr. So. Die Freude reißt mich ganz das 
Bin. — Wie ich zittere! — Weil er nur 
Tebt! — 

Marianne. Ga wohl! räumt das Gefchier 
zuſammen, und ab. 

Gr. San. Kein Menfh kann mehr geliebt 
werden, als Karl! — Glüdlicher Freund! 

Fr.So. Wer binterbracht’ Ihnen diefe fal⸗ 
ſche Nachricht? | 

Gr. San. Sch befam Briefe, daß man 
Karin bey der Belagerung von Giebenbeim 
ſchon wirffich für verloren hielt: ich gab als 
fo dag, mag man nur muthmaßte, bey Ihnen 
für gewiß an, um endlich zu erfahren, ob auch 
nach dem Tod’ Ihres Karls der unglüdliche 
Sanfred nicht hoffen dürfte. — Meine Lei- 
benfchaft hieß mich einen Schritt wagen, der 
mich jest gereue. — O, SFräulen! mag 
haben Sie aus mir gemacht! — Ich falle 
mich wieder; Karl ift mein Sreund, ich hab’ 
ihn verrathen! er liebt Sie, er liebt Sie, wie 
ih ; er allein ſey glücklich ; zum letztenmale 
beleidigt’ ich Sie mit den Geftändniße meiner 
Liebe, nur im Stillen will ich Gie lieden! — 
ewig, bis zum festen Hauch meines Lebens 
will ich Sie lieben; ein jeder Geufzer fey Ih⸗ 
nen ein Beweis meiner innerlichen Marter. 
fört ihr zu Füffen. Haben Sie Mitleiden mit 
mir Fräulein! Iaffen Sie meinen Febler ein 
ewiges Geheimniß feyn , erfparen Sie mie 

| zum 
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zum wenigſten die Schande, vor meinem 
Freund' erroͤthen zu muͤſſen! 

Ir. So. ſie zwingt ihn aufzuſtehen. Ss iſt 
Ihnen vergeben, Herr Graf! Sie erkennen 
ſelbſt, wie ſehr Sie Ihren Freund beleidigs 
ten, der nur Ihnen feine geheime Liebe ent⸗ 
deckte. — Ich will Ste mit dem Vorwurf' 
Ihres Fehlers verfchonen : unterdrüden Sie 
eine Leidenfchaft, bie Gie entehrt, und ich 
derfprech’ Ihnen ein ewwiges Stillſchweigen. 


Sechſter Auftritt. 


Wanner, Graf Rumhold kommen aus 
Rumholds Kabinet, Fraͤule Sophie, 
Graf Sanfred. 

Wanner im Herausgehen. Nimmermehr 
Rumhold! — wird Fr.So. und Gr.San gewahr. 

Gr. Rum. zum Gr. San. Darf ich Sie bit— 
ten Herr Graf, ung nur auf einen Augenblick 
allein zu Laffen; ich babe Haus — gewiſſe 
Gefchäfte hab' ich mir Wanner, und dan 
wird mir Ihr Befuch der angenchmfte ſeyn. 
Sophie ! unterhalt' indeffen den Herrn Grafen, 

Br. San. Eure Ercellenz haben zu befehlen, 
mit Tr. So. ab. 
Gr. Rum, zum Wanter , der mit einen bief- 
bedeutenden Blicke Fr. Sound Sr.San. befrachtet. 
Haft Du fie betrachtet? — Biſt du no 

ents 





entfchloffen zum Könige zu geben und -ung 
unglüklich zu machen? 

Wanner aufahrend. Du nennft auch als 
les Unglüf, was nur immer Deinem Eigens 
finne zuwider. tft. 

Gr. Rum. Deine unüberlegte Hige, Dein 
raſches, auffahrendes Weſen laͤßt Dich gar 
zu keinem vernuͤnftigen Entſchluß gelangen 

Wanner. Was waren Deine Entſchluͤſſe 
bis daher? Was hatten ſie fuͤr vortheilhafte 
Folgen? — Eine Reihe der Jahren, die ich 
in Schande durchleben mußte! 

Gr. Kum. aufgebrach. Undanfbarer! 

Wanner. Und was werden fie in Zus 
funft bewirken ? — Eine immerwährende 
Vertröftung, die mich nody zu Tode argert. 

Gr.Rum. Ein Redtfihaffener bewirft fich 
auf Serechtigfeit,und nur die flehen um Önade, 
welche fich eines Berbrecheng fchuldig wiſſen. 

Wanner. Rechtfchaffenheit ? — Gerechs 
tigkeit ? Hirngeſpinnſte! — Der Rechtfchaffes 
ne ift fo gut ein Thor, als der, welcher glaubty 
Daß es eine Serechtigfeit giebt. | 

Gr. Rum. Salfh! Grundfalſch! 

Wanner. -Die arme Gerechtigkeit! Bey 
unfern Vorfahren fchon fam fie um die Aus 
gen, und ward blind, bey uns aber verlor 
fie gar dag Gehör. Wehe alfo dem, der zu 
ihr kommt, und ſich anf feine a vers 
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laͤßt, denn ſie hoͤrt nicht, ſie ſieht nicht, ruͤhret 
den Daumen, ſie empfindet nur. a 

Gr.Rum. Leichtfinn war die Urfache deis 
nes Unglüdes, er würd’ auch noch Dein Uns 
tergang feyn. | 

Wanner. Als wenn Leichtfinn allein uns 
— machte. Man darf nur ehrlich den— 

en, ehrlich handeln, mehr braucht man nicht, 
um ſicher geſtuͤrzt zu werden. | 

Gr.Rum. Unvorfihtiger! — Der heim— 
liche Briefwechfel mit den benden Offizieren 
von Neichentbal.— In Feindes Landen. — Zu 
Kriegeszeiten. Ich will Dir Deine Ueberei— 
lung gar nicht vorrüden. 

Wanner. Ich fehrieb an die Dbrigfeit deg 
Drteg, wo ich meine Erbfchaft zu erheben 
hatte; ich befam aber feinen Häller , weil in 
Kriegszeiten aus Feindes Ländern nichts aus⸗ 
gefolgt wurde. — Meine Baarfchaft war alle, 
die Einkünfte meiner Güter verzebrte der 
Krieg, die Zahlungen blieben außen, ward 
ich alfo nicht gezwungen, an meine Sreunde 
zu fchreiben, wenn ich nicht vor Hunger fres 
piren , und dem Könige ferner dienen wolls 
Bi Was fann ich dafür, daß es mein 

Schwager bequemer fand, in Yeindes Läns 
dern zu fterben ? 
- Gr. Rum. Aber Deine Feinde ergriffen 
diefe Gelegenheit ,. Dich zu ſtuͤrzen, und eg 

elung ihnen , fie. erbajchten Deine Briefe, fie 
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verfaͤlſchten ſolche, fie gaben ſelbe dem Koͤni⸗ 
ge, und man hielt Dich für einen Landess 
verraͤther. 

Wanner. Meine Feinde beſtunden darauf 
mich zu ſtuͤrzen, damit ſie ungeſcheuter betruͤ⸗ 
gen konnten: nun galt es ihnen gleich viel, ob 
es durch Briefe, oder fonft was gefchehen 
follte. Eine jede Gelegenheit war ihnen ers 
wuͤnſcht. Und was kann man nicht alles, 
wenn Gewalt die Steile der Gerechtigkeit vers 
tritt. 

Gr. Rum. %a fo, wie ich’e nehme , bift 
Du freylich zu entfchuldigen , aber nahm es 
auch der König ſo? — Er entfegte Dich una 
gehörter Deiner DOberftenftelle, er zog Deine 
Güter ein, und nur eine fehnelfe Flucht erhielt 
Dich beym Leben. — Weift Du nicht, daß 
auch mich ein gleiches Gefchik* erwartet, fo 
bald man erfährt, daß ih Dir Schuß ver— 
leide? — Deine Unvorfichtigfeit würde noch 
meine legte Abſicht vereiteln. — Go wiſſe 
dann , ungeftimmer Menfch! — Heut ift der 

Unterfuchungstag Deines Progeffes. 
Wanner freudig. Rumhold! — Heute? — 
Der Unterfuchungstag ? 

Gr. Rum. %a heute! Nun geb, eil in 
Dein Verderben, zeig Dich dem Monarchen, 
fag ibm, ich, Dein Sreund, fey eg, der Dich 
beym Leben erbielt, der Dich wider das aus⸗ 
druͤckliche Berbot unter feine Familie auftahıny 
Ber Dir Deine Ehre wieder giebt. man 


Wanner. Bergieb mir! — Nur meine 
Unſchuld! — Aber warum verfhwiegft Du 
mir's fo lange ? | 

Gr. Rum. Weil ih Dich mit einer ganz 
unerwarteten Freud’ überrafchen wollte, 
Mär’ e8 bey mir gelegen, Siegfeld, Du 
kennſt mein Herz, längft ſchon wurd’ ich Dich 
Deinen Kindern wieder gegeben haben; ich 
war aber Oberſter, wie Du, und alfo zu 
ſchwach. Der Zod des alten Königes, mei- 
ne dermalige PBräfidentenftelle, und die Gunft 
des neuen Koͤniges läßt mich einen gluͤcklichen 
Erfolg hoffen. — Es wird Zeit feyn , daß 
ich in Rath fahre. Geh’ auf mein Zimmer, 
richte den Aet zufammen, der auf dem Tifche 
liegt , er betrift Deine Foderungen an die 
Regimentskaſſa. 

Wanner. Gut, Rumhold! Ich will ins 
deſſen den Beyſtand des Himmels erflehen. — 
Rechtſchaffener Freund! — Gott ſegne Deis 
ne Bemuͤhung! ab. 

Gr. Rum. Wenn Deine Finde auch dies 
fen König bintergeben, wern fie auch ntein 
Unglück befördern. Armer GSiegfeld! Auf 
wen wird ſich alsdann Deine Doffnung 
gründen? 


B Siebender 


Sicbender Auftritt. 
Graf Karl, Graf Rumhold. 


Gr. Rarl ftürzt auf feinen Water pin. Ah! 
mein Vater! — 

Gr. Rum. Mein Sohn! fie umarmen fi. 

Br. Barl. Wie glüklich bin ich, Sie wies 
der gefund zu ſehen! 

Gr. Rum. Wie gieng’g dir, mein Karl? 

Gr. Karl. Mein Vater, Gie wiffen amı 
beßten, wie's im Felde zu gehen pjlegt; bald 
gut, bald wieder recht fchlimm. 

Gr. Rim. Sch wänfhe Dir zu Deiner 
Beförderung Gluͤck, mein Sohn, fie macht 
Dir Ehre, denn fie ift ein Zeuge Deiner 
Tapferkeit. — ch lach’ über folche Helden, 
die fich ihre Ehargen erfauft haben, oder in 
der Wiege ſchon zu Offizier gemacht wor 
den, weil ibre Väter Generals waren. — 
Wann wurdeft Da Kittmeifter? | 

Gr. Rar!. Gleich nad) der Eroberung der 
Seftung Siebenheim. 

Br. Rum, Gab euch die Befagung viel 
zu fchaffen ? 

Gr. Karl. Wir lagen drey ganze Monate 
davor; fie Bielt die Bloquirung, und den 
erften Sturm mwader aus, bey einem zwey⸗ 
ten aber wurden die Mauern uͤberſtiegen. 
Mir verloren faft den Kern unferer Reiter, 

mein 
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mein Rittmeiſter wurde todtgeſchoſſen, und 
ich bekam eine Bleſſur auf die linke Schulter. 


Gr. Bum Haſt dir mehrere Bleſſuren? 


Gr. Barl. Ihrer fuͤnfe; aber feine war 
toͤdtlich. In der größten Gefahr meines Le- 
bens ftand ich, ais ich Drdre erhielt, den 
Kommandeur der F Wıung in der Flucht einzus 
holen ; ser war ni: fünfzig Dragonern bes 
deckt, als wir einander aufitießen , fie wehr— 
ten fich alle, wie Raſende, ich kam in dag 
Gedräng, der Kommandeur hielt mir die Pis 
ftole vor den Kopf, in dem Augenblick, als 
ich auf einen feuern mußte, der mir den Kopf 
zu fpalten drohete: Gunft aber lähnte den 
Kommandeur noch zu rechter Zeit, und wir bes 
kamen ihn in unfere Gewalt. 
. Gr. Rum. Umarme mich, mein Sohn! 
fie kuͤſen fih. Zapferer, junger Held! Dein 
unerfchrocdener Muth beſchaͤmt viele Offizierg, 
die bey ihrer Stelle grau geworden, weil ſie's 
ihnen vornehmen, grau, aber nicht berühmt 
zu werden. — Sit Gunit bey Dir ? 

Fr. Rar!. Er beforget meine Bagage, er 
wird bald hier fenn. 
Gr. Rıim. Gunſt iſt ein rechtfchaffener 
Mann, er foll mir werth ſeyn. — Es thut 
mir leid, daß ich ihn nicht erwarten fan. — 
Bey Tifche, mein Sohn, mußt Du mir noch 
alles Uebrige erzehlen. — Straſſer! 
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Achter Auftritt. 
Straſſer, Graf Rumhold, Graf Karl. 


Gr. Bum. Ich babe Geſchaͤfte, bey wel⸗ 
chen eine Minute koſtbar iſt, ſie betreffen ei⸗ 
nen meiner beßten Freu je | 

Straſſer. Eure Er nz! 

Br. Rum. Hut und Degen! 

Straſſer. Hier! giebt ihm Hut und Degen. 

Gr. Rum, Laſſet vorfahren! Straſſer ab. 
Mache Dich bequem, Karl, laß Dich bedie— 
nen! Nun muß ich in Rath; nur Die Freund- 
fchaft ift vermögend, mich aus Deinen Ars 
men zu reißen. Bin ich heut in meinen Un—⸗ 
ternebmungen gluͤcklich, fo ſollſt Du mich) 
Zeitlebeng vergnügt feben. 

Gr.Rarl. Sch wuͤnſch' Ihnen die beßten 
Verrichtungen von der Welt. 

Gr. Rum. fügt ipn. Wir fprechen ung bal® 
wieder. . 

Gr. Barl. Ich werde Gie bis an den Was 
gen begleiten, 

Fr. Rum, Bleib Karl! ich will eg durchs 
aus nicht. ab. 

Br. Barl. Sch gehorche. — Gluͤcklicher 
Augenblick! Nun kann ich mich ungeſtoͤrt in 
die Arme meiner Sophie werfen. will gehen. 


Neunter 
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Neunter Auftritt. 
Sräule Sophie, Graf Karl. 


Fr. So. Karl! ſtuͤrzt auf ihn m. — 
Sr. Barl. Sophie! ſie umarmen ſich freudioſt. 

Fr. So. Rumhold! — Iſt es dann 
wahr? — Sie leben? | 
Gr. Barl. Welch ein Augenblick! — Welch 
ein Vergnuͤgen! Sophie! — 

Fr. So. Ich ſehe Sie wieder, Sie ſind 
ung wieder gegeben worden? — Gluͤcklicher 
Vater! Ha! Rumhold! weil Sie nur leben! 


Gr. Barl. Ja, ich lebe, und lebe blos für 
Sie. — Englifche Sophie! Warum reichen 
die Ausdruͤcke nicht an die Empfindungen! — 

Fr. So. Nicht doch Rumbold ! geben wir 
von der. Liebe ganz hinweg, laffen Sie ung 
die Sprache der Freundfchaft fprechen! 

‚ Gr. Rarl, Sie verwerfen meine Liebe, 
Sophie? — Sie haffen mich? — 

sr. So. Wer fagt’ Ihnen dann, daß ich 
ie Safe? et 
Gr. Barl. Sie lieben mich alfo ? 
Fr. So. Schon wieder von der Liebe? — 
Gr. Karl, Graufame! — 

Fr. So. zaͤrtlick. Karl! — .. 
Gr. Rerl. Sie werden mic) vor Uageduld 


Sterben ſehen. | 
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Fr. So. En! nun ſtirbt man nicht ſo ges 
ſchwind; es iſt ja Friede. * 

Sr. Karl aufs brocht. Ihr Scherz iſt bit⸗ 
ter, bitter, wie Hohn und Verachtung! 
ß St So. Wie empfindlih Sie geworden 
ind ! | Er 

Sr. Rorl. Und Sie! — mie kalt! — 
Ha! ich fehe nun deutlich mein Geſchicke! 
Drey Jahre! — Lang genug, einen Lieb⸗ 
baber vergeflen zu koͤnnen. | 

Ir. Zo. Sie werden ungerecht, Karl! _ 

Gr. Rır, Ein Gluͤcklicherer alg ich bedien⸗ 
te fich meiner Abweſenheit, und e8 gelung 
ihm. — Drey Jahre! — Wäre doch eineg 
fhon hinlaͤnglich ein Frauenzimmer auf die 
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Probe zu ſtellen. 
3.09, Sie beleidigen mich, Unbefonnes 
ter! Wer gab Ihnen dag Necht, mir Bor’ 
wuͤrſe machen zu dörfen? Wann hab’ ic) Gie 
als meinen Liebhaber erfläret ? 

GR, Niemal, Grauſame! Niemal! — 
Sie wollten mich nie gluͤcklich, nie ruhig, Sie 
wollten mich nur leiden, nur ſchmachten ſehen. 

st. So, Ich kenne Sie nicht mehr, Karl! 
Sie find ganz ein anderer geworden. "Wie 
weit find Gie entfernt, das Geheimniß meis 
nes Herzens za errathen ! 

Gr. Kor, Keine Ausflucht , Sophie ! 
Mein Urtheil! 

Fr. So. 
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Fr. So. Nun dann! ich liebe Sie, 

Gr. Kari. Sophie! — 

Sr. Sp. ernſthaft. Weil Sie durchaus mein 
Unglüf wollen. 

Gr. Barl. Sie ungluͤcklich? — Was 
nennen Sie Ungluͤck? 

Fr. So. Dieß; — Sie lieben, und Sie 
verlieren muͤſſen. | 

Br. Karl. Wer darf fich unterftehen, mit 
Ihr Herz flreitig zu machen ? 

Fr. So. hr Vater, — und meine Eh— 
re. — Unterbrechen Sie mich nicht: — Sch 
war noch ein Kind , als mich Ihr Vater aus 
Erbarmen und Mitleiden in fein Haug aufe 
nahm, meine Aeltern waren unglüflich , fie 
flarben vor Elend. So viel iſt mir von 
meiner Herkunft bewußt. — Gie find Graf, 
Ihr Gefchiek iſt glänzend. — 

Gr. Rarl unterbricht fir. Halten Sie ein! — 
Grauſame! — Gie wollen ein Herz zerreiz 
Ben , dag Sie verehrt? — Run dann ! Sie 
find ungluͤcklich, Sie find eine Waife, Gie 
- find nicht vom Adel, und was Sie noch als 
leg feyn wollen. Gie find aber tugendhaft, 
und it die Tugend ohne Adel minder fchäß- 
bar ? 

Fr. So. So denken Sie, Rumbold! meil 
Sie mic, lieben; wird aber auch die Welt fo 
benfen? — Auch Ihr Vater liebt mich, er 
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liebt mich aber mit ganz andern Abfichten: 
Ihnen ift fein Eigenfinn und die Strenge in 
Bollziehung feiner Schlüffe bekannt. — Wir, 
wenn er mit mir, oder mit Ihnen einen ans 
dern Entfchluß gefaffet hätte? — Würd’ er 
wohl davon abzubringen feyn ? 

Gr. Karl, Mein Vater Fann mir in allen 
andern Stuͤcken gebietben, in allen andern 
Stücken kann er feine Leidenfchaft herrſchen 
laſſen. Hier aber, wo nur dag Herz ent⸗ 
fhliegen muß, da kann er weiter nichts, als 
billigen. 

Ir. Zo. Nicht felten überfteiget die väter 
liche Gewalt ihre Gränze, fie gebiethet oft da, 
wo fie nur rather fol. — Wenn ihm unſere 
Kiebe zuwider wäre? Würd’ er mich nicht, 
als die Verführerinn feines Sohnes baffen, 
und verfluchen ? — Nun hab’ ich feine ganze 
Zärtlichkeit, erift mehr Freund, als Vater, 
Können Sie wohl glauben ‚dag ih im Stans 
de wäre, ihm zu beleidigen ? Würden Sie 
mich nicht felbft verachten muͤſſen, wenn ich's 
könnte ? Gehen Ste Rumhold, dieſes Täuft 
gerade wider meine Ehre, und fodern Gie ſo 
ein Dpfer von mir? 

Gr. Karl aufgebracht. Suchen Gie alles 
hervor, um meiner log zu werben! — Wie 
viele Geſchicklichkeit befigen Sie nicht, wenn 
es darauf ankoͤmmt mich zu martern. BE 
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Und verdien’ ich diee Marter? — Mein 
Vater liebt mich, er wird meine Wünfche er» 
füllen, er felbft lehrte miich denfen, er kann 
alte unmöglich ein Bündnig verwerfen, dag 
meine ganze Zufriedenheit ausmacht, und oh⸗ 
ne dem ich ewig unglüdlich feyn würde, — 

gr, So. Wie groß, Rumhold, iſt Ihr 
Herz, und wie ungluͤcklich bin ich! will geben» 
Br, Berl. Wohin wellen Sie? — Graue 
ſame! empfängt man fo den zartlichften Liebe 
baber ? — 

Ir. So. Schwaches, menſchliches Herz! 
will wieder gehen. 
Gr. Karl haͤlt fir zuruͤck. Sophie! — 

Fr. So. O, laſſen Sie mich! weinend ab. 

Gr. Barl. Unerbittliche! — 


Zehender Auftritt. 


Gunſt mit vier gemeinen Reitern, welche Reiso 
geräthe tragen, Graf Karl. 


Gunſt zu den Reitern. Nur mir nach! zum 
‚Gr. Kar. Ha! fchon bier, Eure Önaden, Herr 
Hittmeifter! weiſt den Gemeinen ein Zimmer ar. 
Dadinein! — Nur niedergefegt indeifen, dag 
Vebrige werd’ ich fchon beforgen. — Was 
it das? — Sie haben ja gar Verdruß? 
Br. Barl. Erratben, Gunſt! zieht einem 
Beutel mit Geld peraus. 


Ds Gunſt. 
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Gunſt. Ey was! — Wir find ja Uebers 
winder, zum Geyer! vergaffen Sie's dann 
ſchon wieder ? die Gemeinen kommen zuruͤck. 

Gr. Barl gibt dem Gun Sch. Hier! — 
gieb's ihnen ! 

Gunft. Das Fönnt ihr auf die Gefundbeit 
des gnädigen Herrn Rittmeifter vertrinfen ! 

Kin Gemeiner. Nicht doch, Herr Wacht⸗ 
J Es war ja ohnehin unſere Schulz 
digkeit. 

Dr Rarl. Ich weis von Feiner Schuldigs 
feit, außer dem Dienfte des Koͤniges 

Gunſt. Nehmet närrifche Leure! Unſer gnaͤ⸗ 
diger Herr Rittmeiſter will bey feiner Esquas 
dron Reiter, und feine Scharmwerker haben. 

Ein Gemeiner. Seine Önaden, der Herr 
Nittmeifter follen Teben ! | 

Gunft. So iſt's recht ! 

Fin Bemeiner. Schönen Danf , Herr 
MWachtmeifter ! die Gemeinen geben ab. 

Gunſt ju den Keitern. Gut, gut! zum Gr. 
Karl. Saferlot ! Eure Gnaden, Herr Ritt⸗ 
meifter ‚ luſtig, luſtig müffen wir jetzt ſeyn! — 

Er. Rarl. Du bift ja ſchon wirklicher 
Wachtmeifter ? 

Gunft. Der bin ich nun, mit Leib’ und 
Seele: ich wär” e8 aber nie ohne Ihre Ans 
führung geworden. 





Gr. Rarl. 
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* Er. Rarl. Ich glaubte weit mehr; ges 
wiß Gunſt, Du bätteft was anderg verdient. 
Bunft. Sa, mit fo einem Rechte, ale Sie 
verdienten , Oberfter zu. feyn. 
Gr. Barl Wir babennoch immer zu hoffen. 
Gunſt. Sa, daß fie bald alle die Hälfe 





braͤchen! 


GEr. Barl. Sey zufrieden Gunſt. 


Gunſt. Sollt' ich's nicht ſeyn, wenn Sie's 


ſind? 

Er Barl. Nun werd’ ich wohl Wacht⸗ 
meifter fogen follen ? 

Gunſt ernſthaſt. Eure Gnaden, Herr Ritt⸗ 
meifter! Wenn ich nicht mehr Ihr Gunft heis 
Gen darf, ſo hol der Teufel den Wachtmeifter ! 

Gr Kir. Kamerad! Du follft ewig mein: 
Gunſt verbleiben. — Ich werde mich jegt 
umfleiden. Komm! Du mußt heute mit ung‘ 
fpeifen! 

Gunft. Zum Geyer! Eure Gnaden Here 
Hittmeifter ! dag fchieft fich nicht, ich würde 


die gröbften Fehler begehen. 


Gr. Kar. Ohne Widerrede Gunft. | 
Gunſt. Nun fo! — Mit Ihnen geh’ ich 
in Zod, und warum dann nicht zu Tiſche. 
beyde ab. 


— — 


Zweyte 


Zweyte Handlung 


Erfter Auftrite. 
| Graf Rumbold. 
Urglocklicher Siegfeld! — Wenn du wuͤß⸗ 
teſt — deine Feinde — Schleichheim, 
der Verraͤther! — Armer Freund! — Ich 
that alles — 


Zweyter Auftritt. 


Wanner, Graf Rumhold. 


Wanner neugierig. Was bewirkteſt Du 
Rumhold? — Wie gieng eg? 

Gr. Rum. So ſo, ein klein wenig beffer, 
und es wäre gut geweſen. 


Wanner aufgebradt. Ha! ich verfiehe 


Dih, wie e8 gehen muß, wenn man ges 
fchaffen iſt, um ungluͤcklich zu feyn. 

Gr. Rum. Schon wieder dag hölifche 
Uebergemwicht ! 

Wanner. gelaffen. Rumbold , ich bin ein 
Mann. — | 

Gr. Rum. Verfprich mir diefen Mann, 
und Du follft alles willen. 

anner, Rede! — 

Gr.Rum. Kaum endigte Dirnberg die Res 

Tation, fo wurde votirt; viele —8 4 
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108: Deine befannten Feinde aber behaupte⸗ 
ten, daß Du allerdings deg Hochverraths 
fhuldig ſeyeſt: Und als ich ihnen bemweifen 
wollte, daß Deine Briefe fichtbar verfälfcht 
worden, daß die beyden feindlichen Dffiziere 
von Reichenthall Deine beften Freunde wären, 
und daß endlich diefer Briefwechſel bewieſner⸗ 
maflen Deine Erbfchaft angieng, foderte 
Schleichheim auf böchften Befehl Deine 
Aeten ab. 

Wanner. Schleichheim! — Dein Freund?— 
Der bey jeder Gelegenheit Dir feine Dienfte 
anboth ? 

Gr.Rum. Mag verfpricht ein Lügner nicht 
alles! Schleichheim ift mein heimlicher Feind, 
weil ich die Praͤſidentenſtelle überfam, die 
fein verftorbener Vater begleitete, und um 
die er bey dem König’ anbielt. 


Manner.Schleichheim hat meine Aeten? — 
Himmel! in welchen Händen iſt meine Recht—⸗ 
fertigung ! 

Gr. Rum. ch gab fie dem Könige felbft.— 
Ich warf mich zu feinen Fuͤſſen, und bat um 
Gerechtigkeit für meinen Freund; „zornig fab 
„er mich an: Du bandelft wider dag Vers 
„both meines Vaters, fagt’ er, dir ift bes 





nn faunt , welche Straf” er darauf ſchlug; 


yı fein Will' iſt auch der meine, geb, und era 


q warte dag Weitere. — Ich umfaßte feine 


Knie, 
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Knie, ich wollt’ ihm Vorftellungen machen, 
aber er hörte mich nicht. Endlich bat ich um 
die Gnade, Deine Aeten unparteylich unters 
fuchen zu laſſen: ,, Sch werde fie felbjt unters 
fuchen, fprach er in einem Zone, alg wollt’ 
ihn fein gefaßter Zorn fchon wieder gereuen: 
u Dienberg fol mir belfen.,, Das waren feis 
ne legten Worte — 

Winner. aufgebracht. Biſt Du noch nicht 
fatt an meiner Freundfchaft ? — Geh, flieh 
das Unglüf, das Dir drober! Umſonſt hof— 





feft Du auf Beyftand von Oben. Rechtfchafs 


fenheit und Menfchentiebe find dem Himmel 
lange ſchon vergeffene Dinge, 

Gr. Rum. Schweig, Ungerechter! Du 
beleidigeft die Vorſehung, die Dich big daher 
erhielt. Dein: Feinde bintergiengen den Beß— 
ten der Monarchen , fie raubten mir das Herz 
meineg Königes, die Sreundfchaft foll eg mir 
wiedergeben. — Noch einmal will ich mich 
zu feinen Füllen werfen er wird meine Thräz 
nen feben, und er wird fich gewiß ermeichen 
Iaffen ; ich kenne fein Herz, es ift fühlber, 
es ift gerecht: Graf Dirnberg ift mein Freund, 
er wird allg anwenden, Deine Feinde zu 
beſchaͤmen. 


Dritter 
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Dritter Auftrick. 
Strafier, Graf Rumhold, Wanner, 


Straſſer. Der Kanzleyboth ift mit den 
Eoneepten bier. 

; —— ch komme gleich. Straſſer wies 
er ab. 

Gr. Rum. Bernhige Dich Siegfeld, pros 
tocollir” indeffen die Eoncepten, wenn ich vom 
Hofe komme, werd’ ich fie erpediren, 

Wanner. Edler Freund! ab. 

Gr. Rum. Ehrliher Mann! — Mehr 
Gelaffenheit wünfcht” ich Dir, und Du wäs 
reft unverbefferlich. 


Vierter Auftritt. 


Straſſer, Graf Rumhold. 


Straſſer. Baron Schleichheim verlangt 
vorgelaſſen zu werden. 
Gr. Rum. Er ſoll kommen. Straſſer ab. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Baron Schleichheim, Gr. Numhold. 
Ba. Sch. Eure Exeellenz! 

Gr. Rum. Was ſteht zu Ihren Dienſten 
‚Herr Baron? 
Da. Schl, Der König übertrug dag 
e⸗ 





- 
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32 
Geſchaͤft, Eurer Ereellenz dieſen Befehl ein⸗ 
zuhaͤndigen. giebt ihm ein Schreiben. 

Gr. Kum. nachdem er geleſen. ch verehre 
die Befehle des Koͤniges. — Iſt Ihnen der 
Innhalt bekannt, Herr Baron? 

Ba. Schl. mit verſtelltem Mitleiden. Lei⸗ 
der ja! | 

Gr. Rum. bitter. Ich habe Hausarreſt. 

Da. Schl. Ich besaur’ e8 von Herzen. 

Gr. Rum. Ein defcheidener Einfall meiner 
Seinden. 

Ba. Schl. Wer bat wohl feine Feinde! 

Gr. Rum. Sie glauben mid) dadurch aus 
Ber Stande zu fegen, fie beſchaͤmen zu koͤnnen. 

Ba. Schl. Entſetzlich! 

Gr. Bum. mörifh Wie Sie das wun—⸗ 
dert! — Sie müffen ein gutes Herz haben 
Herr Baron. 

54. Schl. Der Simmel weis, daß ich’e 
Gabe, ob ich mir fehon öfter gewünfcht, es 
nicht zu baben. i 

Br. Rum, Denken Sie nur Herr Baron! 
ſieht ihm ſtarr in's Geſicht. Heuchler, Eriechende 
Inſeeten, unverſchaͤmte Lügner hintergiengen 
den Koͤnig, und verkleinerten mich — 

Ba, Schl. in Verlegenheit. Das läßt ſich 
errathen. — Alle Welt ift von Lift und 
Betrug voll. 

Gr. Rum. Seyn Sie immerhin zufrieden, 





Herr Baron! wer gerecht handelt, dem ſeha⸗ 
Bet order Lift noch Betrug. Das 
t 
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Sl Das wünfch’ ich, dag wuͤnſch' 
Ach! Doch werden mir Eure Ereellenz nicht 
‚ungnädig neben, wenn ich Ihnen melden 
muß; daß der König wider Eure Ereellenz 
recht fehr aufgebracht if, meineg Erachtens 
wär’ alfo hoͤchſt nöthig, darauf zu denfen, 
wie man ihn wieder beſaͤnftigte. — Seg lal- 
‚yo ‚meliori. . ; | 
Gr. Rum. Wirklich? — Und wie glaus 
ben Sie wohl Serr Baron , daß es anzufans 
gen wire? Ä 

Da. Schl. Meines mindeften Erachteng. — 
Aber ich bitt! um Vergebung. -— Ich will 
nur rathen. * 

Gr. Rum, Ich verſtehe Sie. — Nur 
weiter ! _ oma 
Ba. Schl. Wie gefagt ! — Meines Ers 
achtens ift fein anderes Mittel, eis Eure 
Epreellenz widerruffen in Betreff des Siegfelds, 
„Br. Rum, Meynen Sie fo, Herr Baron? 
Ba.ſSchl. Allerdings! — Wahrhaftig! — 
Mich nahm's recht ſehr Wunder, daß Eure 
Excellenz als fo ein kluger und vernünftiger 
‚Staatsmann fich eines DVerbrechers anneh— 
‚men fonnten, der ſchon unter der Regierung 
des verftorbenen Königes verurtheilt worden, 

‚Br. Rum. Unter der Regierung des vers 
ftorbenen Königes gab es Betrüger Herr Bas 
ron , wie e8 leyder! heut zu Lage Berrüger 
giebt; oder glauben Sie wohl, daß der vers 

— C ſtor⸗ 
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ſtorbene König nicht eben fo leicht hat konnen 
hintergangen werden, als der Jetztregierende? 
Ba. Schl. Dieſem Gag widerſpricht, daß 
Siegfelds Prozeß ſchon in rem judicatam 
erwachſen iſt, folglich keiner weitern Unter⸗ 
ſuchung mehr bedarf . Da 
Gr. Rum. Und doch Herr Baron Denn 
bey fo einem Falle bleibt man gemeiniglich bey 
dem erften Befcheid , und wenn er noch ſo un⸗ 
‚gerecht wäre, weil man fich ſchaͤmen müßte, 
wenn man gefteben wollte, es ſey zum erſten⸗ 
-mal’ unrecht gefprochen worden. 
Da. Schl; furdtfan Wenn ung wer zu⸗ 
hörte, ich wollte nicht wünfchen , daß es der 





König erführe — 

Gr. Run. Sch ſcheue mich vor keinem 
Menfchen die Wahrheit zu befennen : ich wurd’ 
auch fo vor dem Könige Iprechen, wenn es 
mir erlaubt wäre, mit ihm ſprechen zu doͤr⸗ 
fen. Es ift ein Linglüc für den Gtaat, wenn 
da die Heucheley winfelt, wo die Wahrheit 
donnern foll. | | 

Ba. Schl. Sch fehe wohl, Eure Ereelleng 
laſſen Sich nicht berichten.. — Ich bedaure 
nur, dag Sich Eure Ereellenz wegen eines 
Mannes unglücklic, machen, dem doch nicht 
mehr zu belfen if. — Giegfeld bat große 
und mächtige Feinde. | 

Gr. Rum, Ich Fenne fie alle Herr Baron! 
ich hab’ auch meine Feinde Fennen gelernt. — 

Boͤſe⸗ 
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Böfewichter müffen trachten, den Nechtfchaf- 
fenen zu ſtuͤrzen, wenn ſie's je wollen, daß 
ihre Raͤnke verſchwiegen bleiben. — Es iſt 
wahr, Siegfeld hat viele Feinde, iſt er aber 
deßwegen weniger unfchuldig ? Und koͤmmt eg 
mir nicht zu , die Unfchuld ohne Ausnahme 
zu vertheidigen ? | 
da. Sch. Ka, wenn eg ohne Eurer Er 
cellenz eigenen Fall gefchehen Fönnte. ber 
man läßt den Stein liegen, der nicht zu bes 
ben iſt. Der Vorfichtige giebt danach, wo 
die Vernunft michts ausrichtet; und zu dem 
fängt fich ja die Liebe von fich felbft an. 

Gr. Rum. Sind dag Ihre wahren Gefin- 
nungen Herr Baron ? 

Ba.Schl. Wenn man flug feyn will, muß 
man wohl fo denken, 
Br. Rum. Gerade das Gegentheil Herr 
Daron! Ein Richter thut niemal feiner Prlicht 
‚genug, wenn er dem ungerechten Urtheil' ei⸗ 
‚ner ganzen Berfammlung feine Stimm’ ents 
zieht, oder wohl gar wie ein ffummer Hund 
dazu fchweigt, um feines Amtes nicht entfegt 
zu werden. Widerlegen muß der Richter, 
‚ganz ohne Abſicht muß er handeln , die Ges 
‚zechtigfeit muß er ſchuͤtzen, oder er ıft nicht 
Nichter , er iſt Mitböfewicht. 
Ba. Sci, Nun muß ich wieder nach Hos 
fe. Eure Ercellenz werden mir es nicht uns 
gnaͤdig nehmen, Eure Execellenz wiſſen ſelbſt, 

E C2 wenn 














wenn der König befiehlt, fo ift unfere Pflicht 
gehorchen. F 

Gr. Aum. Sagen Gie dem Könige, daß 
ich mich feinem Befehl unterwerfe, und daß 
ich nicht um Gnade, fondern um Öercchtigfeit 
bitte. Was aber Ihre Enfchuldigung betrift, 
Herr Baron, kann ich Ihnen fagen, daß eg 
mit gleich viel ift, ob ich diefen Befehl durch 
Sie, oder durch jemand andern erhielt. ſpöt⸗ 
tifch. Und zudem find Sie ja mein Freund ab. 

Ba. Schl. Gewiß, der bin ihl — Er 
läßt mich bier allein ?-— Ha! Rumhold! 
Du fennft mich nun zur Hälfte, es iſt Zeit, 
auch an deinem Falle zu arbeiten, 


Sechſter Auftritt. 
Wanner, Baron Schleichbeim. 


Woanner wird den Baron germahr. Der Vers 
rather! mitt wieder gehen. 

3. Sch Komm Er nöber Wanner!— 
Ich hab’ ein paar Wort’ in Geheim mit Ihm 
zu fprechen. nimmt ihn vertraut bey der Hand. 
Bor allem muß ich Ihm geftehen, mein lieber 
Manner, daß ich Ihm recht gut bin, J 

Wanner. Eure Gnaden haben zu viele Ges 
wogenheit für mich. — Wahrbaftigl ih 
verdiene fie nicht. wirft ihn einen zornigen Blick zu. 

Ba. Schl. Ohne Umfrande! — Deßwe⸗ 
gen bin ich auch entſchloſſen, mich im Ernſte 
Seiner anzunehmen. J 
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Wanner. ch behalte mir diefe hohe Gna⸗ 
be bevor. 

Da. Sch. Es erwartet Ihn ein großes 
Unglüd, mein Lieber! 

Wanner. Es ift nun ſo! Das Ungluͤck 
verfolgt nur ehrliche Leute. Ich denfel, weil 
es mit den Detrügern nicht zu Ende Fame. 

Ba.Schl. Entrüft Er Sich nicht ; ich ver 
fprach Ihm meinen Schug : Es iſt ein Gluͤck 
für Ihn, daß Er meinen Augen fo merklich 
geworden. ch nehm’ e8 über mich, Ihn 
von Geinem Untergange zu retten ; noch 
mehr ! es foll mid, wenig Foften, fo wird 
Er fich felbft unfennbar. — Das bingegen, 
was ich von Ihm erwarte, ift eine Kleinigs 
feit, ein Bisgen mehr, als Nichts. ſieht fi 
umher. Ich wil’s Ihm begreiflich machen. 
Er weis , daß ſich Sein Graf eines gewiſſen 
Giegfelds annahm, der ſchon — 

Wanner unterbricht ihn. So viel ich weiß, 
ift Siegfeld ein rechtfchaffener Mann. 

Ba. Schl. Dacht ich’8 doch! — Das find 
falfche Kdeen, mein Sreund, die Ihm Gein 
Graf in den Kopf feste. 

Wanner Giegfeld foll fi um den Staat 














ſehr verdient gemacht haben. 


Ba. Schl. Haftia- Und wenn auch! — 
War's nicht feine Schuldigfeit ? 
Wanner. Man fagt aber auch, Siegfeld 
ſey unfchuldig. 
€ 3 Ba. Schl. 
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Ba. Schl. So unſchuldig, als nur ims 
mer ein Verräther feyn kann. 3 

Wanner. ber Sa. Himmel! nur Geduld! 

Ba. Schl. Ich will hm ganz mein Vers 
trauen fchenfen. — Wanner, er müßte den 
Verſtand verloren haben, wenn Er’g Ihm 
nicht zu Nutzen machte. Schon lange hatt” 
ich Ihn zu meinen Abfichten augerfeben , ich 
hoff' alfo nicht, daß mich mein Zutrauen 
reuen follte. Nur mittelmaßige Vernunft und 
Sein Gluͤck iſt gemacht. — Zur Sache! — 
Sein Graf fagt’ ih Ihm, und wie Er’s felbft 
weis, verteidigt eben diefen Siegfeld, der 
fhen unter der Regierung des verjtorbenen 
Koͤniges des Hochverrathg überwiefen, und 
zum Schwerd verurtbeilt worden, den er 
aber durch eine fchnelle Flucht entrann. — 
Weiter: der König, dem lange fehon die Ges 
finnungen Seines Grafen befannt waren, 


ward uber deſſen heutigeg Unternehmen nicht | 


allein böchft ungnädig , fondern glaubt auch 
fiher, dag Rumhold mit Siegfeld gemeins 
fehaftlihe Sache baben müße: Ach machte 
. Seinem Herrn die freundfchaftlichften Vor⸗ 
ſtellungen, weil Siegfelds Prozeß eher getils 
get würde, wenn er fich zum Ziel legte; dann, 
unter ung geredt ! mich intereßirt diefer Hans 


del mehr, als jeden andern, Mein Bater 


hatt’ an Siegfelds Falle das Meifte gearbeis 


tet, wofür er auch faft alle feine — 


ſenen 
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fenen Güter von dem verftorbenen König’ als 
eine Belohnung befam. Sch bin alfo gezwun⸗ 
gen, Giegfeld zu verfolgen, damit mir feine 
- Gäter nicht mehr entzogen werden. 
Wanner. Es folgt ja alles von felbft. 
Da. Schi. Iſt's nicht fehr natürlich ? | 
Wanner.Recht ſehr — bey Seite, ſpitzbuͤbiſch! 
Ba. Schl. Er ift vernünftig Wanner, ich 
babe mich fchon an den rechten Mann gewandt. 
Wanner. bey Seite- Wie wird mir? 
Ba. Schl. Nun noch dag Beßte: Gein 
Graf wurde mir nach dem Tode meines Bas 
ters in der Praͤſidentenwahl vorgezogen: flürzt 
bey diefer Gelegenheit auch Rumhold, fo bes 
halt’ ich mein Vermögen, und werde zugleich 
Praͤſident. — Sieht Er jegridie Ausſicht zu 
Seiner Beförderung ? Ich Praͤſident und 
Sein Freund! == Der Anfang ift fehon ges 
macht „eben bracht’ ich Rumhold den Befehl, 
daß er Hausarreft halten foll. 
Wanner. Gott! Rumbold bat Haugarreft? 
Ya. Sch. Rumholds Fall ift fo gut, als 
gewiß; er will ihn ja ſelbſt: und da koͤnnt's 
auch auf Ihn fpringen, Er war Seineg Herrn 
Dertrauter, Er wird mich verftefen? — Es 
koͤmmt jegt alleg auf Ihn an. 
Wanner. Was verlangen Sie von mir ?- 
Sa. Schi. Man fagt, GSiegfeld fey uns 
ter fremden Namen wieder in unfern Landen, 
ift dieg wahr, fo fann Rumhold Giegfeldg 
le C4 Auf⸗ 





Aufenthalt nicht —— ſeyn: was Sein 





Graf weis, weig auch Er, verräth Er mir bien 


ſes Geheimniß, fo — n 

Manner fällt ihm in die Rede. Eine Bes 
bingniß, und Giegfeld ift in Ihrer Gewalt ! 

5:2. Sch: Alles, mein Freund! alles. 

Wanner. Machen Sie, daß er vor dem 
Könige koͤmmt. 

>. Schl. Vor dem Könige darf er nicht, 
dag wäre ja wider die gefunde Vernunft. 

Wanner aufıchraht. So follen Gie auch 
feinen Aufenthalt nicht erfahren. 

Sa. Schl. Aber man koͤnnt' Ihn wohl 
dazu zwingen. 

Wanner. Zwingen, mich zwingen ! Daß 
Du erſtickt wäreft darüber, feige Memmer 

5. Schl. He! quter Freund! ein Biss 
gen mit Ehrfurcht geiprochen ! 
Wannen, Ich foderte zu diel von Dir, 
Boͤſewicht! Ehrliche Keute in Gebeim zu uns 
tergraben , zu kürzen , die iſt Dein Fach. 
Du Schl. Ich ſag's Ihm, nehm’ Er 
ſich in Acht! 

Menner. Heucheley, Verleumdung und 


Zaghaftigkeit machen gemeiniglich dag Wefents 


—* eines Betruͤgers aus. 


.Schl. Zum letztenmale! — Zrett 


Er Sein Gluͤck nicht mit Fuͤſſen! 


Wanner. Welch ein Schutz, den die Hölle 


onbeut! 
Ba.Schl. 
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Ba. Schk zieht den Degen. - Verfluchter 
Kerl! | Ei 


Siebender Auftritt 

Gunſt, Wanner, Ba. Schleihheim. 

Gunft zum Ba. Echt. Stecken gelaſſen! — 
Was giebt eg bier ? 

Barſchl. furchtſam, doch in der vorigen 
Etettung. Was hält mich zurüd ? | 
Gunſt. Stecken gelaffen fag’ ich Ihnen? 
ober Sie haben's mit mir zu thun. ; 

Da. Schl. Ha! Schurte! 

Bunft. Heißen Sie mir diefen ehrlicher 
Mann da feinen Schurken mehr, das, rath” 
ich Ihnen! 

Ba. Schl. zu Gunſt. Schweig’ Er! 

Gunft Nicht zu naſenweiſe, Herrchen! 

Ba. Schl. Man hat Ihm nicht zu reden 
befoblen. | 
Gunſt. Sch laſſe mir auch nicht befehlen; 
ich will reden, fo lang eg mir beliebt., 

Da. Schl. Ich bin Kriegsrath, weis Er 
das Kerl? 

Gunſt. Ih Wachtmeiſter, Herr !! und 
nicht Kerl! aus Wohlverbalten Wachtmeifter! 
Wär ich aber ein Schurke gewefen , vielleicht 
Eönnt’ ich nun das fern, was Sie find. 

Da. Schl. Sch werd’ Euch bald in einer 
andern Geſtalt erfcheinen, 

Ex Wannen 
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Wanner. Erſcheine nur in Deiner Natur, 
EN Du bift haßlich genug. 

Ba. Sc. mi Gehen. Sie fol Euch fuͤrch⸗ 
terlich ſeyn! ab. 

Gunſt. Mir nicht? und kaͤmen Sie in Ges 


ſellſchaft des Satans! — Herr Verwalter! 


was wollte dann Diefes Pürfchgen da ? 
-  Wanner. Eben fündete er meinem Gras 
"fon den Hausarreft an. 
Gunſt. Verzlucht! — Aber warum dann? 
Wanner. Weil er ſich eines Ungluͤcklichen, 
das ift, eines ehrlichen Mannes annahm. 
Gunft. Run da haben wir's ja wieder ! — 
Aber geht es nicht alfen ehrlichen Leuten fo? — 
O, du Ehrlich! — Bald wirft du noch zum 
Traß der Berrüger! | 


Achter Auferite. 
Fraͤule Sophie, Gunſt, Wanner. 


Fr.So. von innen. Rettung! —Zur Hülfe! 


Gunft. Was ift dag? — 
Woanner. Das Fraͤulein! — 


Sr. So. im Herausgehen. Zur Hülfe! Sa! . 


Wanner! Wo ift mein Vater? Wo „if er? 
Wanner Was wollen Sie ihm ? 
sr. So. Karl fchlagt fich ! 
Gunft. Mein Herr Rittmeifter ? 


Fr. So. Ja, Karl fag? ich, mit Sanfred 


ſchust er ſich. 


Wanner. 
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Wanner. Schlag auf Schlag! 

Er So Beym bintern Gartenthore hab’ 
ich fie hineingehen gefeben. 

Gunſt Blig und Donner! 

Winner. Kafendes Geſchicke! 

Ir. So. Geh' Er, Wanner! Sch’ Er 
Gunft! — rettet Karln! rettet Sanfred! 

Wanner. Schweigen Sie nur, wir geben 
fchen. ab. 
| Quaſt im Gehen. Das iſt eine feine Hiſto⸗ 
rie 

Fr.So. Ich kann's errathen, warum fie 
ſich ſchlagen. — Ich Ungluͤckliche! ab. 


·—— mn 


Dritte Handlung. 


Erſter Auftritt. 
Fraͤule Sophie, Marianne. 
Metiann⸗. im Herausgehen mit gr, So. Auch 

das Thor hatten fie verfchloifen, das 

mit man fie weder fehen , noch ftören konnte. 

Sr. 50. wirft fih unrupig in einen Seſſel. Bes 

reite mich, Marianne! das SchreKlichfte zu 

erfahren. — Vielleicht — O ich kann eg 

kaum überdenfen! 

Marianne, Muͤſſen Sie dann immer da$ 

Schlimmſte vermutben, 
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Zweyter Auftritt. 


Graf Sanfred, Fraͤule Sophie, 
Marianne. 
st. So. freudig. Ha! Sanfred! — Wo 
ift Karl? ‘ 
—Gr. San. mit Widerwillen. Er — iſt — 
Ir.So. Er iſt? — 
Gr. San. Todt. — | 
Ir. So. aufer fich. Tode! fügt in einen Sefz 
fel , und verbirgt ihr Geficht. 
Marianne. Mir vergeht Hören und Se⸗ 
hen ! ſpringt Fr. Sc. zu Hülfe. 
"Gr. San. Das ſah ich ver! 
Marianne weinend. Gnädiges Fräulein ! 
St. So. fprinat auf. Karl todt? — Und 
welcher Unmenfch bat ihn ermordet ? 
E:: Gr. San: bald unwillig und halb mitleidig, 
Ir. So. Groffer Gott! mirft ſich nieder in 
den Seſſel. 
Gr. San. Karl erfuhr, daß ich Ahnen 
meine Neigung offenbarte, er glaubte, daß 
Sie jelbe aufnahmen, daß wir uns heimlich 
liebten, und dag wir ihn zu bintergeben ſuch⸗ 
ten. Er foderte mih, — ich gieng, — wir 
fochten, — und 
Fr. So. führt rafend auf. Genug Barbar! 
Mörder meines Karla! — Warum befig’ ich 
nicht Möännerftärfe, um Dich zu meinen 
| Fuͤſſen 
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Fuͤſſen zu werfen, Dein Herz zu durchſtoſſen, 
unzaͤhligemal zu durchſtoſſen! — Warum 
genieß' ich nicht jetzt ſchon das entzuͤckende Ge⸗ 
Dich von meinen Haͤnden vernichtet zu 
eben : 4 
Gr. San. bey Seite. Obnmöglich ! zur Sr. So 
Mein Krönlein! Karl — HR 
82.80. FR todt! Du, Beſtie! haſt ihn 
erwuͤrget, Du haſt Dich vollgeſoffen von ſei⸗ 
nem Blute. — O, koͤnnt' ich auch Deines 
verſchlingen! Deine letzte Ader wollt' ich Dir 
noch aufreißen, und mir's ſchmecken laffen , 
langſam wollt” ich Dich zerfleiichen,, langfans 
Glied nady Glied von Deinem Leibe löfen, 
and Dir mit jedem Schnitt lächelnd Deine 
Bein vermehren, . 

Gr.San. ben Eeite. Ha! der Liebhaber! 
Sr. So. O Natur, Natur! Dur Muth 
gabſt du ung Weibern , zerat auf Graf Sanired. 
Stärf’ aber diefen Böfewichtern. — Schwa⸗ 
ches Weib! Warum dann nicht auch Boͤſe— 
wicht, nur fo lange Boͤſewicht, bis ich Dir 
den Hals gebrochen hätte! — Umſonſt! — 
Raſen Fann das Weib , nur rafen, nicht raͤ— 
chen, nicht blutend, nicht grauſam rächen; 
das elende Weib ! 

Gr. San. D Karl! 2 

Fr. So. im nämlichen Tone. Nenn’ ihn nicht 
mehr diefen Karl, deffen Mörder Du bift. — 
Du, der Du mich lieben wollteft, — 

er 
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der Natur! — Du beraubteft mich deffen, 
was mir werther, unausfprechlich werther, 
als alle Welten , als ſelbſt mein Leben war-— 
D! daß ich erft das füße Vergnügen ſchmeck— 
te, Dich zu erwürgen; — aber ich bin nur 
ein Weib, nur ein ſchwaches, ein elendeg 
Weib! — Hieher alfo Deine Würgfaufk, 
wenn Du nicht ein belber Boͤſewicht feyn 
willft : Hier ift die Geliebte des ermordeteh 
Karls: Dein Triumph ift noch nicht vollfom- 
men; in diefem Herzen lebt Karl noch, die 
fes Herz ift fein, ganz ſeyn, auch im Grabe 
noch fein. — Krföttige Deine Wuth, vers 
nicht’ ein Herz, das Dich verflucht, bis zur 
Hölle verflucht , befreye mich von einem Koͤr⸗ 
per, den ich darum haſſe, weil er Dir geftel: 
ein Stoß und Deine Nach’ iſt ganz! — Fei⸗ 
ger Böfewicht! — Warum willſt Du nicht 
vollenden ? — Stoß, fagich Dir, oder ich — — 
fie till fich feines Degens bemiachtigen , Gaf San— 
fred aber widerſetzt fich ihr, fie wird ohmaͤchtig. 
Gott! wie wird mir! fie füut in einen Seffel. 

Gr. San. Graufamer Karl! 

Marianne. meinen. Gnadiges Fräulein! 


Fr. So. mit ziemlich ſchwacher Stimme. Laß 
mich! — — Mein Karl — — iſt — 











Dritter 


— — — 
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Dritter Auftritt. 


"Graf Karl iguft eben durch die Thüre ; durch 
welche Graf Sanfred Fam, herein. Fraͤ ule 
„Sophie ‚ Graf Sanfred, 
Marianne, 


Gr: Karl. Nicht geſtorben, engliſche Cor 
phie! — hr Karl lebt. 

Ir. So. umarmt ihn freudig. Karl! — 

Gr. Barl, Sophie! — 4 

Fr. So. ſtoßt ihn wieder von ſich Sin.g! 
— Sie haben mic, hintergangen. 

Gr. Karl. Ja Sophie! ich habe Sie Bin- 
tergangen, grauſam bintergangen; — San⸗ 
fred iſt unſchuldig, dieſe Verſtellung iſt mein 
Werk. — Ich erfuhr, das er Ihnen ſeine 
Lieb' antrug, ich fodert' ihn deßwegen, ich 
wollte mich durchaus mit ihm ſchlagen, weil 
ich muthmaßte, daß Sie ihn heimlich wieder 
liebten, ich fodert' ihr, aber vergebens. — 
Seine Beſcheidenheit machte mich noch raſen⸗ 
der; ich fchfng ihm alſo dieſe Verſte lung alg 
dag einzige Mittel feiner Rechtfertigung bor, 
er verwarf⸗ ſie, hartnaͤckig beſtand ich darauf, 
ich wollt” unter feiner andern Bedingniß fein 
Freund wieder feyn, ich wollte mich auf dag 
ſtaͤrkeſt überzeigen, ob Sie mich lieben. 

+ ep, mit einen gefegten Tone. Sie Fonts, 
ten es wagen mich zu hintergehen? — J Sie 
Ru 


Karl founten es wagen mich zu beleidigen, ſo 
gu beleidigen ! — 
Gr. Bart. Sch verdien’ Ihre Berachtung ! 
ic) Soll mich ſelbſt. 

St. So. Welch ein’ Art ſich der Lieb' ei⸗ 
nes Maͤgdchens zu. erfichern — Ihr graus 
famen Geihöpfe, die Ihr Euch) Liebhaber 
nennt" man maß. Euch ſogar fliehen, um 
nicht Bintergangen zu werden. — Hinweg 
don mir! — 

Gr. Karl. Sophie! — 

Fr. So. Sch bereu's, daß ich Sie liebte, 
—* Sie verdienten meine Liebe niemal. 

Gr. Ratl. Sophie! — 
Fr. So. Wie ſanft, wie gut er ſchien, als 
er ich noch verſtellte, um mich zu gewinnen! 

Gr. Rarl. Was hab’ ich gethan! | 

gr. So. Die Rache des erbitterften Fein? 
des koͤnnte nicht graufamer , alg ſo ein Lieb⸗ 
bene: feyn. 

Br. Barl. S Sophie! — 

Fr. So. Fort! aus meinen Augen! — 

Gr. Barl. Zum letztenmale! — 

Fr.So. Laffen Sie mich! — 

Gr. Karl, Sie toͤdten mich, Sophie! — 

Fr.So. Hinmweg fag’ ich! 

. Gr. Barl. ( geht, bleibt: wieder ſtehen.) 

Gr. San. Önädiges Fraͤulein! 1 
Fr. So. ſieht Grafen Karl nach der ſich ſtellt, 
als wyur er gehen. (zu Gr. San.) Mag wollen 

Gier ? Gr.San. 
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Gr. San. Fuͤr Karln bitten. 

Fr. So. Sie Herr Graf? — Bey dieſem 
Vorfalle? — Aber ſo ſeyd Ihr alle, Ihr 
Männer! — 

Gr. San. Er iſt mein Freund. 

Sr. So. ſpoͤttiſch. Ihr Freund? 

Gr. San. Ich bin ftolz auf feine Freunds 
fhaft. — Er war nur eiferfüchtig, und der 
Fehler ift der einzige, den ich an ibm bes 
merfe. 

Sr. So. Und der allein ift ſchon fürchters 
licher, als viel’ andere. 

Marianne. für fih. Das fahen wir. 

Gr. Sun. Er verdienet doch am erften 
Vergebung; er ſtammt von einem Hebermaaß 
der Liebe ber, und welcher Menſch ıft ohne 
Sebler ! 

Gr. Barl. fällt ihr zu Fuͤſſen. Sophie haben 
Sie Mitleiden mit mir, ich bereue mein Vers 
geben, nie wieder will ich Gie beleidigen, 
ie wieder ! 

Fr. 50. Und verdienen Sie’s ? 

Marianne. dey Seite. Gewiß nicht ! 

Gr. Barl. Sophie! | 

Fr. So. Nun denn! ich vergeb’ Ahnen, 
wenn Sie Sich felbft vergeben fünnen. 

Gr. Rarl, Sophie! 

Sr. So. in Graf Karln. Verdanfen Sie's 
meiner Güte, zu Graf Sunfred. Uber nit sem 

D Dedinge, 
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DBedinge, Herr Graf, daß Sie auch mir 
—— 

Gr. San. Sie hatten mic) nicht beleidigt; 
in Ihren Augen war ich Karla hr Gie 
fonnten mir nie zu viel fagen. 


sr. So. Und Sie Karl! hüten Cie Sid, | 


‚ mich wieder zu prüfen. 


r. Rarl. Hab’ ich’ 8 mehr nötig? — 


O Sanfred! Welch ein Glüd iſt dem Meinen 
zu vergleichen? 


‚Gr. San. Freund! — Bergeffen Sie 


mein fträfliches Unternehmen, ich verſichere 


ſie meiner wahrhaften Reue. 

Gr. Barl. Sie beleidigen mich! Sind Sie 
denn ſtrafbar, weil Sie mit mir gleiche Nei— 
gung fühlen? — Wer kann Sophie feben, 
ohne Sie zu lieben ? 


Dierter Auftritt. 


Graf Rumhold, Sräule Sophie,Öraf 
Sarl., SrafSanfred, Mariane. 
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Gr. Rum. ernfipaft- Karl!,— Was woll⸗ 


teft Du wagen ? — Soltlt' ich's von 1 Die 
glauben fönnen! 
Warianne. Nun geb’ ih! ab. 
Gr. Barl. Ka mein Vater, ich mar ſchwach 
genug ‚einen Fehler zu begeben, deffen bloße 
Erinnerung mich ſchamroth u 
Gr. Son. 


— — st 

Gr. San. Eure Ereellenz;! — Es vers 
dient gar feiner Ermehnung, es war nur 
Ueberetlung! 

Gr. Rum. Herr Graf! — Ein Vernuͤnf⸗ 
tiger übereilt fich nicht. Go eine Handlung 
entehrt, ich würde fie an einem jeden andern 
tadeln, und wag fol ich erft, da fie meinen 
Sohn, und mich befchimpft! — 

Gr. Barl. Ihre Vorwürfe mein Bater find 

erecht, ich weis Feine Sylbe zu meiner Recht: 
— 5— 

Gr. Bum. Du biſt ein Soldat Karl, Du 
erwarbſt Dir die Hochachtung der tapferſten 
Männer, auch ich ſchaͤtzte Dich; mit Vergnüs 
gen erinnert’ ich mich Deiner vorigen Hands 
lungen, ſtolz auf Deine Verdienite verfprach 
ich mir nichts, als Männliches von Dir ; 
aufgebracht. Und auf einmal! — 

Gr. San. Eure Ercellen; find mwirflich ir 
re, man bat Cie falfch berichtet e8 gefchab 
nichts. 

Gr. Rum. Genug Herr Graf! 

Gr. Sun. Es war bloße Verftellung. 

Fr. Rum. Lim fo viel ſchlechter! — Ein 
ehrlicher Mann kennt feine Verftellung, ic) 
weis alles Herr Graf. 

Br. Karl. foͤllt ihn au Füßen. Weil Sie's 
dann willen mein Vater, fo beftraten Sie 
mich. Nur meine Neigung vermerfen Cie 
nicht, fhenfen Sie mir Sophien, mein Vater! 

” D 2 Gr. Aum. 


a) 
.» 
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Fr. Rum. Und Du liebte ? — Ohne 
mein Wiffen ?. — | 
Gr. Barl. Das einzige mögen Gie flrafs 
bar nennen, aber Sophie ift unfchuldig, ans 

ge wollte Sie meiner Liebe fein Gehör geben, 
ich follt? es Ihnen nie verſchwiegen haben ! 

Gr. Rum. Welcher Vater ann fih nun 
auf feine Kinder verlaffen ? 

Br. Karl. Mein Vater! — 

Gr. Rum. Und Du Sophie, Du liebteft 
ihn auch ? 
Sr. So. Nur Ihr Sohn konnte mich vers 
geffen machen , daß ich unglüdlich bin. Ich 
derdien’ Ihre Verachtung , noch mehr, auch 
Ohren Daß: lernen Sie fie ganz fennen diefe 
undanfbare Sophie, die nur Ihrer Großmuth, 
Ihrem edlen Erbarmen dag Keben zu verdans 
fen bat. Diefe Bettlerinn, ich, Derr , un: 
terftund mich Ihren Sohn, Ihren rechtfchafs 
fenen, Ihren bofnungsvollen Sobn zu lieben. 
Sluhen Ste mir, ja, das müffen Sie, dann 
ich lieb’ ihm noch; über alles, aber ih will 
fie unterdrücken diefe unfelige Liebe, wenn ih 
fann, — over fterben, | 

Gr. Karl, Sophie ! — | 

Sr. So. Sch fühle, daß es für mich ein 
Vergehen war , ibn jemal geliebt zubaben; | 
ich fenne den Unterfchied , der zroifchen ung 
ift : meine Liebe war tödtende Beleidigung 


für Ihre Familie, 
Gr. Rarl. 
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Gr. Karl. Sophie! — 


Fr. So. Mit Recht fodern Sie Ihren 
Sohn wieder zuruͤck: er ſey Ihnen, gang, 
Ihnen, nur vergeben Sie mir, begnuͤgen 
Sie ſich mit meiner martervollen Unruhe, has 
ben Sie Mitleiden mit dieſem undankbaren 
Herzen, haſſen Sie mich nicht, und ſeyn Sie 
mir ein Vater wieder. 

Gr. Rum. trocknet ſich die Augen. Grauſa⸗ 
men Kinder! 

Gr. Barl. hitzig. Sophiens Herkunft iſt 
nur Ihnen bekannt, mein Vater! wenn das 
Geſchicke wollte, daß ihre Geburt niedrig ſey, 
fo iſt es ein Zufall, den die Erziehung, wels 
che Sie ihr gaben , doppelt erfegt. — So— 
phie ift tugendhaft, vernünftig , gefühlvoll, 
fhön, und fann man mehr verlangen, mehr 
wünfchen, um ganz glüdlich zu werden ? Gie 
ſelbſt lehrten mich, daß die Tugend zu fchäs 
gen fen, in welchem Stande man fie auch ims 
mer fünde ; ich habe fie gefunden — Nicht 
Adel fagten Cie mir oft, nicht Stände mas 
chen den Linterfchied der Perfonen , dag Ers 
babene ihrer Gefinnungen macht ihn. 

Gr. Rum, Undanfbare! — Ihr Fanntet 
alfo mein zärtliches Herz, und Euch war's 
möglich, mir Eure Liebe zu verbergen! Was 
gab Euch Urſach' an meiner Einwilligung zu 


zweifeln? 
23 Gr. Barl 


54 — 1 


Gr. Barl freudia. Mein Vater! 1 zugleich. 
‚Se So. Mein Vater! — 
Br. Rum. Wo ſollt' ich nun wahre Freun⸗ 

de ſuchen, wenn ich ſie in meinen Kindern 
nicht ſuchen darf? — Auch Du Sophie! 
auch Du konnteſt es wagen, mich zu kraͤnken? 

Fr. So. Reue, Scham unbekannte Ems 

pfindungen hemmen meine Zungee 

Br. Aum. zur Fr. So. Wann bateſt Du 
um etwas, das Ich Dir abſchlug? — u Gr-⸗ 
KFarln. Und was machte Dich glauben, daß 

ich wegen eines bäßlichen Vorurtheilg eine bes 
fheidene Wahl verwerfen fönnte? — Iſt 
Zugend ohne Adel, ohne Vermögen nicht 
Zugend? — Die geadelte Tugend, fie ift 
febr glänzend, aber je mehr fich ihr Schims 
mer aufnimmt, je feltner ift fie auch. — J 

haſſe folche Bäter , die fich lieber hochgebohr⸗ 
ne Döfewichter, als tugendhafte Enkel wüns 








ſchen, melche nur trachten, ihre Söhne durch 


Heurath an Ehrenftellen zu bringen, für wels 
che ſie nicht einmal gebohren find. Lind was 
hält ein Vernünftiger von fo einem Manne, 
deffen Weib ihm die Würde gab? — Ja, 
wenn fie ihm auch den nothwendigen Berftand 
geben fönnte, oder wenn dag Amt mit dent 
Werbe gleiche Natur hätte. Elendes Vors 
urtheil des Ehrgeiges und des Eigennutzes! — 


Gebet Ihr nun‘, wie fehr mich EureZurüds 


haltung erniedrigte, und wie fehr fie mich 
eleidigen muß ? 
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$r. So. Wie gluͤcklich iſt der Sohn, der 
Sie Vater nennen darf! 

Dr, Barl. Vergebung, mein Vater! kuͤßt 
ihm Die Hand. 

Gr. Rum. Ihr babt fie ſchon! mein gans 
zes Herz habt Ihr, ich lieb’ Euch mehr, als 
immer ein Vater lieben Fann. 

S1.So. kuͤßt ihm die Hand. O mein Bater!— 

Gr. Rum. Liebt Euch , liebt auch mich, 
befleißt Euch der Tugend, und feyd meine 
Kinder mieder. 

Gr Rarl, Ihre Güte mein Vater! fie töd- 
tet mich. 

"Gr. San, Welh ein Vergnügen ift es, 
den Umgang rechtfchaffener Seelen zu genießen! 
. Br. Rum. Verlaßt mid) jest. Ich hab’ 
über einen gewiſſen Punkt nachzudenken, der 
eine ‚befondere Gegenwart des Geiftes erfo— 
dert. Geht meine Lieben, bald bin ich mir 
ganz überlaffen,, und dann Feine Stunde mebr 
ohne Euch, 

Fr. So. füßt ihm die Hand. Wie gluͤcklich 
erden wir alsdann ſeyn! Fr.So. Gr.Karl und 
Gr. San. geben ab. 

Gr. Rum. Wenn Ahr wuͤßtet! — Nein! 
noch foll euch mein Schmerz ein Gebeimniß 
feyn. Ueberlaßt euch dem fügen Vergnügen eis 
ner unfchuldigen Liebe: möchten all’ eure Tas 
| E Tage des Vergnügeng und dee Glüdes 
eyn! 


D2 4 Fuͤnfter 
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Fuͤnfter Auftritt. 
Straſſer, Graf Rumhold. 


Seraſſer. Baron Schleichheim, und Here 
Bon Sander,der geheime Kabinetsſercetaͤr, wol⸗ 
len unverzüglich vor Eure Ereellen;. 

Gr. Rum. Man laß fie herein! — Etraf- 
fer ad. D meine Kinder! welch ein Schiefal 
wird euch bereitet ! y) 


Sechfter Auftritt. 


Baron Schleichheim, Herr v. Sander 
Graf Rumhold. | 


Da. Schl. Ich hab’ Eurer Ereellenz dies 
fen Befehl zu überbringen. Giebt ihm einen Bes 
febi. Grer Rumhold erbricht ıhn , ſchweigt, und 
verraͤrh einen ſtillen Schmerz. — Baron Schleich— 
heim zu Grafen Rumhold in einem gebietheriſchen 
Tore. Alſo Herr Graf! Sie haben Ihr Urs 
theil vernommen; Sie find Ihrer Praͤſiden— 
tenſtell' entſetzt, und Herr von Sander iſt 
geſchickt, all' Ihre Schriften, die nur immer 
Ihr Amt betreffen, zu verſiegeln. 

Gr. Rum. in einen drobenden Tone. Herr 
Baron! — verächtich. Doc nein! — nach 
erner Paufe. Ich bemwundere nur , wie fich der 
König Ihrer Perſon gebrauchen mochte. 

Ba. Schl. beleidigt. Das fommt * 

nicht 
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nicht zu, zu unterſuchen, ſpoͤttiſch. Sie vergeſſen 
Herr Graf, daß Sie abgeſetzt ſind? | 

Gr. Rum. ebenfaus ſpottiſch. Und Sie, Herr 
Daron , daß Sie mein Freund find ? 
Da. Sk aufgebracht.· Herr von Sander, 
Sie willen Ihren Auftrag. 

Herxr von Sander, leiſe au Srafen Rumhold. 
Eure Ereellenz erlauben, daß ich Ihnen noch 
immer diefen Titel »beylege, » Mit dem Bey— 
ftande des Himmeld! — Hochdiefelben vers 
ftehen mich. — leur: Eure Ercellenz werden 
mir alfo nicht ungnädig nehmen, wenn ich 
meiner Schuldigfeit nachfomme. 

Gr. Rum. Nein, mein Freund! — klingelt. 


Sicbender Auftritt. - 
Wanner, Die VBorigen. 


Gr. Rum. zum Wanner. Begleit' Er diefe 
Herren in die Regiftratur ! 
Wanner. ſeiſe zu Sr. Aum. Wär’ es mögs 
lih, Rumbold ? 
ß Da. Schl. Thu' Er, was man Ihm bes 
ehlt! 
—— Himmel! — 
Gr. RBum. Geh' Er, Wanner! * 
Wanner. So kommen Sie! mit Ba.Schl. 
und Hern v. Sander ab. 
Gr. Rum. Endlich ſiegte das Laſter uͤber 
bie Tugend! — Armer Freund! meine Des 
Ds muͤhung 
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muͤhung war alſo vergebens? Gerechter Him⸗ 
mel! — Kannſt Du die Unſchuld unterdrüs 
cken fehen? Nein! dag kannſt da nicht! Dir 
koͤmmt e8 zu , "fie. zu erhalten; erhalte meis 
nen Siegfeld , gieb zweyen tugendhaften Kin— 
dern ihren Vater, und mir einen’ zufriednen 
Freund wieder ! wirft fich in einen Seſſel. 


Achter Auftritt. 
Sräule Sophie, Graf Karl, 
Graf Rumhold.. 

Sr. So. ſtürzt ſich auf Gr. Rum. weinend hit 


DD, mein Vater! — 

Gr Rum. zaͤrtlich. Sophie ,, mein Kind I— 
wird Gr. Karl gewahr, und will-ihn feine Thra= 
nen verbergen. Was willft Du Karl? 

Gr. Barl. trocknet fih bie Augen. Verber— 
gen Sie uns Ihre Thraͤnen nicht, mein Vater! 
Sr. So. weinend. Schleichheim — der Se⸗ 
eretaͤr — O, mein Vater! 

Gr. Barl. Wanner vertraut' es uns. 

Gr. Rum, ben Seite- Der Schwaͤtzer! 

Gr. Rarl. Gott! welche Mißhandlungen! 

Gr. Rum. Gemwöhnlihe Schickſale der 
Menfchen. | 

Dr. Karl. Das geht zu weit! — Man 


bat Sie verleumdet, man hat den König bin: 
tergan⸗ 
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tergangen. — Wer iſt der Urheber Ihres 
Ungluͤckes? 
Gr. Bum. Ich, Karl! — 

Gr. Barl. auſſchreyend. Nimmermehr, mein 
Vater! 

Gr. Rum, Hör mich gelaſſen. — Wenn 
Du fo glücklich bift, einem wahren Freund 
gefunden zu haben, einen’mwahren Freund, 
Sohn! das größte Geſchenk des Himmels; 
wenn er Dir fchon unzählige Proben feiner 
Treue abgelegt, wenn diefen rechtfchafferen 
Freund dag Ungluͤck verfolget, wenn ibn feis 
ne Feinde fälfchlich verleunden, und ſtuͤrzen, 
wenn der König feine Unſchuld verfennet, ihre 
feiner Güter beraubt, verftoßt, verurtbeilt, 
wenn er ſogar bey der: ſchwerſten Strafe 
verbiethet, ihn zu fehügen, für ihn zu bitten, 
— Sprich, Sohn, was würdeft Du unters 
nehmen ? — . 
- Gr. Rarl, Alles, mein Vater! alles um 
meinen Freund zu retten. 

Gr. Rum. Führ ihn. Karl! o,mein Sohn! 
ernſthaft. Nun weiſt Du mein Geſchicke. geht. 

Fr. So. will ihm folgen. Mein Vater! 

Gr. Rum. Bleibt! meine Umſtaͤnd' ers 
fodern Lieberlegung, und kann ich's, wenn 
ich bey Euch bin ? — Heut noch fland es in 
meiner Gewalt, Euch glüklich zu machen, — 
und jest — verlaßt Euch auf den Benftand 
des Himmels! — verlaßt Euch darauf! ab. 

Gr. Autls 
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Gr. Rarl. D, mein Vater! — Sophie 
was wird aus und werden! 

Fr.So. zärtlih. Das gluͤcklichſte Baar uns 
ter der Sonne! Ä 

Gr. Karl, Sie erfchreden mih! — 
Sr. So. Kleinmüthiger! — Ich Eenne fein 
Unglüf an Deiner Seite. — Haben wir nicht 
die Einwilligung des Beßten, des Rechtſchaffen⸗ 
ften aller Väter, befigen wir nicht feine Voll 
fommene Liebe ? 

Gr. Barl. Über die Ungnade des Königes! — 

Sr. So. nachdenfend. Die Ungnade des Koͤ⸗ 
niges — Freylich, wenn es hoch fommt, fo 
kann der König Ihren Vater feiner Ehrenitels 
Ien entfegen, — das fann er auch mit Ih⸗ 


nen: aber Fann er Ihrem Vater das Bewuſt⸗ 


feyn feiner Rechtfchaffenbeit, feine. innerliche 


Ruhe, meine Zufriedenheit, kann er mir Ihr 


Herz entreißen? — Der Himmel ſteht der 
gerechten Sache bey, und was giebt es, das 
dieſem Beyſtand widerſtehen mag? 


Gr. Karl. Nur auf das Schrecklichſte ver⸗ 


fielen Sie nicht. Er kann auch unſere Güter 
einziehen, ‚er Fann ung der Verachtung , und 
der Armuth Preis geben. | 

Fr. So. mit heiterm Geſichte, und froͤlichem 
Tone. Der Armuth! — nachdenkend. — Sie 
befuͤrchten auch alles. — Und wenn Sie uns 
erwarten ſoll, dieſe fuͤr Sie ſo ſchreckliche Ar⸗ 
muth? — Macht dann Anſehen, macht dann 

Reich⸗ 
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Keichthum , und Ueberfluß glüflih? — Die 
Armuth kann ohne Verachtung beftehen, koͤnn⸗ 
te fie dieß nicht, müßten Gie auch mid) vers 
achten. — zärtlich. Kb bin arm Karl! — 
Din ich Ihnen degmwegen verächtlich ? 

Gr. Baͤrl. zärtlih. Sophie ! 

Fr.So. Afo? — Dft hab’ ich in Ge 
beim gewünfcht, daß Gie fo arm, mie ich, 
ſeyn möchten! — Ich danfe dem Könige, 
wenn er Sie rm werden läßt, dann Rum— 
hold, dann find Gie mir gleich, und Gleich» 

eit macht die Liebe dauerhaft. — Ihr Vater 
Ki nicht hungern , fo lang diefe Hände, und 
Ihre Arme Kräfte haben. 

Gr. Berl. Englifhe Sophie! — Man 
ranb’ ung alles, nur einen rechtfchaffenen Bas 
ter nicht, und wir find gluͤcklicher alg glüclich! 
beyde ab. 


a mm ⸗ 


Bierte Handlung 
Erfter Auftritt. 
Graf Karl, Graf Sanfred. 


ir. San. im Herausgehen. Dem Gtaat if 
h zuviel an einem Manne gelegen, wie 
Ihr Herr Vater if. Man wird dem Köniz 
ge Vorftellungen machen, 
Br. Barl. 
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Gr. Karl. Dafür hat man fchon geforgt. 
Man laßt Niemand vor ibn. Ha, Ganz 
fred! — Linfere Feinde hatten Muße.genug, 
auf alles bedacht zu feyn. — Und wag würd’ 
es auch , wenn man fich big zum Könige hinz 
andränge ? Schwarze Verrätheren umgiebt 
ibn, rund um den Thron ber ftehen Gefchiwa- 
der von Verleumdern, ihr böllifches Gemurz 
mel verfchlingt jede Stimme der Öerechten. 

Gr. San. Niemal erträgt der Lafterhafte 
den Nechtfchaffenen, außer er fieht ihn weit 
unter fich. | 


Zweyter Auftritt. 


Fraͤule Sophie, Wanner, Graf 
Karl, Graf Sanfred. 


Fr. So. reißt ſich aus den Armen des Wan— 
ners los, und wirft ſich in die Armen des Grafen 
Sanfred. Sanfred! — Mein Bruder! — 

Gr. San. erſtaunend. Sophie! — 

Gr. Barl. zum Wanner Was ſoll dieß? 

Wanner. Daß Sophie meine Tochter, 
Sanfred aber mein Sohn iſt. 

Gr. San. Himmel! 

Gr. Rarl. bewunderend. Wanner? 

Fr. So. Nicht Wanner, Graf Siegfeld 
iſt er, der ungluͤckliche Freund Ihres Vaters. 

Gr. Barl. Siegfeld! 








Gr. San. freudig. Siegfeld! faͤllt ihm zu 
Fuͤßen. 
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Fuͤßen. DO, mein Vater! wie ſtolz bin ich, Ihr 
Sohn zu ſeyn! 

Wanner. hebt ihn auf. O, meine Kinder! — 
In welchen Umſtaͤnden muß ich Euch meine 
Arme oͤfnen! 

Gr. San. Wie lange mein Vater, wie 
lange beraubten Sie ung diefeg fügen Vers 
gnügens ? 

Wanner. Wider meinen Willen. Die 
Nechtfchaffenheit meines Freundes bielt mich 
ab; ich gehorchte, weil es noch nie fo an 
feiner Stelle war. 

Gr. San. Sophie! Du meine Schwefter? 
Niemal verläugnet fich die Natur. 

$r.So. umarmt ipn- Mein Bruder! 

Gr. Karl, zum Wanner. Herr Graf! Es iſt 
mir unmöglich das auszudrücken, wag ich em⸗ 
pfinde. freudig. So ein Mann, der Vater 
meiner Sophie ernſthaft. Vergeben Gie mir, 
ich vergaß, daß ich mit Ihnen fpreche. 

Wanner. Edler Sohn eineg rechtfchaffenen 
DBaters ! ich ſehe bis in die Tiefe Ihres Ders 
zens; aber jest ift es um die Erhaltung mei- 
nes Freundes zu thun. unmillig. Ich bin dag 
Unglück Ihres Haufes, ohne meiner — 
Gr. Barl unterbricht ihn. Halten Sie ein! 

* Wanner. Nein, Herr Graf! Sie müffen 
mich vollenden laffen. — An dem Namen, 
Siegfeld, erkennen Sie meine ganze Geſchich⸗ 
te. — Mein Verfall war der Tod meiner 
Ge⸗ 
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Gemahlinn, meiner Emilie! trocknet ſich die 
Augen. 

Ir. So. Meine Mutter! 

Woanner. Ohne ihren Vater wurd’ ich 
durch die Hand des Henfers erblaßt, meine 
Kinder würden entehrt, vertrieben, verwaiſt, 
and ohne Stand feyn. 

Gr Karl. Herr Graf! ich bitte Sie — 

Wanner weiſt auf feine Knder Wie Sie ung 
da ſehen, Herr Graf, glaub’ ich, ift es ſchon 
von Ewigkeit ber befchloffen, daß mir zur 
elendeften Samilie werden follen. — Dag wis 
drige Geſchicke machte mich lange ſchon hart 
und wild, mein Ungemach fühl’ ich alfo nicht 
mehr , aber dag Ungluͤck Ihres großmüthigen 
Vaters würde mich noch tödten, wenn ich's 
in die Länge fo ſtumm mit anfehen müßte. — 
D, Sie wiffen noch nicht alles! Sie muͤſſen 
mich ganz Fennen, um mich ganz zu vermüns 
hen. — Wegen meiner ift Ihr Vater entfegt. 

Gr. BKarl. Gott! ) zugleich. 

Gr. San. Gott! Ä 

Sr. Sp. Rumhold! 

Wanner. Noch mehr, Herr Graf! — 
Das ift nur ein Anfang, meine Feinde wers 
den's noch weiter treiben. Was ift der 
Bosheit unmöglih! — Vielleicht erwartet 
ung beyde der Richtplatz! 

Gr. Rarl, Gerechter Himmel! 

Wanner. Verſchonen Sie Ihrer Kehle, für 

Ungluͤck⸗ 
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Ungluͤckliche ift weder Himmel, noch Gerech⸗ 
tigfeit. Jahre lang fehire ich zu ihm, und 
Jahre lang war ich unglücklich, wurd' es im⸗ 
mer mehr , und fehrie mich heißer. — Der 
Himmel wirft feine Wunder , wie vor diez 
ſem; die Erde verfchlingt Feine Boͤſewichter 
mehr, fie ift fchon verbärtet, fie ſteht mit ib? 
nen im Buͤndniß, die ganze Natur iſt ein 
Rafter. | 

Gr. Rarl. Mein Bater ! — Großer Gott! 

Wanner. Sie fennen nur die Friegerifche 
Melt, Herr Graf! nur die, wo man feinen 
Feinden mit bewafneteu Arme frey unter 
die Augen tritt, die aber, welche die Ge 
fittete beißt, wo Lift gegen Berug Fämpft, 
wo man felbit Epigbub feyn muß, um von 
den übrigen nicht zertretten zu werden , dieſe 
gefittete Welt kennen Sie nicht, oder zu wenig. 
— Kommt Kinder! laft ung eines edlen To— 
des fterben, laßt ung felbit aufopfern, um uns 
fern Freund zu retten! hr fend es ihm ſchuldig. 

Gr. San. Kommen Cie mein Vater! — 

Fr. So. Ach folg’ Ihnen. 

Gr.Rarl, Wohin wollen Sie? — 

Warner. Zum Könige 

Gr. Barl. Eie geben in Ihr Verderben. 

Manner. Was liegt daran, ob dag um 
ein paar Zage früher, oder fpäter verdirbt , 
was doch fchon verderben foll. | 

Gr, Rust, Vimmermehr werden Cie dar 
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durch meinen Vater retten, Sie werden ihn 
nur noch mehr flürzen. 

Wanner Das ift nicht ausgemacht. — 
Mein Zod foll wenigftens meine Feinde bes 
ſchaͤmen. | 

Br. Karl zum Gr. Sanfred- Giegfeld !- — 
Gopbie! — 

FIr.So. Rumbold! — Sie muͤſſen mich 
verachten ! | 

Br. Rarl, Graufame ! auch Sie — 

Wanner. Laffen Sie uns, Rumbold! 

Gr. Rarl. Sch foll meine Sophie verlier 
ren? — Eher mein Reben! 

Wanner. Unterdrüdfen Sie Ihre Leidens 
ſchaft, nun ift fie Ihrer unwertb. 

Gr. Karl. Sie wiſſen, wie viel die Thraͤ⸗ 
nen eines Soldaten bedeuten! — Geben Gie, 
diefe Thränen, fie fliegen über Ihren Unterz 
gang, den Sie felbft wollen, und über dag . 
Unglück meineg Baterg, der Ihr Freund iſt. — 
Geben Sie zum wenigften der Stimme der 
Natur Gehör! 

Sr. So. Sch Ungluͤckliche! 

Gr. Barl. haſtig. Wenn Sie mich je ges 
liebt haben! — wenn ich noch Ihr Karl bin, 
wenn Sie mich nicht wollen ‚verzweifeln feben, 
fo bleiden Sie, befürchten Sie alles von mir, 

Fr. Zo. Karl! — Den Himmel, und bier 
meinen Vater ruff” ich zu Zeugen, daß ich Gie 
liebe, daß ich Gie ewig lieben werde, daß 

meine 
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meine Lieb’ unaufhoͤrlich ift ; — Aber Unges 
borfam ftebt in meinen Mächten nicht ; mein 
Vater gebiethet, und ich gehorche. 

f Br. Barl. hoͤchſt aufgebragt. Ha! Grau⸗ 
ame! 

Manner. zur Fr. So. Beßtes Kind! — 
Blicke herab ungefchaffenes Wefen, und fefe 
den wärmjten Dank in meinem Buſen; noch 
bin ich nicht gang ungluͤcklch, ich habe tugend+ 
bafte Kinder, — Auch Dir Dank, Sophie! 
für Dein edles Herz! der Geiſt Deiner Mut⸗ 
ter wohnt in Dir, unmoͤglich konnte Tugend 
Laſter gebähren. — Gut Kind! daß Du wie 
dein Vater denkſt! ich würde Dir geflucht 
haben. — Geben Sie Sich zufrieden, Rum— 
hold, Sie bemühen Sich umſonſt. 

Gr. Karl. Unerbittliher Mann ! in 

Wanner, Mein Entf: hlup iſt unumftößfich! 

‘Gr. Karl. faßt ihn würden) bey der Hm 
So hören Sie mich jun letztenmale. — Ihr 
Tod iſt gewiß, ich kenn' Ihre Geſchichte Herr 
Graf, ich weis, was meinen Vater erwartet. 
Sie toͤdten Ihren Freund, Ihre Kinder, und 
Sich ſelbſt: nichts iſt Ihrer Wuth zu heilig, — 
nun auch der meinen | nichts mehr. — 

Fr. So. Karl! Sie vorgeffen Sich. 

Gr Karl mır ſteigender Stimme. Hier, vor 
dem Gott, den Ihr Vorſatz beleidigen muß, 
ſchwoͤr' ich's Ihnen, daß ich Sophiens Tod 
granfam , ſchrecklich rächen werde. — Ja, 

€ 2 Herr! 





Herr! — Würden Sie Ihre Tochter übers 
Ieben , — auch an Ihnen! — Diefer Arm 
follte dem Arme des Henkers weit zuvor« 
kommen. 

Ir. So. entſetzt. Karl! — 

Gr. Karl außer ſich. Alles, was um,mich 
iſt, will ich anfallen, mit jedem Tropfen Blut, 
den dieſe Hand verſpritzt, wird ſich das Blut 
meiner Sophie mir darſtellen, und neue Rache 
wird in meine Seele fahren, mit neuen Kraͤf⸗ 
ten will ich Tod, allenthalben Tod, fo Tange Tod 
um mic) ber fireuen, bis man diefen Arm ges 
ſtuͤmmelt, bis man diefe Bruft durchftoffen ha⸗ 
ben wird. | 
SFr. So. Gie rafen Karl! — 

Gr. Karl. Und wenn ich fchon entfräftet, 
auggeftreft auf der Erde liege, will ich meine 
Zunge mir abbeißen, und Blut und Zunge nreis 
nem Sieger in das Geficht fpeyen, mein legter 
Hauch fol Rache, und mein letztes Lallen 
Fluch für Sie feyn! 

Fr. So. Gott! — Karl! 

Gr. Karl. nimmt ihn haſtig bey der Hand- Iſt 
aber noch eine Rettung, — Freund meines 
Vaters! — Vater meiner Sophie! — So erz 
halten Sie ſich Ihrer Kinder wegen, erhalten 
Sie mir eine zukuͤnftige Gattinn. — Sieg— 
feld! — ich werde ſie dort von Ihnen, hier 
vom Koͤnige, und von der ganzen Welt fodern,.— 
Nun geben Sie! 








Wanner. 
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Wanne. Warım mußten Gie eine Uns 
‚glückliche lieben ! 

$r.S5o. Rumbold! 

Gr. Barl. Sophie! 

r. So. Leben Sie ewig wohl! — mit 
Manner und Grafen Sanfred ab. 

Gr. Karl. Sophie! wirft fich in einen Seffel, 
und nach einer Pauſe. Meine Sophie ! — 
Mein, fie foll nicht ſterben! fährt haſtig auf. 
Nur der verdient fein widrigeg Geſchicke, der 
olles für unmöglich haͤlt. will gehen . 


Dritter Auftritt. 
Graf Rumhold, Graf Karl. 


Pr. Karl, Ha! mein Bater! — Eben gab 
fih Wanner zu erfennen , er iſt Giegfeld, Ihr 
Sreund, Sophie und Sanfred find feine Kin— 
der, er führte fie beyde zum Könige. 

Gr. Rum. hoͤchſt aufaebracht. Zum Könige! 
— Go fey dann bin , Tollhaͤusler! — Hätt’ 

ich dich in Ketten gebunden, du wuͤrdeſt fie jers 
er haben, und deinem Berderben entgegen 
laufen. 

Gr. Rarl. Retten Sie Sopbien, mein Bas 
ger! retten Sie |hren und meinen Freund! - 

Gr. Rum. Ich? — Kann ih’s! — Ich 
habe Hausarreft, ich bin entfegt. 

Gr. Karl. Schrefliche Erinnerung! — 
So find Sie dann verloren? — 

E 3 Gr. Rum. 
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. Br Rum. Unmiederbringlich 1— wenn fie 
nicht ein höheres Wefen erhält, | 

Gr. Karl. Sophie ! 

Gr. Rum, Ha! Siegfeld! iſt das der Lohn 
für meine Freundſchaft! — | 

Gr. Rarl. Ich Ungluͤcklicher! . 

Gr. Rum. Alles hab’ ich gethan, alles hab’ 
ich gewagt, bald follt’ es mich gereuen. Ich 
würde dich mit Berlurft meines Lebens gerets 
tei haben, und du! — Du ſelbſt? — 

Gr. Bor. D, mein Vater | 

Gr. Rum. Ich bedaure Dich mein Sohn ! 
Deiner felbit willen bedaur’ ich Dich! ich kenne 
gan; Dein Herz, egift mein Herz : ſtandhaft 
wuͤrden wir unfer gemeinfchaftliches Ungluͤck 
ertragen, und weit von bier die zufriedenfte 
Familie ausgemacht Haben : der Linfelige glaubt 
durch feine Raſerey mein Öefchiefe zu erleichs 
tern, und flürzt ung alle in den jammervols 
leften Zuftand. Mas haben ihm feine unfchuls 
digen Kinder getban? — Was hat ihm der 
Sohn feineg Sreundes getban? — D ‚mein 
Karl! nun ſteht es nicht mehr bey mir , Deine 
Wuͤnſche zu erfüllen. 

Gr. Rarl. O, mein Vater! 

Gr. Rum. Frolocket Feinde des Siege 
felds! — Ein Zufall vollendet das, woran all 
eure Bosheit Jahre fang vergebens gearbeiz 
tet. — Ich feh’ ihn fehon den Ungluͤcklichen, 
wie man ihn entehrt, als den größeften Bers 
brecher zur Richtſtatt ſchleppt! — 








RR. un — 
— — — — — — 








— — 71 


Gr. Rarl. Großer Gott! 

Gr. Bum. Armſelige Kinder! Was wird 
aus euch werden! — Warum zerſpringſt dur 
nicht , Herz! deine Ladung ift vol, — Dieß 
iſt der legte Stoß, wenn er mich nur übers 
waͤltigte! — 


Vierter Auftritt. 


Gunſt „ der in der Tieſe des Theaters ſtehen bleibt, 
Graf Rumhold, Graf Karl. 


GSr. Rarl. Nein mein Vater! leben Sie, 
überleben Sie mich tauſendmal. 

Gr. Rum. Ich Did! — Was foll ich 
nach Div noch ! 

Gr. Barl. Mich bedauren, — und Unglüdz 
lichen benfteben. 

Gr Rum. DO, mein Karl! fie umarmen ſich, 
und weinen. 

Gunſt. Tödtender Schmerz ruht auf ihren 
Gefichtern; — faft getrau’ ich mir nicht; es 
würde fie zu ſehr niederbeugen. — — Bey 
allen Donnermwettern ! — weg mit diefem feis 
gen Erbarmen! — Heraus damit! es muß 
En — ruft leiſe. Eure Ereellenz ! — — 
Sie hören mich nicht einmal. — Was ich eiz 

ne Memme bin! — Narr! wer wird dich 

verftehen, wenn du nur winfelft ? — ruftläus 

ter. Eure — — Mie’g da pocht! mit der Hand 

auf die Bruft. Alle Wort’ erftarren, wie meine 
Pa 71 Zunge, 
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Zunge. Sapperment! es muß heraus! ſchreyet 
fo laut , daß Graf Rumhold und Graf Karl darüber 
erſchrecken. Eure Excellenz! — 

Er. Rum, unit! — | 

Gunſt. ch bitt' Eure Ereellens um Berges 
bung, daß ich Sie fo fehr erſchreckt habe, es 
war gar nicht mein Wille. — Da diefe närris 
{he Kehle, und diefe noch närrifchere Bruſt 
da find Urſache. — 

Gr. Kum. Was will er dann? — 

Bunt. un chlöſen. Was ich will? — 
Ich will, — Ih will doch was, — Rappors 
tiren will ich, eg koͤmmt mich aber fo hart an— 
fo hart, daß — trocknet fich die Augen. ich dabey 
ſchwitze. 

Gr Naurl, Rede Gunſt! 

Gr. Rum. Red' Er mein Freund! 

Gunſt. Eure Exeellenz muͤſſen ſich nicht zu 
viel darüber betrüben , es möcht” Ihrer Ger 
fundheit ſchaden, vielleicht ift noch Rath zu 
ſchaffen. 

er. Rum. Ich ſoll mich nicht betruͤben? — 
Guter Mann! und er leidet doch ſelbſt mit mir. 

Gunſt. Th? — Nein doch! trocknet ſich 
die Augen. Es iſt nur Toback — ſcharfer To⸗ 
back. — Bey dem Verleſen ſteckte mir ein 
Waͤchtmeiſter, der mein guter Freund iſt, im 
das Dhr, daß er Drdre habe, — Zum Gmer! 
trock e* fich die Augen. Es muß doch nicht To— 
bad ſeyn. — daß er Dröre babe, Eure Era 
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eellenz mit zwölf Neutern auf eine Feftung zu 
hingen. 

Gr. Barl laut aufſchreyend. Gott! 

Gunſt. trocknet ſich wieder die Augen. Daß 
dich! — Schon wieder? — Er hat auch Be⸗ 
fehle, alles puͤnktlich zu vollziehen, was ihm 
Baron Schleichheim weiter zu thun befeh⸗ 
len wird. 

Gr. Karl. Ohnmoͤglich! 

Gunſt. Ale Wachtmeiſter follen des Teu⸗ 
fels ſeyn, wenn ich Tüge! 

Gr. Rum. Geſchicke! volfende deinen Lauf, 

Gr. Karl, Sch gebe zum Könige, er wird, 
er muß mich hören. Ich will ihm dag höllifche 
Verfahren unferer Feinde aufdecken, ich will 
ihm Siegelds Unſchuld erflären, fo wie ich's 
aus Ihrem Munde vernahm, als ich noch nicht 
mußte, daß er Ihr Freund iſt. Meine Thraͤ⸗ 
nen, mein Vater! wenn ich von Ihnen rede, 
und meine Verzweiflung, wenn ich an Ihre 
Mißhandlungen gedenfe, müffen ihn rühren, 
werden ihn gewiß rühren. | 

Gr. Rum. D, mein Sohn! 

Gunſt. Recht fo, Eure Gnaden, Herr Nitts 
meifter! — Sie müllen ihn aber auch ein 
Dischen von Ihren Bravuren erzeblen. Es ift 
ſchon zur Gewohnheit gemorden, daß man den 
Monarchen feine erworbene Verdienſte vorrüs 
den muß: dann große Herren vergeffen nicht® 
leichter, als Verdienfte, und ſchon öfters er⸗ 
A Es warb 
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warb fich ein waderer Soldat folche der Men⸗ 
e nach, die alsdann ein feiger Hofjunge für 

Fine ausgab. — O, nehmen Gie mic, auch 
mit, Eure Önaden Herr Rittmeifter! 

Gr. Karl. Du gebft mit mir, Gunft! 

Gunft. freudig. Gut! — Ich will ihm als 
leg dag fagen, was Gie vielleicht aus Gram 
verfchmweigen würden. eruftnaft. Ich werde ſa⸗ 
gen, — ob dag nichts ift, wenn wir ganze Jah⸗ 
re durch für fein Reich freiten, da indeß unfere 
Flitſcher in den Armen ihrer Buhlerinnen die 
müßigen Stunden vergähnen ? — 

Gr. Barl, Kamerad! — Ka, dag wollen 
wir! — O, mein Vater! — Wag würd’ ich 
sticht alles, um Sie zu retten will gehen. 


Fuͤnfter Auftritt. 


Fraͤule Sophie, mit fliegenden Haaren. 
Die Vorigen. 


Fr. So. Man hat ihn mir geraubt! — 
Er. Barl. Sophie! — 


— 


Fr. So. Meinen Vater! — Schleichheim! 


— faͤllt in einen Seſſel. 

Gr. Barl. Sophie! — 

Gr. Rum. Wo it Dein Bater! 

Fr. So. Schleichheim hatte man meinen 
Vater verratben, er war fchon auf dem Wege, 
ihn von da abzuholen, in der nächften Gaße 


fließen wir ihm auf; er erkannt’ ibn, er ließ ung: 
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umringen; Sie find mein Öefangener, fagte 
der Boͤſewicht, und lächelte froh, unter wels 
hen Name Sie's auch immer feyn wollen: 
folgen fie mir als Wanner , oder folgen fie 
mir als Siegfeld, folgen müffen fie mir. — 
Mein Bruder wollte fich miderfegen, aber zu 
ſchwach; er gieng auf Schleichheim log, man 
entwafnet' ihn. — Ich fiel dem Iyrann zu Für 
‚Ben. — tingr die Han.e- Verſchonen Sie meinen 
Boter! — Man wollte mich auf die Seite 
fchaffen, ich umfaßte feine Knie, ganz mit Thräs 














nen benegt” ich fie, Ich rang meine Hände , ich 


nannt' ihn meinen Erretter, meinen Wohlthäs 
ter. — Ich bin weder eins, noch dag andere, 


ſagt' er, und ftieß mich mit Fuͤſſen von fih. — 


Alle meine Sinne verwandelten fich in Rache, 


raſend fprang ich auf, ich bemächtigte mich feiz 
nes Degeng, fchon wollt’ ich ihn durchftoffen,alg 
man mich wieder entwafnete. — Ich ſtuͤrzte 
auf meinen Vater bin feſt druͤckt' ich ihn an 
meine Öruft , und befchwor fie alle, mich mit 
ihm zu fchleppen, — Nein ! fprach Schleichbeim, 
noch feyd ihr ung überflüßig, aber auch ihr follt 
der Gerechtigkeit nicht entlaufen, man wird euch 
ſchon zu finden wilfen , wenn ihr ung nöthig 


ſcheint. — Schaft fie hinweg, diefe Wärrinn ! 


fchrie er wüthend: den Augenblick ergrif man 
mich bey den Haaren, und warf mich zu Bor 
den. — Warum waren dann nicht meine Ar- 
me fo ſtark, wie mein Wille! — PR" 

(Br. Berl. 





Gr. Karl. Ha! Schleichheim! Geduld! — 
diefer Arm, er ſtoßt eben fo ficher, und man 
bat ihn noch nie entwafnet. 

Gr. Rum, Armes Kind! 

Gunft. Der eingefleifchte Teufel! 

Sr. 99. fällt dem Gr. Rum. zu Füßen. O, 
mein Herr ! — Iſt feine Rettung. für meis 
nen Bater? — 

Gr. Rum, hebt ſie auf. — Bin ich nicht auch 
Dein Vater? 

Fr. So. fällt ihm um den Hals. Mein Vater — 

Gr. Rum. Meine Tochter! — 


Sechfter Auftritt. 


Graf Sanfred, am Arme verwundet ‚ den Des 
gen in der Hand, Die Morigen. 


Gr. San. Er ift eingeferfert, in einem 
Thurme, wohin man Böfewichter verfchließt! 
Entehrender Gedanke! — D, Wuth! — Wa⸗ 
rum erſtickſt du mich nicht !— Elender Stahl! 
— wirft den Degen von ſich · Hinweg don mir! — 
Und du ohmmächtiger Arm, gut, daß du blu⸗ 
teft! O, blutete auch fein Herz fo! — Vers 
- Flucht find die gefchäftigten Stähle, die feine 
verrätberifche Bruft bedeckten! — Alles ftritt 
für die Erhaltung des Laſterhaften, und alles 
widerfeste fich der Tugend, wie einen Miſſethaͤ⸗ 
ter fchleppten fie ibn fort, betaͤubt ftand ich fill, 

und 
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und unentfchloifen fab ich ibm nach; dag lärs 
mende Volk , das häufig um mich berftand, 
brachte mich aus meiner Betäubung. — Ich 
gieng nad) Hofe, ich wollt’ in das Kabinet des 
Könige : die Wache fragte mich , ob ich ein 
Billet vom ‚Schleichheim hätte? — raͤſend. 
Bon Schleichheim, ſchrie ich; — Der Berräz 
ther! er ift mein Todfeind! — Auf mein Ges 
ſchrey oͤfnete fich die Ihüre des Kabinets, — 
Dürnberg fam heraus; ftill! ſagt' er, geben fie 
mein Freund, fie machen das Uebel nur größer, 
Mein Vater! ſchrie ich wieder, Schleichheim 
der Verräther! — Dürnberg war fort. — 
Alle Hofnung iſt verlohren. 

Gr. Rum. Nicht alle, zum Gr.Sanf. Som; 
men Sie, Herr Öraf! wir wollen nad Hofe.— 

Br. Rari.Sie haben Hausarreſt meinBater! 

Gr. Rum. Man zwingt mich, ungehorfam 
zu ſeyn: der König wird e8 mir vergeben. — 
Einen Fleinen Aufſchub, und das Lafter hat 
gefiegt. — 

Gr. Barl. Ich will Sie begleiten: 

Br. Rum. Nein, Karl bleib, Schleichbeim 
Hi verwegen, man kann nicht wiſſen, weifen er 
ich noch erfrecht. — Nette Sopbien, und Du 
haft genug getban. — Kommen Sie, Herr 
Grof! — Gott! — Iſt dann Freundfchaft 
nicht Zugend ? — mit Grafen Sanfred ab. | 

Gr. Asrl, Der Himmel fegne Sie! — 


sr. Se. 


—— 


78 — 


Sr. So. nach einer Pauſ⸗. Karl! — welch 
ein Tag! — mir Grafen Karl Arm im Arme ab. 

Gr. Karl im Shen. Sch babe Cie wieder! 

Gunſt. Jetzt nehm’ ich's feinem mehr übel, 
wenn er zum Narren wird, folgt ihnen. 








—————n 


Fuͤnfte Handlung. 


Erfter Auftritt. 
Sräule Sophie, Graf Karl. 


r. Karl. im Serausgehen. Reine Gewalt foll 
Sie meinen Armen entreißen, ſelbſt Ihr 
Vater nicht mehr! fein Eifer führt’ ihn irre, er 
verfannte die Gefahr, welche ihn erwartet. 
Fr. So. Sie erinnern mich darauf; man 
drohet ihm fogar mit dem Schwerde. Hal, 
die Böferwichter! — Wie fie ächzen nach dem 
Blute des Unfchuldigen! Diefe Teufeln! Nein, 
verächtlicher noch! dann felbit die Teufeln bez 
ben vor ‚der Tugend ; felbft der Hölle find fie 
ein Abſcheu, diefe Böfewichter. — Und er foll 
biuten auf dem Schandgerüfte wie Mifferbäter, 
unter der Hand des Henfers foll er erblaſſen, 
weil er unfchuldig iſt, weil er nicht Böfewicht 
feyn wollte, und weil er die Ehre höher ſchaͤtz⸗ 
te ‚als eine Handvoll Gold, dag fie dem König’ 
entwandten. Ha! die Lotterbuben! — — es! 
r 
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Er mag ſterben, und ſie beben, die Elenden! 
Nichts kann den Rechtfchaffenen entehren, fein 
Geſchicke ſey auch meines. Nur die macht der 
Zod zagen, welche mit dem Leben alles zu vers 
Tieren glauben. 

Gr. Karl, Graufame! Sie vergeffen Ih⸗ 
ren Rumhold! 

Fr. So. druͤckt ihn an ihre Bruſt. Ich? — 
Dich vergeſſen? ſtoßt ihn wieder von 1. Geh! 
Du haft mich nie geliebt. 

Gr. Rarl, Sophie! 

Sr. So. umamır iin. Mein Karl! — Nein 
Undankbarer! felbft im Tode will ich Dich nicht 
vergeffen; mit Vergnügen will ich Deine Er- 
haltung mit meinem Leben erfaufen, 


Gr. Karl. Sie follen leben Sopbie, lie müf- 
fen leben, oder Karl ſterbe mit Xhnen. Linfere 
Seelen find unzertrennlich, wie e8 unfere Her- 
zen find. Was bat diefe Welt, das mir Ihren 
Verlurſt erſetzen koͤnnte? dichts hat fie, 
fie ift Greul, fie ift Abſchen in meinen Au⸗ 
gen, ſo bald ſie Sophien vermißt. — Laſſen 
Sie ung noch immer hoffen: im Ungluͤcke ver— 
zweifeln beißt unſere Religion mißkennen, 


Fr. So. Wohl Karl! — Schande für die 
gang: Natur iſt der, dem fein Gott zu Flein 
duͤnkt. KR. 


Zweyter 
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Zweyter Auftritt. 
Gunſt, Fraͤule Sophie, GrafKarl. 

Gunſt. im Hereingehen. Die Beſtie die! — 

Gr. Rarl. Was giebt es? 

Gunſt. Ich bin ein Bischen recognofeiren 
gegangen, und als ich wieder auf unſere Ge— 
gend hier zurück Fam, ſchoß Schleichheim wie 
ein Windhund vor mir vorben, er ward mich 
nicht gewahr, ich folgt” ihm auf dem Fuße 
nach , wir kamen bis auf die Hauptwache, wie 
ein Blitz war er in der Wachtftube. — Hols 
fa! dacht ich, dieß bedeutet nichts Gutes, ich 
gieng gefchwind wieder nach Hauſe, und da 


bin ich ! | 
* 81. So. Das fah Ihr Vater vor! — Sie 
werden mich. verlieren. | 

Gr. Rarl. Bey Gott nicht! — Das will 
der König nicht, das darf er nicht wollen. Was 
kann ein Mägdchen für dag Ungluͤck Ihres 
Daters? Ich fege den Fall: Ihr Vater wäre 
fhuldig, das er nimmermehr iſt, ſo beftraft 
man ja nicht das Vergeben der eltern an 
den Kindern. Schleichheim ift ein Berrätber, 
es muß fich aufklären, ob er nicht mehr uns 
ternahm, als ihm gebotben ward ? zum Gunft« 
Kamerad! ich verlaffe mich auf Deinen Bey- 

and. i 
. Bunft. Eure Önaden Herr Nittmeifter! ich 
hieße Gunft. 

Gr. Barl. Wir kennen ung. Drite 





- Dritter Auftritt. 
Straſſer, eſckrecken. Die Vorigen. 
Straſſer. Eine Kutſche ganz mit Reutern ums 
geben hielt vor dem Thore; — Baron Schleich» 
Heim mit Soldaten folgte binten darein: er 
droht , einfprengen zu laffen, wenn man ihm 
nicht fogleich aufmachen würde, 

r. Sa Himmel! — 

Gr. Barl. Getroft Sophie! — 
Gunſt. Da bat ihn der Satan! — 

Gr. Barl. zum Straſſer. Laßt fie herein ! geht 
fogleich nach Hofe, und meldet eg meinem Vater, 

Straſſer. Gut! — ab. 

Fr.So. Wir fprechen und zum legtenmale 
Karl! — Gott weis, welch ein Geſchicke mich 
erwartet! 

Gr. Barl, Bon nun an verlag ich Sie nicht 
mehr. 
ER Ich bin bereitet. Nur Ihr Berfurft 
zerreißt diefes Herz. Himmel! — Du willſt es! 
Hier ift dag Opfer ; richte, Herr! nach deinem 
Gefallen: nur fegne die Tage meines Rumholds. 
O, Karl! — Kurz war das Vergnügen, das ich 
‚in dem Beſitz' Ihres rechtfchaffenen Herzens 
genoß: Erz! aber eine Seligkeit für mich. — 
Nichts kann auf diefem Erdballe für immer bes 
ſtehen, bald werd’ auch ich aufhören, dag zu 
ſeyn, was ich jegt.bin: meine Lieb’ allein iſt 
unanfhörlich ; fterg nn mein Geiſt dieſe Staͤt⸗ 
| ER 
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te umſchweben, ſtets von dem Ewigen Schug 
für Gie erflehen, und Sie fegnen. 
Gr. Rarl. Sophie! — 
Fr.So. Eine Bitte noch,und dann lebe wohl. 
Gr. Barl. Ich bin Ihr Karl. — | 
Fr. So. Erinnern Gie fid) Ihrer armen 
Sophie, wenn fie nicht mehr if. — Schenken 
Sie meinem Andenken eine mitleidige Thräne, 
— und vergejfen Sie mich niemal. , 
Gr. Karl. Sie tödten ih! — — 
Gunſt. Zum Geyer! Die Augen heiter ge⸗ 
macht ; ich höre den Feind anrucken. 
Gr. Barl. Er mag kommen. 


Vierter Auftritt. 

Ba. Schleichheim , ſechs bewaffnete 

Soldaten, ein Korporal, und die 

Morigen 

Ba. Schl. von Innen. Die Hälfte bewache 
die Thore! — beym Eingange.Zween bleiben hier 
bey diefem Eingange: Man laſſe Feine Seele 
hinaus; die übrigen folgen mir ! Vier Männer 
famt dem Korporal ſtehen Grafen Karl, Fräule So— 
phien, und Guniten gegenüber. Zum Graf Karl 
Ko ift Ihr Herr Vater? 

Pr. Barl,. Was wollen Gie ihm? 

Ba. Schl. hitzig. Ich frage nach Ihrem 
Herrn Vater. 

Gr. Karl. ebenfalls hitzig. Und ich nach Ihren 
Verrichtungen. Me 

| Ba. Schl. 
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Ba. Schl. Sie werden unverſchäͤmt? 

Gr. Karl. ſpoͤttiſhh Dann müßt” ich Ihnen 
gleichen. 
© Da. Schl. ſpottiſch. Ich Babe Mitleiden mit 
Ihnen, faft allemal macht Elend verwegen. 

Gr. Barl. aufgebracht. Elend fann nur der 
ſeyn, welcher das Unglüd bat, Ihren Eharafter 
zu befigen. 

Ba.Schl. in eben dem Tone. ch werde mir 
Genugtbuung verfchaffen. 

Gr. K. Sch bin bereitet. greift nach dem Degen. 

23, Schl. ſpottiſch. Nicht in diefem Vers 
ftande, ich treib’ Ihr Handwerk nicht. 

Gr.Barl, auch ſpoͤttiſch. Ich dachte nicht dar— 
auf. Zu unferm Handwerke gehört Herz, ein 
gutes Gewiſſen. — 

Ba. Schl. Zum letztenmale! — Wo iſt Ihr 
Herr Vater? 

Gr. Barl. Ihre Verrichtungen? 
Ba.Schl. Welche Neugierde! Es waͤre 

Suͤnde, wenn man ſie nicht befriedigte. Hoͤren 

Sie alſo: Ich bin geſchickt, Ihren Herrn Bas 
ter auf eine Feſtung zu bringen. | 
- Gr. Karl. Sie? | 
Ba.Schl. Ka! Ich! Wenn Cie erlauben! 

Gr. Barl. Wer ſchickte Sie dann ? | 

Ba.Schl. Der König. 

Gr. Rarl, fopttifch. Und der König ? 

Ba. Schl. narhäffend. Und der König! 

Gr.R. Haben Sie einen fhriftlichendefehl? 

5 2 Ba.Dchl. 
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Ba. Schl. Wenn ich einen babe, fo ift e® 
nicht an Sie. 

Gr. Karl. bey Seite. Der Lügner! 

Ba. Schl. zum Korporal. Man fuch’ ihn 
in allen Zimmern ! 3 

Br. Bart. Keine Entehrung! — Mein Bas 
ter ift nicht zu Hauſe. | 

Ba.Schl. lähelnd. Nicht zu Haufe? verſtellt 
ſich, als wär’ er aufgebracht. Ein neues Verbrechen! 

Gr. Karl. drohend. Herr Baron! | 

Ba. Schl. Nun meis ich, was Sie fo dreiſt 
machte; Gie glauben, Ihr Herr Vater fey 
durch die Flucht ſchon in Sicherheit gebracht, 
aber man wird ihn einzubolen wiflen. ben Seite. 
Gluͤckliche Reiſe! Das geht nach Wunſch. 

Gr Karl. Höchit aufgebracht. Elender ! 

Ba. Schl. bey Seite für Freude außer ſich. 
Schleichheim, Du baft gefiegt ! 

Gr. Rarl. Was wundert’s mich! Dir wuͤr⸗ 
de freylich nichts erwuͤnſchters als feine Flucht 
feyn , weil fie Deine Anſchlaͤge beförderte, 

Ba. Schl. ſtutzend Was? — Er iftalfo 
nicht entfloben? — 

Gr. Karl. Entfegt Dich dag! Nichtswürz 
diger ! Nun fo entfege Dich, und zerplage.. — 
Mein Bater , — nimmt ihn ben dem Halfe- Sieb 
mich an, feige Menıme! — Mein Vater, Rum⸗ 
hold, den Du zu ftürzen glaubteft, — er iſt beym 
Könige, — beym König’ ift er, von dem Du 
eben berzufommen vorgabft. ſtoßt ihn von fich. 

. Da. Schl. 
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Ba. Sch. wütend. Beym Könige? Und er 
bat Hausarreft? · beySeite. Ich bin verlohren!-- 

Gr. Barl. Ha! Betrüger! — 

Ba.Schl. bey Seite. Yun das legte gewagt! 

Br. Barl. Du ſelbſt entlarveit Did. | 

Ba. Schl Beym König’ iſt er! bey Seite. 
Ich berfte vor Wuth. 

‚Br. Barl. Berächtliher Staub! Wie ber 
ſchaͤmt Du daſtehſt! — Wie sein Mifferbäter, 
der-feiner Verbrechen überführt, der angefünz 
digten Vernichtung mit Schauder entgegen 
ſieht; Deine Kunſtgriffe find entdeckt; nimmer⸗ 
mehr biſt Du vom Könige geſchickt, waͤrſt Du's, 
fo koͤnnte Dir das alles nicht fremd feyn. 

Ba. Scht zerſtreut. Welche Vermeſſenheit! 
bey Seite Hölle! behaupte deine Rechte! zu innen. 
Meine Geduld ift erfchöpft. bey Seite. Daft dur 
keinen Einfall für mich? zu Ihnen. ch beftelle 
meine Aufträge nicht gern halb. Ihr Herr Bas 
ter. üft nicht zu Haufe, dag er beym Könige feyn 
follte , bin ich nicht fehuldig zu glauben; Ihre 
Perſon muß mir Bürge für ihn ſeyn, Sie wers 
den alfo diefen Augenblick ftatt feiner auf die 
Feſtung geben, und Sie, Fräulein! fommen 
mit mir. bey Seite. Glück zu Schleichheim ! 

Fr.So. Himmel! 

Gr. Karl. Keineg von beyden! Das Fraͤu⸗ 
lein fommt von meiner Seite nicht; ich aber bin 
Nittmeifter,und alfo weit ober Deinem Gebotbie 

B3.Scht zu denSoldaten Men entwafne ihn 
die Soldaten wollen gehorchen. Gr. 
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Gr. Barl. ziept feinen Degen. Bleibt zuruͤckl — 
gr. 50. Rumhold! — | 
Gunſt. Kameraden ! hält fie zuruͤck. — 
5a. Schi. Man entwafne ihn fag’ ih! — 

die Soldaten wollen wieder gehorchen. 

Gunſt. zieht Finen Saͤbel. Haltet ein! — 

Gr. Bar Der erfte, der eg wagt!— 

Be. Schl. bey Seite. Dag wollt’ ich! Hal 
Schleichheim! du bift noch nicht ganz verloren! 

Gr, Kur. su den Eolaten. Kameraden! laßt 
Euch nicht berbören, er hintergeht Euch, feht ihn 
an, und fagt , ob's noch Beweiſe braucht? 

Der Boeporal. Eure Önaden Herr Nitts 
meijter! eg thut ung ın der Geele leid,wir fennen 
Sie all’ als einen wackern Offizier, Sie fennen 
aber auch unfere Geſaͤtze, wir haben Ordre zu ges 
horchen. Hart genug, daß man bey jedem Gebo⸗ 
the, das man ung auferlegt, ung auch zugleich 
die Augen verbindet, damit wir dag Böfe von 
dem Guten nicht unterfeheiden follen,. — Wenn 
ich Ihnen rathen darf, fo ergeben Gie fich. 

9. Kor, Kamerad! bey einer andern Ges 
legenheit würd’ ich nicht den mindeften Anftand 
nehmen, Euch zu folgen, aber nun bin ich 
entichloffen, eher zu ſterben. 

3: Schl. um Korporot Was? — Ahr 
unterfteht Euch,zu kluͤgeln? —Wiſſet Ihr, Kerl! 
daß Ihr Euch wider die Subordination verfehlt? 

Der Korpor il. Haͤtt' ich dieß gewollt, Sie 
wären nimmermehr faͤhig, mir diefen Vorwurf 

zu machen. Gunſt. 


SR men 
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Gunft. Ramerad! Du bift goldwerth, kurz 
ein braver Soldat! Deine Hand, Kamerad! 
reicht ihm die Hand. Ich nehm's Dir nicht übel, 
wenn Du gleich diefen Kopf zerfplitterft. ſtellt 
fich wieder zur Gegenwehr. 

58.5chl. wütend zu Grafen Karl, undSunften 
Das fehlte noch! Ihr wollt Aufruhr anfpinnen, 
Ihr erfrecht Euch, dem Befehle des Königes 
Widerſtand zu tbun? > | 

Gr. Karl, Nein Bub! nicht dem Befehle 
des Königeg, erift e8 nicht, nur Deinen derräs 
therifchen Anfchlägen. | 

Gunſt. Mord und Brand, Herr! glauben 
Sie ung nicht dumm: Arreſtiren fchlägt in 
unfer Handwerk ein, und dag verftehen wir 
gewiß beffer , als Sie. | 

Da. Schl. wütend. Ihr obmmächtigen Gez 
fchöpfe , Ihr elenden Würmer! windet Euch, 
rafet,fo lang’ es Euch gefällt; jegt kͤmmt egaber 
auch an mich zu rafen. Ihr feyd Rebellen, Ihr 
ſeyd Aufwickler! mein ift alfo das Vergnügen, 
Euch zu vernichten : bey mir ſteht es, durd) 
weld) eine Art des Todes ich Euch will fterben 
fehen. — So viel Gluͤck auf einmal für mich ! 
Ha! Schleichheim! Diefer Tag! — Du würz 
deſt ihn nicht um dein ganzes Reben vertaufchen! 
Härter Ihr mich doch mehr beleidigt, um mehr 
Rache genießen zu fönnen! Es gilt gleich viel, 
ob Ahr durch Bley,oder durch dag Schwerd des 
Henkers erblaffet. zu den Soldaten. Man feure 
auf. fie! 54 Gr, 
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Gr. Karl. Ha! Teufel!] in 
Bunte Se ua ee 7 
Der Korporal. um Ba. Schl. Mein Herr — 
Ba. SF. Gehorcht! ich befehl’ es Euch. 

— D * Rorporal. zu ven Soldaten. Macht Euch, 
ertigh 
80.50, Mein Karl! ſtuͤtzt ſich auf Er. Karl. 
Gr. Karl. Wenn Ihr Männer ſeyd, fo laßt 
dieſes Frauenzimmer abtretten. —D 
r. So. Nimmermehr! zu Sr. Karln Grau⸗ 
ſamer! goͤnnſt Du mir nicht an Deiner Seite 
zu ſterben? zum Ba. Schl. Nein, Moͤrder! auch 
an mir mußt Du Dich raͤchen, auch ich habe 
Did beleidigt, ich bin Dein’ argfte Feindinn, 
ſtuͤnd' eg bey mir, meine Rache würde ohne Vers: 
gleich graufamer , und wär” e8 möglich , obne, 
Vergleich teuflifcher als Deine fenn. Du kennſt 
mich; Chon laͤgſt Du wie ein Aas zu meinen 
‚Fügen , hätte man diefen Arm nicht entwafnet, 
noch ift Dein Untergang gewiß, Tag und Nacht 
will ich auf Mittel finnen, Dich aus der Welt: 
zu fchaffen, mit jedem Athemzuge werd’ich mich) 
nach Dir fehnen, und es wird mir gelingen. — 
Ba. Zch. lächelt hͤniſch. Ha! Dufpotteft mei⸗ 
ser Wuth , weil fie nicht auf der Stirn eines. 
gebarteten Gefichteg berrfchet,aber Du betrügfk: 

Dich! Diefeg Herz da, wenn e8 belswigt wird, 

it eben fo fürchterlich , eben fo wild , als das 

Herz eines rafenden Mannes : nur mein Tod 

fann Dich retten , laß mic) fterben , damit Du 

| lebeſt; 
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ebeſt; Brut der Hölle! fich, ich beſchwoͤre Dich 
ogar, durch den Himmel, oder, wenn e8 Dir 
lieber ift,durch den Abgrund, der Dich erwartet; 
verſag mir meine Bitte nicht, Barbar! fey doch 
einmal in Deinem Leben, fen doch graufam ges 
fällig. — Hier. an der Bruſt meines Karls will 
ich fterben , zugleich mit ihm vor dem Richters 
ſtuhl des Einigen tretten, und fo lange Dich an⸗ 
klagen, um Rache ſchreyen, big er Dich mit eie 
nem Donner tief in die Hölle hinabfchleudert. 

BaSchl. bus chin. Die Wahnfinniget 
ſey zufrieden, ich bin minder graufam, als Du 
denkſt; jtirb an feiner Seite, ich erl-ub’ eg Dir. 
Br, rl, Noch einmal! laßt fie abtretten; 
es ift ſchimpflich für einen Soldaten, fich mit 
den Blut’ eines Maͤgdchens zu beflefen. 
Ir. So. Umfonft! haͤlt ſich Fftan Gr. Karl. 

SGunſt. Zum legtenmale, Kameraden! _. 
Ba. Schl. Macht fort, wenn Euch Euer 
Reben lieb iſt! 

Der Korporal, zu den Soldaten. Schlagt an! 

fie fchlagen auf fe an. } 
» Ir. So. Mein Karl! faͤllt ohnmaͤchtig in feine 
rñie. 
Br Rarl. Barbaren laͤßt Sophien zu Boden 
en. 
"Bunf. eroreift Ba, Echl. beym Halle. Wenn 
Blut fliegen fol, ſo fließ auch Deines! 

Gr.Rarl. ergreift ihn bey der Bruft, und fett 

ibn zwiſchen Gunften,und fich ſelbſt. Stirb Verräs 


ther! — 
| 5 $ Ba.Schl. 
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Basſchl. zu den Soldaten. Braucht Gewalt! 
Gr. Barl. fegr&chleichheinien den Degen auf die 
Bruft. Nimmermehr befömmt ibr ibn lebendig. 
Gunſt. Unſer Tod foll nicht ohne Rache feyn. 


Fuͤnfter Auftritt. 
Herr v. Sander, Graf Rumhold, 
Straſſer, und Die Vorigen. 

Herr v. Sander. Haltet ein, im Namen des 
Koͤniges! | 

Der Korpo. Sest ab! die Soldaten ſetzen ab. 

Gr. Rum. Mein Sohn! — 

Gr. Karl. llaͤßt von Schleichheimen ab, und aͤuft 
in die Arme feines Vaters. Mein Vater! — 
Gunſt. ſchleudert Schleihheimen zu Boden. 
Elender ! 

Gr. Bum. Unermöäßliche VBorfehung ! Ei⸗ 
nen Augenblick fpäter, und — ſieht Fr. ©. 
Gott! Sophie! Wär’ es möglich ? 

- Gr.Barl. DO, mein Vater! Diefer Schmerz 
wird fie tödten, 

Gr. BRum. Ich erbole mich wieder. fegen &o= 
phien in einen Seſſel. Armes, unfchuldiges Kind! 
erwache, du biſt gerettet, wir alle find geret: 
tet! Sophie! reichen meine Thränen nicht am 
dein Herz, verfennft du die Stimme deines 
Vaters? Ba. Schl. will Devon fehleichen, Gunft 
aber halt ihn. 

sr. So. ſchwach, ohne fich zwerheben. Mein — 


— Karl! — 17 
Gr, Rarl, 
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Gr. Al, Sophie! 

Gr. Rum. Erhole Dich meine Tochter! 
Fr. So, Wo it er ? — Wo iſt — mein 
Karl? | 

Gr. R. faͤllt ihr zu Füßen. Bey Ihren Füßen! 

Fr.So. Welche Stimme! fie richtet ſich auf, 
ſieht ihn, und wirft ſich ihm um den Hals. Gott! 

Gr. BRarl. Sophie! — 

Fr. So. Mein Karl! — 

Gr, Kum. vor Freuden weinend · Diefe Her⸗ 
zen! wie ſchoͤn! — Herr! fie find deine Schoͤ⸗ 
pfung. 

Serr von Sander. Bon fo einem Zufalle 
dahin geriifen zu werden, braucht man weiter 
nichts , als Menfch zu fern. | 

St. Ss. Und mein Bater? 

- Gr, Rum. Dein Bruder hat feine Loslaſ—⸗ 
fung : er eilet in deine Arne. 

Ir. So. freudig. Gerechter Gott! — O, mein 
Kart! 

Gr. Rum. Herr v. Sander ! befrenen Sie 
ung vom diefer Beſtie! deuter auf Br. Schl- 

SHerrv. Sander. Vergeben mir Eure Excel⸗ 
lenz, daß ich mich meiner Schuldigfeit erinnern 
ließ; zum Ba. Schl. Herr Baron ! — Der 
König erkannte die Unſchuld des Siegfelds, 
und die Rechtſchaffenheit dieſes feltenen Freuns 
des. — hr Geweb' ift zerriffen, Sie würs 
den diefem Augenblicke der gerechten Rache eis 
nes ernzörnten Monarchens — muͤſ⸗ 

en, 
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ſen, wenn man nicht wuͤßte, daß Sie nur 
das Werkzeug Ihrer Vertheidiger waren. Es 
wird alles aufs genaueſt' anterſuchet werden, 
ein freyes Geſtaͤndniß kann Ihr Urtheil erleich⸗ 
tern: indeſſen gehen Sie zu Verhaft. 

Ba. Schl. auffahrend Was?— zu Verhaft? — 

Herr v. Sander. zum Korporal. Fuͤhrt ihn 
in das Stockhaus! 

Ba. Schl. In ein oͤffentliches Gefaͤngniß? 
Serr v. Sander, So lautet mein Befehl. 
Ba. Schl. Ich bin-ein Edelmann. 

Herr v. Sander. Edelmann? — Heilige 

Beſtimmung! auch du ſtellſt Boͤſewichter der 
Verehrung dar. — Der König betrachtet in Ih⸗ 
nen nur den Verraͤther. 

Da. Schl. if einem heruntergeſtimmten Tone. 

Der Koͤnig wird doch gnaͤdigſt conſideriren, daß 
meine Familie dadurch entehrt wird? 

Herr v. Sander. Das war fie ſchon, fo bald 

Sie lafterhaft geworden; kurz, Herr Baron 
Sie werden fih fügen, oder ich muß Gewalt 
brauchen. 

Da. Schl. sum Gr. Rum. Eure Ereellenz bes 
freyen mich doch von einer Öffentlichen Beſchim⸗ 
pfung! Machen Sie nur, daß dag Gefängniß 
in einen Hausarreſt verändert wird. — Es iſt 
wahr, ich bin ein großer Verbrechen, aber ic), 
bin’s nicht aus mir, — man hat mich's geheißen, 
zu ſeyn; ich will alleg geftehn , und keine Seele 


verfchonen. | 
Gr. Rum. 


mn Rs 93 


Gr. Rum. Der wahre Charakter eines 
Boͤſewichts! Erft ausfchmweifend , bis zur Ras 
ſerey, übermüthtg und grauſam, dann Fries 
chend, furchtfam, und zaghaſt. — Elender Bub! 
warſt Du aufdiegamilie des Siegfelds bedacht, 
als Du ihn öffentlich, wie einen Uebeltbäter in 
dag Gefängniß fchleppteft ? wart Du aufmeine 
Ehre bedacht, als Du mich wider dag fönigliche 
Gebotb auf die Feftung bringen wollteſt? dach⸗ 
teft Du auf meinen Kummer, indem Du den Tod 
meiner Kinder beſtimmteſt? Was hätt’ ic Dir 
allesvorzumerfen, um Dich ganz zu entlarven ? 
a in Deine Seele zurüd‘, und bebe vor Dir 
elbſt! 
Herr v. Sander. Führt ihn fort! 
Der Rorporal. Ahr Seitengewehr ! burtig! 
ich fehle nicht gern wider die Gubordination, 
Ba. Schl. giebt ihm den Degen. Dier ! weigert 
fich zu gehen. 
Gunſt.Stoßt ihm Arme und Bein’ entzwey, 
wenn er nicht will! bie Soldaten fchleppen ihn fort. 


Sechfter Auftritt. 
Wanner, und Graf Sanfred, Arın in 
Arme, Die Vorigen. 

Gr. San. geht auf Scht. los. Ha! Böfewicht! 

Da, Sch. Ich bin ohne Gewehr, 
Gr.San Du bift obne Gewehr! gut, Kro, 
codille pflegt man im Echlafe zu tödten, ung 
Raͤubern verſchont man auf der Flucht nicht. 

on Wanner. 
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Wanner. hält ihn zurüch- Laß ibn, Sohn! 

Herr v. Sunder Man führt ihn feiner 
Deftrafung entgegen, 

Gr. Sun. Fuͤhrt ihn aus der Welt,befrenet 
das mienfchliche Gefchlecht von diefem Satan, 
feine fchwarze Seele ift fchreeflicher , alg die 
Hölle felbit. Schleichhein wird fortgefuͤhrt. 

Ir. So. eilt ihren Vater entgegen. Mein Vater! 

Wanner. Meine Tochter ! 

Fr. So. Mein Bruder! 

Gr. San. Sophie ! 

Wanner. sum Er. Rum. Edler Freund! 

Gr. Rum. Gluͤcklicher Siegfeld! 

Wanner. Was hab’ ich Dir alles zu ver⸗ 
danfen ! 

Gr. Rum. Nichte, als daß Du Fünftig kluͤ⸗ 
ger feyn wirft. 

Herr v. Sander. sum Warner. Eure Excel⸗ 
lenz! der Monarch ift entzücdt über Shre Uns 
fchuld, er ift aber auch böchft erboßt, über dag 
Unrecht , dag Sie erdulden mußten: „Wuͤn⸗ 
„ſchet mir Gluͤcke, ſchrie er öffentlich, ich hab’ ei⸗ 
„nen Mann, von ausnehmenden Berdienften 
z gefunden, einen Mann, der meinem Rumhold 
z gleichet: Giegfeld ift unfchuldig, Verräther 
„ haben meinen Vater bintergangen, aber fie 

‚follen zittern! alfe meine Ungnade follen fie in 
„voller Maag fühlen! Was bin ih Dir fehul- 
„dig, Rumbold! welch ein herrliches Benfpiel 
«, giebft Du der Welt! — Iſt ein König nicht 

1 glüde 











Agluͤcklich! der fo einen Mann befist! Armer 
„ Siegfeld, wahrer Patriot! komm, diefeg 
„Herz fol Dir die Undankbarkeit Deines Bas 
„terlandes vergeffen machen.,, — Er mußte 
ſchweigen. Zärtliches, gefühlvolles Mitleiden 
bemächtigte fich feiner Zunge, und Thraͤnen 
rollten über die Wangen. 

Wanner. troctnet fich die Augen. Schweigen 
Sie, Herr ! fchweigen Sie aus Erbarmen; die 
Güte meines Königes — fie ift mir widerwohnt, 
Herr! ich kann nur Ungerechtigkeit ertragen. 

Gr. Rum. weint. Fließet bin! fann ich we⸗ 
niger, als weinen ? — D, Monarch! der du 
feinen deines gleichen haft, koͤnnt' ich fie auffan» 
‚gen, deine Thränen, und der fpäteften Nachwelt 
zum heiligen Denkmal binterlaffen ! 

Herr v. Sander, Er ernennet Gie, durch 
mich zum Generalen des dublinifchen Küraßier 
Negiments, und Befiger aller Ihrer Güter, 

Gr. Karl. Meines Regiments! 

Gunft. Mein General! 

Wanner. Öott! über meine Erwartung, 

Herr v Sander. zum Gr. Run. Eure Exeel⸗ 
len; aber vernahmen's ſelbſt aus feinem Muns 
be, wie wohl es ihm gefällt, wenn man feing 
getrenen Diener fchügt. Zu legt noch befahl er 
mir, Euren Ercellenzien zu melden, daß Sie 
beyderfeits zu ihm kommen möchten, fobald Gie 
fich werden erholt haben: „Es ift mir unmögs 
n lich, fest” er hinzu, diefe feltenen Freunde zu 
vermißen; ich muß fie um mich haben, 
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Gr. Rum. Dag befahl er auch mir. Wie 
felig find die Zage , die man unter der Regie⸗ 
rung eines gerechten Monarchen durchlebet !: 

Waͤnner. Warum ift er dann nur Menfcht 

Gr. Rum. Kuͤß mich, Siegfeld! n 

Wanner. Rumhold! ſie kuüſſen ih. 

Gr. Kum. Wie gluͤcklich find wir nun! 

Wanner. Und durch Dich! Edles Ding 
der Freundſchaft! | 

Gr. Kum. Du bift Tugend; und Belohnun 
zugleich. — O, ihr Menſchen! fenntetihr alle die 
Sreudfchaft! und ihr follt fie keinen! der Schoͤ⸗ 
pfer bauchte fie in eure Seele mit ein, wolltet 
ihr fie nicht felbft unterdrücken, euch nicht ſelbſt 
elend machen? die Welt würde nicht mehr Welt, 
fie würde Baradieg beißen. — Komm Siegfeld! 
fommt Kinder! kommt alle! laßt uns zu den 
Fuͤßen unſers Erretters werfen, und ihm Dank 
zuweinen. fie gehen ab. | 

Gunſt. Eure Gnaden, Herr Nittmerfter ! 
Gunſt bleibt nun zu Daufesiest hat es nicht mehr 
nöthig, daß er Ste Ihrer Bravouren erinnere. 

Gr. Karl. Kamerad! Füße ihn. Freund! kißt ihn 
wieder. Du gehſt mit, auch vor dem Thron eines 
Koͤniges kann ich ſtolz auf meinen Gunſt ſeyn. 

Gunſt. trocknet ſich Die Augen. Goldener Herr 
Rittmeiſter! bald wär’ ich fo närrifch,und koͤnnte 
weinen; — aber für was dann, wir find ja Ue⸗ 
berwinder zum Geyer! ſie gehen abe 14 

— u 
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Erjter Act. 


Erſter Auftritt. 
(Ein Gefaͤngniß mit einem Verſchlag.) 


Wortby. (an einem Tiſch figend, worauf eine 
brennende Lampe fteht.) 







Derfperrt, von der ganzen Welt verlaf 
>» fens mo fol ich Hülfe finden ? Der 

vermworfenfte Bertler fann am Kreutz⸗ 
wege durch zerlumpte Kleider und jammerndes 
Gewinſel unter Hunderten doch vielleicht einen 
zum Mitleid bewegen, aber ich — ja gewiß iſt 
mein Untergang unvermeidlich, wann du nicht, 
algütiger Gott, mir deine Gnade — — Gna 
A 2 de! 
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de! und womit hab ich ſie verwirkt? Ich 
durchlaufe meinen ganzen Wandel, und wo finde 
ich das Verbrechen, welches das, was ich jezt 
leide, verdiente 2 Doch vielleicht find für mich 
dort oben bey dir die Belohnungen. — — ber 
wie? muͤſſen nothwendig nur auf irrdiſche Quaa⸗ 
len, kuͤnftige Belohnungen folgen? Und wann 
fie nicht folgten, warum litt' ich, warum litt' 
ein jeder Nechtfchaffener , und ließ Maſkweln 
triumphiren ? Trog der göttlichen — 

i -  Cer fpringt auf) | Sn 
Gott was habe ich fagen wollen! Ha! Nichts» 
wuͤrdiger, wars Dir nicht genug, mein Kind- ent- 
führe und gefchänder zu haben, auch meine Ges 
wifiensruhe mwillft Du mir rauben? Nein, das 
foßft Du nicht, ehe will ich in diefem Gefaͤngniß 
verfchinachten, ehe ich Dir meine Einwißigung 
zu einer andern Heyrath gebe, fo lange meine 
Tochter lebt. Allguͤtiger Gore! hier ftehe ich ar⸗ 
mer verlaßner Mann. Ich flehbenur um Stand: 
haftigfeit, deine Verhaͤngniſſe geduldig ertra- 
‚gen zu fönnen, und um Schonung meiner Kinder, 


Zwey⸗ 
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———— — — 
Zweyter Auftritt. 

Der Rerkermeiſter. (indem er ihn noch bes 
ten hört.) Seltſame Erfcheinung! Gum Prediger) 
Mein Herr, ein gemwiffer DBrigard verlangt 
mit Ihnen zu fprechen. Er giebt vor, daß er 
Ihnen Sachen von Wichtigkeit. zu offenbaren 
habe. Sie werden willen, wie weit Sie Sich 
einlaffen fönnen. Das allgemeine Gerücht will 
ihn nicht ganz frey fprechen. 

wortby. Mein Freund, man fann nicht 
wiffen, wie zuweilen Menfchen, ſich felbft unbe: 
mußt, in Fehler verfallen ‚ und fie haben nur 
eine geringe Ermahnung noͤthig, um wieder zu 
ſich felbft zu fommen. Ich möchte ihn wohl 
fprechen. 


Kerfermeifter. Er fol fogleich bey Ihnen 
ſeyn. — ch habe Fhrer Familie eine von meinen 
- Stuben eingeräumet. Sie haben in diefer Ges 
gend feine Wohnung erhalten fönnen. Zwar 
babe ich felbft nicht viel Raum, allein Ihre ſchoͤ⸗ 
ne Tochter hat mich ganz durch ihre Thränen er⸗ 

A 3 weicht. 
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weicht. Ich verlange auch wicht mehr als ein 
anderer dafür. (geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
wortby. alsbann Brigard. 

Wortby. Es fcheint, fein Amt hat ihn 
nicht um alle menfchliche Empfindungen gebracht. 

Noch gutherzig, von meinen Unglück gerühre ! 

(zum Brigard, welcher eintritt.) 

Der Kerfermeifter hat mir gefagt, daß Sie mit 
mir zu fprechen verlangen. Sie ſuchen vielleicht 
Gefelifchaft, und ich nehme fie mit Freuden an. 
Brigard. Mein Herr, Ihre Bekannt: 
Schaft ift mir nothwendig, ja nothwendiger als 
Sie wohl denfen. ch hätte viel zu thun, alles 
wieder gut zu machen ‚ was idy ihnen Lebels 
zugefügt habe. Laſſen Sie Sich diefes freymuͤ⸗ 
thige Befenneniß nicht befremden. Das Nach— 
denfen über mein Ungluͤck, worein mich 
meine Safter geflürze, und Ihre geftrige er— 
Dauliche Rede machte fo viel Eindrud auf 
mich, daß ich Gottlob! mein Verbrechen mir 
Errörhen geftehen, und um Vergebung bitten 
kann. 





fonn: Ehe ich Shnen aber alles entdecke, fo ge⸗ 
wahren Sie mir eine Bitte. Sie find alt, von 
Krankheit ausgezehrt, und koͤnnen die Unbe⸗ 
quemlichkeiten des Gefaͤngniſſes noch nicht ertra⸗ 
gen. Nehmen Sie einen Theil meiner Betten 
von mir an. Ich habe mich bereits an das un— 
gluckiiche Leben gewöhnt, und kann eher das 
harte Lager bequem finden, als Sie. Ta- der 
Gedanfe, einen Theil meiner Pflicht gerhan zu 
haben, wird mich auf der bloßen Erde weit ſanf⸗ 
ter ruhen laffen, als auf Betten, die eher Ih— 
nen, als mir, zugehören. 

wWorthy. Mein Herr, was Eie mir fagen 
iſt mir ein Raͤthſel. Ich kenne Sie nicht, kann 
mich. auch nicht eriunern, Sie jemahls geſehn zu 
haben. ch werde von niemanden etwas ans 
nehmen, wozu ich fein Recht habe. 

Brigard. » Wann ich Sie aber überführen 
werde, daß Gie dazu Recht haben, und daf 
diefe angebotenen Betten in feinen Vergleich 
mit dem Schaden fommen, den ich Ihnen jur 
gefuͤgt. 





wortby. Alsdann werde ich noch fehen, 
ob es fich für mich gejiemt. 

Brigard. Erfennen Sie in mir denjenigen, 
der Sie und hren Nachbar Nodoy auf dem 
Marfe zu Upfon um funfjig Guinees betrog. 
Allein, Gott weiß es, die Noth meiner hun⸗ 
gernden Familie und falfche Schaam, durch Ar: 
beit mein Ausfommen zu gewinnen, haben mic) 
in diefe Lafter gezogen. 

wortby. ch bin wohl zu Upſon von ei- 
nem alten Mann betrogen worden, aber van 
von ihnen. 

Drigard. Es war mir damals ein leichtes, 
ale mögliche Geftalten anzunehmen. Sch bin 
nicht im Stande, Ihnen und dem Herrn Noddy 
den Verluſt zu erfegen. Allein vielleicht Ffann 
ih Ihnen einigen Nutzen fchaffen, wann Gie 
mir entdecfen wollen, welcher Umſtand Sie hie— 
her ins Gefängniß gebracht. Glauben Gie 
nicht, daß. es eine bloße Neugierde fey. 

wortby. Auch alsdann noch wäre ich «8 
mir und meinem Stande fihuldig, Ihnen die 
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Urfache meines Hierfeyns zu eröfnen. Ohne 
Zweifel kennen Sie den jungen Maskwell, den 
Erbherrn diefer unglücklichen wo ich 
Prediger bin? 

Brigard. Sch kenne ihn. 

Wortby. Nun, diefen Masfwell habe ich’s zu 
danken, daß ich hier bin, Ein unglücklicher Brand, 
der mir alles raubte, feste mich auffer Stand ihm 
eine Schuld von zivey hundert Pfund zu bejah: 
len, und diefe Schuld bat feiner Rachfucht zur 
Beſchoͤnigung dienen muͤßen. Und wollte Gott! 
daß diefes das einzige Unglücf wäre, welches er 
über.mein Haupt gebracht hat! Denn, fünnen 
Sie es glauben, mein Herr, nur erft, nachdem 
er meine Ältefte Tochter entführt, unter der Larve 
der Heyrath gefchander, und dann gefchänder 
wieder verffoßen, tft es ihm eingefallen, meiner 
armen Familie ihren Vater und Ernährer zu 
rauben, 

Lrigard. Wollte Gott, ich hätte feinen 
Antheil an der handlichen Entführung, doc) 
bin ich auf mein jegiges Unglück ftolz. Denn, 
943 wiflen 
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wiſſen Sie, daß ich mir lediglich dieß Gefaͤng⸗ 
niß zugezogen, weil ich nicht genug im Lafter 
verhärtet war, um feinen graufomen Befehl zu 
erfüllen, und Ihre Tochker in ein Klofter nach 
Sranfreich zu bringen. Sch hoffe aber, daß 
Sie auch mich reften follen. Ihre Rechtſchaf— 
fenheit ift zu bekannt, als daß Sie nicht feinen 
Dheim von feinen Frevelthaten ganz überführen, 
denfelben die Mugen üfnen, und ihn bewegen 
folten, meinen Worten Glauben beyzumeflen. 
Miächtige, wie Masfwell, fönnen, wen 
man zögert, alle Ohren gegen das Gefchrey ver 
Unfchuld verftopfen. ch will erft thärig ſeyn, 
und. Shnen alsdan mehr entdecken. 
(er geht ab.) 


Vierter Auftritt. 

Worthy. Moſes. 
Worthy. Dieſer Mann erregt meine ganze 
Neugierde. Er klagt ſich an! rechtſertigt 
ſich! — Ich weiß nicht, was ich von allem 
dieſen denken ſoll. — 
t zun 
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Cum Moſes, welcher mit der Bibel in der Hand 
aus dem Werfchlag koͤmmt.) 

Wie haft du gefchlafen, mein Sohn? Du 
ſieheſt heute viel heiterer aus. 

Moſes. Ja, liebfter Vater, des Mor: 
gens recht ruhig; um Mitternacht quälten mich 
Träume, 

Wwortby. Schon wieder einen Traum? 

Moſes. Es war Mitternacht, fo traͤumte 
ich: als ih mit Schrecken den Glocenfchlag 
Eins hörte. Diefe Stunde, die mir immer 
durch den Umlauf der Gefpenfte, welche ihre 
Gräber verlaffen, fürchterlich ift, wurde mir 
durch eim vermeintes Donnerwetter noch 
fpreeflicher. Himmel und Erde fchienen zu ver; 
gehen, und den jungften Tag zu verfündigen. 
Ich wollte mich in Jhren Armen, liebſter Varer, 
verbergen, allein Sie waren fo ruhlg, und fans 
ten, fürchte dich nicht, mein Sohn. Gott ift 
gerecht, und wird uns gewiß nicht verlaßen. 
Sie füßten mich, vor Freuden erwachte ich, 

und fchlief alsdann bis am Morgen. 


wor: 





wortby. Sey ftandhaft, mein Gohn, und 
vergiß deinen Traum nicht. Gott kann ung 
wohl zuchtigen, wird uns aber nicht ewig ver; 
laſſen. — Geh und fich, was deine Franfe 
Schweſter macht. Ich werde mich zu den an- 
dern Gefangenen begeben. Sollte Herr Noddy 
fommen, fo ruffe mich. — — Doc) bald hätte 
ich vergeflen; haft du noch feinen Troft aus den 
Pſalmen gehohle? 

Moſes. Sehr viel Troft, der Ihnen nicht 
ausbleiben kann; denn Sie find gerecht. 


Wwortby. Antworte auf dag, was ich frage, 
und enthalte dic) des Nichtene. Was haft du. 
gelefen ? | 

Moſes. (Left laut aus der Bibel) Ich bin 
jung gewefen und alt worden, und habe noch) nie 
gefehen den Gerechten verlaßen, und feinen 
Saamen nach Brode gehen. 


(er Füge ihn mit Entzücken, und geht ab.) 


Sun 
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Fuͤnfter Auftritt. 

Moſes. Noddy. 


Moſes. Ich moͤchte lieber hier bleiben, als 
bey meiner Mutter und Schwefter feyn. Sie 
find fo betrübt. - 

Noddy. (tritt herein.) 

Moſes (ſpringt auf ihn u) Wo kommen 
Sie her? Ihre Tochter auch hier? 

Noddy. Was machſt du? Du ſiehſt noch 
immer dick und rund aus. Jeta laßt dich grüßen, 
bat mir auch was für dich mitgegeben. 

(er giebt ihm Kuchen. ) 

Mofes. Ah! die gute Jeta. Warum 
haben Sie fie nicht mirgebracht ? Doch nein, 
bier ifts abſcheulich. Wann ich nur erwas hätte, 
um es ihr wieder zu ſchicken, allein wir find fo 
arm, fo arm! 

Noddy. Wo ift dein Büter, Junge? 

Moſes. Er ift zu den übrigen Gefangenen 
gegangen. Er pflege fehr lange da zu bleiben. ” 

Soll ich ihn ruffen? 


Noddy. 





Noddy. Muffe ihn. Doch höre ie Ivas 
macht Jenny? 


Moſes. Was foll fie ——— Sind wir 
um ihr, da iſt ſie ganz ruhig; aber iſt ſie allein, 
da meint fie. Ich will den Vater rufen, 

‚ cgeht ab.) 


Sechſter Auftritt. 


Noddy allein. | 

Arme Jenny! Wie fehr dauerſt du mich ! 
Sept wäre die befte Zeit meinen Antrag zu mar 
chen, und in den Umftanden, worin fie ſich 
verfegt findet, wird fie ihır gewiß nicht aus⸗ 
ſchlagen. Cer finne nah.) Doch mein! Das 
hieße die Liebe erpreßt. Kein Zwang fol fie in 
die geringfte DVerlegenheit fegen. Selbft für 
diefes Geld fol Worthy mir feinen Danf * 
dig bleiben. 


Sie; 





Eiebenter Auftritt. 
Wwortby. Noddy. 

wortby. Es freut mich, liebſter Herr Nach 
bar, Sie zu fehen; wie tröftlich if eg, im Elen⸗ 
de noch Freunde zu finden, Guter Herr Nods 
dy, was denkt man von meinem Ungluͤck? Ich 
möchte nicht gerne, daß die wahre Urfüche vers 
borgen bliebe. Leute von meinem Stande muͤſ— 
fen mehr, als jemand anders, unverdienten Ruf 
zu vermeiden fuchen. 


KToddy. Ich weiß, was ich davon denfen 
fol. Was die Welt ſchwatzt, darum muß fich 
fein vernünftiges Gefchöpf befünmern. Es 
giebt noch) Gelegenheit, Sie zu retten, allein Sie 
find in der Wahl der Mittel zu firenge. 

wortby. Mein Freund, ich will gerne alle 
Huͤlfe mit Vergnügen annehmen, die meinen 
und meiner Familie Elende ein Ende machen. 

Today. Es ift zwar ſchwer, genau zu be 
ſtimmen, wie viel man zu feiner Rettung fich ers 
Iauben, und wo man fhll ſtehen muͤſſe; allein ſa⸗ 

gen 





gen Sie mir, Herr Prediger, wie? warın der 
Gegner einen fo weit brächte, daß ihm alle Wer 
ge abgefchnitten wären, und daß, wann er wei⸗ 
ter fliehen wollte, ins Waffer gleiten und erfau- 
fen müßte? 

wortby. Alsdann ifte freylich erlaubt, al⸗ 
lenfalls ſich mit dem Tode feines Feindes fü ret⸗ 
ten. Die Gelbfterhaltung iſt unfere * 
Pflicht | 

Noddy. Herr Prediger, das ift hier der 
Fall. Sie find verlohren, wenn Sie Sich nicht 
von Ihrem Feinde loß machen. Sch biete Ih⸗ 
nen meine Dienffe an. Sie mwiffen, ich thue 
alles für meinen Freund. Die befte Gelegens 
heit dazu ift feine Jagd. — — 

Worthy. Herr Nachbar iſts Ihr Ernſt? 
NModdy. Ja freylich, mein vollkommener 
Ernſt. Kann ein wildes reißendes Thier anders 
als durch ſeine Zernichtung unſchaͤdlich gemacht 
werden? | | 

worthy. DVerwunderung und GSchreden 
bemächtigen fih meiner Seele! Ihre blinde 

| Freund» 
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Sreundfchaft macht, daß ich Ihnen Ihre So- 
phiſter ey verzeihe. Welcher böfe Geift blendete 
Sie, als Sie diefen Entwurf ausbrüteten? 
Maffwell ermorden? Und warum? Weil er ein 
Böfewiche iſt? Iſts Ihr Ame! Giebt Ihnen 
die menſchliche Geſellſchaft Recht dazu? Er vers 
ging ſich lange nicht ſo ſehr gegen die allgemeinen 
Pflichten, als Sie es blos mit Ihrem unbeſon⸗ 
nenen Einfall thun. 


Noddy. Nur Sie find faͤhig, mich von mei⸗ 
nem Vorſatz abzubringen. Doch bennahe hätte 
ich das Wichtiafte vergeflen. Sie werden Sich 
zu erinnern wiſſen, wie wir auf dem Marcke zu 
Upfon von einem alten Mann um funfjig Guinees 
betrogen worden. Ich habe fo eben diefen 
Schelm erhaſcht, und da ich mie Arreft drohte, 
hat er mir acht Guinees auf Abfchlag bezahle. 
Hier find Ihre vier Guinees, und ich werde bey 
Gelegenheit Ihnen die Quittung hierüber ab: 
fordern. cer zählt das Geld auf den Tiſch) Warz 
um ftehen Sie in Gedanfen ? 


B wor 
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a er 
worthy. Nichts, gar nichts, ich denfe 
nach, der Zufall ift glücklich. (Seitwärts ) Sort! 
Welche großmuͤthige Handlung ! Er empfinde 
das Vergnügen, mir das Erröthen über feine 
Wohlthat zu erfparen. 

Noddy. Mein Herr, wollen Sie das 
Geld nachzählen ? 

wortby. Das mwird wohl unnörhig feyn. 
(Er fcharıt das Geld zufammen und Noddy geht wei⸗ 
nend ab.) 

wortby. (Sieht ihm nah.) Wer nur Gu⸗ 
tes zu thun den Willen hat, dem wird es nie an 
Gelegenheit fehlen. Elend, wer das Geld die- 
fen Thraͤnen vorzieht. (Geht ab.) 


RIECHT DE *0 


Zwey⸗ 


| Worthy. — 
Zweyter Act. 


Erſter Auftritt. 
Cdie Wohnſtube der Worthyſchen Familie.) 


Frau worthy. Sara. Jenny. 
(ſitzen und ſpinnen.) 

Frau Worthy. (jur Sara) Du kannſt 
nicht mehr. Lege die Arbeit aus den Händen. 
So gehts wenn man ins Lafter verfallen. Ge: 
wiffensangft und ein zerruͤtteter Körper find die 
natürlichen Folgen des Laſters. Verdruß und 
Nachlaͤßigkeit verfchwiftern fid), und wir werden 
zu allem flumpf und unfähig, Man nannte 
mein gerechtes Mistrauen, ubertriebene Vorſor⸗ 
ge, und nur durd) eigenen Schaden wollte man 
belehret ſeyn. 

Sara. Glauben Sie nicht, liebfte Mutter, 
als wenn die Arbeit mir befchrverlich würde, 
D nein! Nur das macht mic) unruhig, daß ich 
mit meinen Händen nicht genugfamen Unterhalt 


verſchaffen kann. Wann fich doch mein Vater 
B 2 ent⸗ 





entfchließen möchte, dem Maffwell feine Ein: 
willigung zur Heyrath mit der Miß Rofalie zu 
geben. Ich felbft will frohlocken, ihr Myrrten⸗ 
kraͤntze ins Haar flechten, und dann — — — 
O mein Kopf; mein Kopf! | 

Stau Wortby. Dein Vater glaubt, daß dies 
fe Weigerung feine Pflicht fey, und die wahre 
Pflicht feine Rettung zu befördern, wird von 
ihm verabſaͤumet. O! häfteft Du meiner Wär: 
nung getrauet. Almächtiger Gott! was wird 
aus dieſem allen noch werden, 

Jenny. Liebſte Muster, verjeihen Gie. 
Meine Schwefter if eine unſchuldig Verfuͤhrte, 
daß unfer Vater — — — 

rau Wortby. Unſchuldig DVerführte ! 
Verbanne diefen Unfiun aus Deiner Seele, oder 
Du bift Deinem Fall nahe. Eine unfhuldig 
Berführte kann nur im Roman exiſtiren. _ Sch, 
und bereite Deinem Vater zu effen. ch will 
den Brief an meinen George beftellen, Dich 
iſt ſchon der dritte, der ihn zur Beftrafung des 
fhändfichen Maſkwell auffordere ; follte er fo 

ehr⸗ 
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ehrvergeſſen geworden ſeyn, ſeine Familie nicht 
rächen zu wollen ? (geht ab.) 


Zweyter Auftritt. 
Sara. Jenny. 


Jenny. Liebſte Schwefter, Du bift nieder 
gefchlagen. Deine ſchwachen Hände verfagen 
Dir ihre Dienfte. Deine alle Augenblick verän- 
derten Gefichtejüge zeigen die troftlofen Bewe⸗ 
gungen Deines Herzens. Verbanne diefen 
Kummer, und laß die Verzweifelung nicht zu 
tiefe Wurzeln fchlagen. Sie möchten ſchwer 
auszurotten feyn. Ber Troft, aus Mangel ges 
nugfamer Erfahrung verführt worden zu ſeyn, 
ift hinlänglich, ein erliegendes Herz zu befriedi> 
gen, Geit einigen Tagen drohen Deine Blicke, 
die fonft fanft und heiter waren, nichts ale Ges 
fahr, Dir ſelbſt unbewußt, führft Du plöglich 
auf und nieder, gleich einer Verzmweifelten — — 
Ich will doch nicht hoffen ? ch will doch nicht 
hoffen? (Sie fieht fie eine Weile mitleidig an ; 
B 3 und 
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und umarmt fie) Verzeih, wenn mein Argwohn 
ungegründet ift. Wahre Liebe geräth bey jeder 
verdrießlihen Mine in traurige Ahndungen. — 
Du ſchweigſt ? Sch bitte, ich beſchwoͤre Dich, 
verbirg mir nicht länger die Dich verzehrenden 
Geheimniſſe. Dein zurüdhaltendes Wefen be 
unruhigt mic). 

Sara. Deine fehmeichelhaften Worte find 
mir weit unerträglicher, als die harten Vorwuͤr⸗ 
fe einer erzurnten Mutter. Gleich gefchärften 
Dolchen zerfleifcher fie mein Herz. Der Wing: 
net will Eifen, und Feine Gold :Speife. Feuer 
will brennendes Del haben. — Liebft Du mich ? 

Jenny. Ob ich Dich liebe? Dein Zweifel 
kraͤnkt mich. Haft Du je das Gegentheil davon 
‘empfunden ? Verlangft Du ausfludirte fchmei- 
helhafte Reden, mie die Töchter des Königs 
Liar, wo fich die Liebe fo geſchwind, wie die Wor- 
te in der Luft, verlieren. Nein, liebſte Schwe— 
fter, wahre Liebe ift ſtumm. 

Sara. Höre dann. Wenn Dir ja an mei 
‚ner Sreundfchaft etwas gelegen ift, fo aͤndre 

| Deine 





Deine Sprache. Nimm den beftrafenden Ton 
der aufgebrachten Murter an. Mahle mir meis 
ne Laſter mit den ftärfften Farben, fuche die 
Schande deffelben meinem Gedächtniß fo feft 
einzuprägen, daß fie fich wie einen freflenden 
Krebs feft fee, und meine unruhige Geele ket— 
nen Augenblick in Rube lafle. Zeige mir einen 
geliebren von Kummer vergehenden Vater. Zeiz 
ge mir fein voriges blühendes Geficht, fonft hei- 
ter wie die Sonne, jest blaß als der Tod. — 
Ich bitte, ich flehe Dich | zeige mir mein eignes 
Herz, welches ſich felbft unterfuchen durfte, und 
nun beym bloßen Gedanfen vor Schref und 
Schauder zurüc weicht. Dann fage, ob ich rus 
big feyn fann. Wer niemals Wermuth gefofter, 
Fann fich von deflen Birterfeit Feine Vorftellung 
machen. Für Gift muß Gegengift. — — — 
Jenny. (Seitwärts.) Meine Neden thun 
die entgegengefegte Würfung. Ihr Gemürh 
ift in Gaͤhrung. 


% Dre 





Drikter —— 


Moſes und die Vorigen. 

Sara. (läuft auf den Moſes zu, kuͤßt ihm, und. 
ſtoͤßt ihn won fi.) Rettung! liebfte Schwerter, 
Rettung! Hülfe! Sch habe den armen Knaben ge= 
fährlicher, als ein Schlangeubiß vergiftet. Siehe 
feine Wangen erblaffen; die Haare werden flarr. 
Seine Augen verdunfeln, verdrehen fih. Nun 
fällt er. (Sie ſteht einen Augenblick in Gedanken, 
und ergreift ihn aledann beym Arm) Ha, guter 
Knabe, fieh mir fteif ing Geficht, fage die Wahrz 
heit. Sieheſt Du im diefen Zügen etwas vera 
ändertes ? 

Moſes. Zur Jenny.) Liebſte Schwefter, 

erbarme Dich, reiß mich loß. 
Sara. Weißt Du auch ſchon das Unange⸗ 
nehme zu verſchweigen? 

Moſes. Ja genug veraͤnderliches. Du 
Füße und ftöße mich von Dir. (Er weint.) 

Jenny. (Sachte zum Mofe.) Weine nicht, 
liebſter Bruder. Deine Schweſter iſt krauck, ja 


efaͤhrlich frank. 
oefoͤbruch Sara. 
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Sara. Was bringt Dich ber? Warum 
verliegeft Du die geheiligten Wohnftätte Deines 
Darers? Vormals war ich gerne bey ihm. 
Meine Gegenwart Iinderte feinen Kummer. 
Jezt haben fich die Lafter als Echlangen um 
meine Stirne gemunden. Siehe mich nicht an, 
oder Du verfteinerft. lieh von hier! 


Moſes. Unfer lieber Vater fihickt mich um 
zu fehen, was Du macheſt. Er ıft fo fehr um 
Deine Gefundheit befümmert. 


Jenny. Siehſt Du, liebſte Schweſter, 
Dein Vater liebt Dich. Nur Deine Unzufrie⸗ 
denheit kraͤnkt ihn. Glaube mir, die verzeihen⸗ 
de gütige Mine eines Vaters, wie der unfrige, 


überwiegt bey weitem das fehlechte Urtheil einer 
ganzen Welt, 


Sara. (um Mofes.) Folternde Güte! Haſt 
Du auch bereits die Verftellungsfunft erlernt? 
Es ift gefährlich, wenn der Sturm das Meer 
gegen den Strom bemeger. 


Moſes. 
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Moſes. Ich weiß von Feiner Zalfchheir. 
Bon Dir habe ich fie zum erftenmahl gefehen. 
Du füßteft mich, und ftößeft mich von Dir, 


Sara. (ſteht in Gedanken.) 


Jenny. Die unfchnldige Antwort meines 
Bruders rühre mich fo fehr, als der Wahn- 
witz meiner Schwefter. Ich kann nicht mehr — 

(geht ab.) 

Moſes. Ach weit angenehmer ift es bey 
meinem Vater. Jenny iſt niedergefchlagen 
und laͤuft davon, und Sara ſteht in Gedanken 
verſenkt. 


Vierter Auftritt. 
George und die Vorigen. 
George. (Im Hintergrumde.) Iſt dies das 
ehemahls blühende zartliche Mädchen? — Der 
Kummer hat feine finftern Kennzeichen: in hr 
Geficht gegraben. Sie fteher, aller Empfin— 
dungen beraubt, einer Bildfanle gleich. 


(Er läuft auf fie zu.) 
Lich: 





Liebſte Schweſter! 
(Er will fie umarmen, ſie ſtoͤßt ihn von ſich.) 

Sara. Hat Dich die See ausgemworfen ? 
Schickt Dich der Kriegegott, um die Welt von 
Ungeheuern zu reinigen? Mache nicht, daß 
mein Blut eine gefeegnete Gegend beneke, es 
wird alles darin verdorren. Haft Du den Sirer 
nengefang gehört ? 

Seorge. Geliebteſte Schwefter, fey ru- 
big, befanftige Deine Wuth. Auf den heftig- 
fin Sturm folgt ein günftiger Wind, und 
bringt das Schif zu feiner Beftimmung. a, 
ich) bin gefommen von gerechter Mache ange: 
feuert, die Welt von einem Ungeheuer zu be 
freyen, unfern Vater, dich, mich und die ganze 
Melt zu rächen. Der Frevler foll erben, Die- 
fe Thränen foll er mit feinem Blur bezahlen. 

(Er weint und hält fich das Tuch vor 

die Augen.) 

Sara. Wer foll fterben? Wiaffwell? Uners 
fahrner- leichtglanbiger Menfch; alles Berrug; 
alles Verftellung. Als Daphne vor dem Apoll 
floh, 


J 
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floh, wurde fie für ihr verſtelltes Sträuben mit 
Recht hart befiraft. In mir, in mir Heuchles 
rin liegt das Lehel, Verſcharre mich, fonft 
werden die Yusdänftungen die Welt vergiften. 
Stehe nidt an — — — Nun mie der Held 
da ficht, als wann er Hände harte, Thränen 
zu wafchen. 

(Sie nimmt ihm feinen Hirfchfäuger und 
erfticht fich damit; fie will fallen, wird 
aber vom George unterftüst. ) 

Beorge. Hülfe! Hülfe! 

(Der Kerkermeifter und, Jenny kommen 
herzu gelauffen, und: weichen vor Schre⸗ 
cken zurück. ) 

Mofes. Gott! Sie blutet. Weh mir. 
CEr läuft davon. ) 
George. Weh uns! unfere Schwefter has 
ſich ermordet. | 
Jenny. Beſte Schwefter! Hälfet Hülfe! 
Sara. (indem man fie abführe) Gott! 
mein Vater. r 
Der Kerkermeifter. (im abgehn) Die 


Mordthat iſt verdächtig. } 
Fünf: 





nfter Auftritt. 


Seorge allein. 


Fuͤ 
Nachdem er eine Weile als betaͤubt geſtanden.) 
War es ein Traum, der mit feiner Phantafte 
duch wachend quält, oder eine würfliche Ger 
ſchichte? — Und wie? Du jmeifelft noch Thor? 
Der Auftritt war zu barbarifch, um nur ein 
bloßer Traum zu feyn. Er war fo, wie es dem 
allgemeinen Lauf am angemeffenften iſt. Alles 
abſcheulich, alles ſchrecklich. Elend ift die wahre 
Beſtimmung des Menfchen. So gar die Laſt 
des Lebens durd) eigene Zernichtung zu endiaen, 
wird durch Vorurcheile, Vernunft oder Thor⸗ 
heit, Gott weißes, uns unterfagt. Ein Blick 
in die verfloßnen Zeiten beftärigt eg, daß Gutes 
und Vergnügen nur Namen ohne Bedeutung 
find, und eben fo wenig als Meerwunder exiſti⸗ 
ren. Roſalie, mein ander Jh — verließ 
mich, und warum? Weil mich meine Gluͤcks⸗ 
umftände verließen. — Selbſt Ihr Andenken 
aus meinem Herzen ju reißen, ſtand nicht bey 
mir. 
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mir. (ſpoͤttiſch) Und warum ſollte dies? Das 
märe noch eine Linderung, und auch diefe darf 
der Menſch nicht genießen. — Das einzige 
Vergnügen, daß dem Menfchen auf diefer elen- 
den Wanverfchaft noch verflatter worden, ift die 
füße Rache. Auc nur du allein foRft mein Lab- 
fal feyn, mid) fättigen oder verzehren. 

(Er hebt. den Hirfchfänger auf, umd ſieht ihn an.) 
Schweſterblut. — Du feyft von nun an die 


ſchreckliche Loſung. 
cEr ſetzt ſich um zu fchreiben. ) 


Sechſter Auftritt. 
Beorge, und der Kerfermeifter. 


Der Kerfermeifter. Der Arzt verfichert, 
die Wunde ſey nicht unheilbar. Die arme Kreas 
tur dauert mich. Ich weiß gewiß der Prediger 
iſt unfchuldig, wie alle, die der Lord Maffwell 
je hieher bringen ließ. 

George. Mein Freund, kennt er den jun- 
gen Maffwell ? 
Der Kerkermeifter. Ja, mein Herr. 

GSeor⸗ 





George. Willer fo gut feyn und ihm dies 
fen Brief einhändigen? 

Der Kerkermeifter. Wenn er nichts Bor 
fes enehält. 


George. Nichts, als was einem ehrlichen; 
den Herru angenehm fenn muß. — Hier hat 
er auch was für feine Mühe. 


( Geht ab.) 
Der Kerkermeifter. Ich glaube, daß ich 
ohne Dedenfen den Brief beffellen fann. — 
Was für ein Wagen hält da vor dem Haufe? — 
Maſtwell ſelbſt iſts. 


Siebenter Auftritt. 

Der Kerkermeiſter. Maſkwell. 
Maſkwell. (fuͤr ſich nachdenkend) Der 
Prieſter muß feine ſchriftliche Einwilligung ges 
ben. — Das wäre wohl durch Brigard am beiten 
zu betreiben; er wird nun wohl gelehriger ſeyn. — 
Roſalie, Rofalie! Du machſt mir den Sieg 
fauer. (zum Kermeifter.) Habe ich nicht rechts 
ſchaffen 
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Schaffen für Euch geforgt? (ſpoͤttiſch) Ihr habt 
bisher als das Vieh gelebt. Erbauet euch der 
Prieſter zum öftern? Was machen feine Toͤch— 
terchen? DBefonders Sara? 

Rerfermeifter. Wir hatten einen ſchreck⸗ 
lichen Auftritt. ; 

Maſkwell. Hat fie fich vielleicht an ihrem 
Rinde vergangen, wie dergleichen Kreaturen zu 
thun pflegen? 

Kerkermeifter. Da fie mit ihren Bruder 
allein war, bemaͤchtigte fie fich feines Hirfchfänz 
gers, und erftach fih. Wir haben aber noch 
Hofnung. — 

Maſkwell. - Auch wäre der Verluft nicht 
groß, und leicht durch hundert andre zu erfe 
gen. — Sagteft Du nicht, ihr Bruder fey hier? 
Seitwaͤrts.) Der Roſalie Liebe gegen ihn, ift 
noch nicht gänzlich erlofchen. Es iſt doch der 
Seeofficier ? | 

KRerkermeifter. Ya, Ihro Gnaden, und | 
eben derfelbe hat mir diefen Brief eingebändiger: | 

Cer giebt ihm den Brief.) . 
Maſk⸗ | 
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Maſkwell. Geb, und fehife mir den 
Brigard. (der Kerkermeifter geht ab.) 


- Achter Auftritt. 
Maſkwell alsdann Brigard. 


Maſkwell. Laß ſehen, ob dieſer Schiffs— 
held fo gut als fein Vater moralifiren kann. 
Diefe Krankheit pflegt unter Familien im Ge: 
blüte zu ſtecken. (Er lieft laut.) 

„Meine Hand würde mir den Dienft verfas 
„gen, Dir alle Deine Lafter vorzuruͤcken.“ 
Dir alle Deine Lafter? Das foll dir den Hals 
brechen. 
„Ich fehaudere ber der bloßen Erinnerung, 
„und fhäme mich, mich in der Nothwen— 
„digkeit zu fehen, an Dich zu fchreiben, 
„Wenn Du noch einen Funfen von Ehre 
„befigeft, fo wirft Du gegen zehn Uhr vor 
„dem Wirthaler Thor auf der Wiefe Dich 
„einfinden, und mir für die an meiner Zas 
„milie ausgeubten Ruchlofigfeiten, Genug» 
€ „thuung 
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„thuung geben. Wenn ich Dich nicht da 
„finde, fo haft Du die Begegnung, die es 
„Leute von Deiner Art verdienen, zu etz 


„warten.“ e 
Beorge, 


Verwegener! Du forderfi mich heraus? Ich 
wäre ein Thor, wenn ich mein Leben gegen Dich 
wagte. Solche Landſtreicher haben nichts zu 
verlieren. Die Ausforderung fol dem Nafes 
weis theuer zu flehen Formen, Meine Leute fols 
len ihm mie Knuͤtteln die Antwort bringen. — 


Doch er ift ein Officier! Seine Ausforderung | 


iſt guͤttig. — — (er finnt nad.) Sagte mir 


nicht der Kerkermeiſter, daß Sara mit ihm al⸗ 
lein war, als ſie ſich erſtach? Koͤnnte er nicht 


fuͤglich die Mordthat begangen haben? — 
Recht! Brigard und der Kerkermeiſter wiſſen es 


gewiß. — (nach einer Pauſe.) Aber auch Blut 


ſoll fließen? So weit wolte ich nicht. DO Ro 
falie! Roſalie! Ich dachre mit der Liebe zu 
fpielen, und nun hat fie fich centnerfihwer auf 

mein 
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mein Herz gelegt. — Ihn zum Mörder mas 
chen! Und zum Mörder feiner eigenen Schwefter! 
Cnac) einer Pauſe.) Stehts doc) bey mir, ihn 
wieder zu retten. 

Brigard. Was befehlen Ihro Gnaden? 

Maſkwell. Du weißt, daß Deine Halgs 
ffarrigfeie Dir diefes Gefängniß zugezogen har. 
Verſprich meine Aufträge zu befolgen. Du 
follft nicht allein des Gefängniffes entlaffen wer; 
den, fondern noch funfjig Guinees zum Ges 
fchenf erhalten, 

Drigard. Befehlen Sie nur Ihro Gnade. 

Maſkwell. Dir ift die Ermordung der 
Sara befaunt; dieſer Selbftmord ift erdichtee. 
Srauenzimmer befigen diefen Much nicht. Gage 
dem Kerfermeifter, daß er bey einer Unterfus 
chung, die ich gewiß werde anftellen laſſen, in 
die größte Gefahr gerathen kann; duß der Bru- 
der unftreitig der Mörder iſt, daß er zu feiner 
eigenen Rettung mit Dir das Zengniß davon 
ablegen muß.- Du verfichft mich doch. ? 


€ ı Brigard. ° 
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Drigard. DBollfommen. Ich werde alles, 
wie es Ihro Gnaden verlangen, beftens beforgen. 

Maſkwell. Es fieht Dir zu rathen, 
fonft — — (gebt ab.) 

Brigard. Funfzig Guines und meine Bes 
freyung, und für was? Für eine Sache, die hun: 
dert andere für einen viel geringern Preiß thun 
würden; und im Grunde hat es viel Wahrz 
Tcheinliches, daß der Bruder der Mörder fey. Der 
Prediger — Cer weicht erſchrocken zurück) warum 
muß ich ihn fennen! Welche fanfte Empfin- 
dungen genoß ich nicht bey feinen Ermahnungen! 
Und ich fol ihm unglücklich machen? Nein, 
nimmermehr! Sch habe Maſtwells Ruchloſig⸗ 
feiten den Lord Kingſton und der Rofalie ent: 
decft; ich weiß fie wird erfenntlich dafür feyn, 
und auf diefem Wege will ich fortfahren, mir 
meine Befreyung zu verfchaffen, es koſte was 
es wolle. 

Caeht ab.) 
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Erfter Auftritt. 
Das Gefängniß des Worthy. 


wortby (ſitzend und eine Bibel auf dem Tifch. ) 

Gottlob! daß es mir fo weit geglüct iſt, die 
abfcheuliche Lebensart aus diefem Gefängniffe zu 
verbannen. Statt Fluchen und Spielen, habe ich 
nügliche Arbeiten eingeführt. Sie bemerfen, daß 
ſie fogar bis zur Unanſtaͤudigkeit gefleider waren. 
- Bon der ganzen Welt abgefondert und verachtet, 
glaubten fie, es fey ihnen alles Ungeziemende 
erlaubt. ch zeigte ihmen die Möglichkeit, 
durch Arbeit ihre Umftände zu verbeffern, und 
ein glücklicher Anfang fpornte fie zum flärfern 
Fleiß. Eben wenn Menfchen in einem erſchreck⸗ 
lien Sturm auf dem Meere find; hält derfelbe 
wütend an, fo bringt fie die Verzweiflung zur 
Nachlaͤßigkeit. Die veringfte Abnahme der Ger 
fahr belebt ihren Fleiß, und fie find gerettet. — 
Das — ſo vielen Leuten Gutes zu thun, 
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macht, daß ich meine eigene Unglücefälle ver 
geſſe. Wie viel glücticher bin ich ale ein Koͤ⸗ 
nig. Ich reife mehr als hundert Elende aus 
der Gefahr, ewig unglücklich zu bleiben, und 
auc im Kerfer erfülle ich meine Pflicht. Ich 
habe verfprochen, morgen eine erbauliche Rede 
zu halten. (er fchlägt die Bibel nach.) Diefer 
Text gefällt mir nicht. Es ift- weit beffer, durch 
Vorſtellungen guter TIhaten und deren Beloh- 
nungen, zur Tugend anfpornen, als durch Furcht 
vor der Beflrafung von dem Lafter abfchreden. 


Zweyter Auftritt. 
wortby. Moſes. 


Worthy. Was macht Deine Schwefter? 
Iſt fie ruhiger? Oder zweifelt fie noch an der 
göttlichen Güte und Verzeihung? — Du anf 
worteſt nicht? Du bift beſtuͤrzt und betruͤbt? 
Hungert Dih? D fehredlicher Zuftand, wenn 
die erften Nothwendigkeiten mangeln! 

Mofes. Ach Sort! 
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Worthy. Du ſeufzeſt? ringeſt die Hände? 
Hat man Dir Leid zugefuͤget, oder haſt Du an⸗ 
dere beleidiget? Du ſchweigſt? Zwinge mich 
nicht, mein Sohn, den gebieteriſchen Ton anzus 
nehmen. 
Moſes. (aaͤllt auf die Knie.) Verzeihen 
Sie, allerbefter, gutigfter Vater. Sie lehrten 
mich, nie ein fehlimmer Bote zu fern. Allein, 
mein Geficht hat mich verrathen. Ach ! vers 
langen Sie es nicht zu wiſſen. Es ift allzu 
ſchrecklich. 
wortby. Mein Sohn, das allergrauſam— 
fie kann mich nicht mehr erſchuͤttern; i bin 
auf das größte Uebel gefaßt. Sprich. 
Moſes. Eara, Sara! — 
wortby. Muaͤle mich nicht länger, 
Moſes. Hat fich ermordet. 
wortby. (fährt vor Schrecken zurück, und im 
Zurümeichen fagt er.) Du lügft. 
(Er fällt in einen Stuhl.) 
Miofes. (ringe auf.) O weh! mas habe 
ich gemacht ! 
— C 4 Wor⸗ 





Wortby. (Fömmt wieder zufih.) Sind 
meine Geelenfräfte von Eifen? Iſt mein Fleiſch 
von Erz? Wilft Du einen andern Htob aus 
mir machen, fo gieb mir aud) feinen Sturm 
von Deredfamfeit, um mir menigftens durch 
Worte Linderung fchaffen zurfönnen. Wenn 
wirſt du erfcheinen, ewige Nache ! die Raͤthſel 
werden aufgelößt, oder — Sara fich felbft er 
mordet? Es kann nicht ſeyn. Nicht wahr, 
Du haſt getraͤumt? 

Moſes. Liebſter Vater, wollte Gott ich 
hätte, mit diefen meinen — — da ift Jenny ! 

Cer geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
wortby. Jenny. 

wortby. Liebfte, befte Tochter! Du war 
reft mir ffets die angenehmſte. Du Fannft mir 
feine fchlechte Borbfihaft bringen. Wo ift 
Sara? Bring fie ber. 

Tenny. Hat Ihnen Mofes diefe Nachricht 
binterbracht ? O! ich Unglüdliche, daß ich nicht 
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zugegen war! Bielleiche hätte mein Arm den ges 
fährlichen Streich zurück halten koͤnnen. 
Wwortby. Auch Du willft mir die Hofnung 
rauben ? Um Gottes willen! fehone meine alten 
Tage. Doch nein! fahre fort; erzähle Du ex, 
und habe Mitleiden, | 
Jenny. Es fey die letzte betrübte Mache 
richt, die Gie zu erfahren genörhiget find: . 
Sara ſprach mit dem Mofes, als ic) fie verlief, 
um einige häusliche Gefchäfte zu verrichten. 
Bald fchrecfte mich ein ungewöhnliches Gefchrey 
um Hülfe. Ich eilte der Stimme nach, und 
Gore! welch ein ſchrecklicher Anblick! Hier fand 
ich meine Schwefter in Blure ſchwimmend, in 
den Armen meines beynahe entfeelten Bruders. 
Mit ſchwachen Kräften, welche mir felbft zu mans 
geln anfingen, half ich fie auf ein Bette bringen. 
Ganz ruhig und unerfchrocen fah fie ihr Blur 
fließen. Nach einigen Augenblicken ſtreckte fie 
die Hand gegen die Murter, und indem fie die 
mütterliche Hand an ihre Bruft drücte, bat fi 
- diefelbe um Vergebung, und empfahl ihr, Ihnen 
'€&5 lieb⸗ 





liebfter Vater, das Eiend durch harte Begeg⸗ 
nungen nicht noch befchwerlicher zu machen. Der 
Wahnwitz fehien fie vollig verlaffen zu haben. 
Sie wandte ſich zu mir, Liebfte Jenny, befte 
Schweſter! weine nicht. Siehe mein trauriges 
Ende und bite Dich vor jedem Laſter. Das 
erfie sieht taufende nach fih. Fluche mir nicht, 
wern Du meiner gedenfft. Eile zu meinem Bas 
ter, damit Fein andrer ihm meine Schande ploͤtz⸗ 
lich hinterbringe; bitte ihn, daß er mir verzeihe. 
Sage ihm, daß er feine Einwilligung jur Hey⸗ 
rath des Masfwells geben fol. Vor allen eile 
meinem Bruder nach ; verbiere ihm die Ausuͤ—⸗ 
bung feiner Rache, Wie gern wollte ich noch 
vor meinem Ende die Knie, meines Vaters ums 
faffen! meirer hin wurde ihre Stimme undeut- 
lich, und ich verſtand nichts mehr. 

Worthy. Gott! warum haft Du mich zu 
dem legten Opfer beſtimmt? Wann ich das 
Morgenopfer geworden wäre, fo. wäre ich gluͤck⸗ 
lich, und diefer anhaltenden Folterpein überhos. 
ben geweſen. Der Ehre hat man mich beraubt. 

Mein 





Mein befies Kind hat fih meiner entriflen. 
Unfchuldige, fanfte Hand. (indem er der Jenny 
Hand ergreift) Du mußt ferner: die bittern heif: 
fen Thraͤnen von meinem Gefichte wifchen. 
Cor liegt eine Weile auf der Schulter feiner 
Tochter, und fährt alsdann plöglich auf.) 
Sagteſt Du nicht, Sara hätte Dir befohlen, 
ihren Bruder von Nache abzuhalten ? was für 
einen Bruder? Von welcher Rache ? Hat ihn 
Deine Mutter zum Werkzeug Ihres aufgebrach⸗ 
ten Gemuͤths, zur Ausuͤbung der Rache gegen 
Maskwell herberufen? Und ich ſoll der letzte ſeyn, 
den er zu fprechen verlange? Gott! welche Pla⸗ 
ge, von feinem eigenen Kinde fich verſpottet und 
verachtee zu fehen. Allzufehr gehäufte Quant! 
Jenny. Gelichtefier Vater! gebieten Sie 
Ihrem Zorn. Ihr Sohn iſt allzu tugendhaft, 
um die gehoͤrige Ehrerbietung aus den Augen zu 
ſetzen. Die Schaam, Sie hier in dieſem Gefaͤng⸗ 
niſſe zu ſehen, verzoͤgert ſeine kindliche Pflicht. 
Sice wiſſen, wie tief Ihre Lehren in feiner See 
le eingepräge find. Als ich ihm auf Geheiß 
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ee et 
meiner S.ywejter nachlief, und ihm die Gefahr 
einer ubereilten Rache vorftellte, fo verfprach 
er, wenn Maskwell nicht zur beffimmten Zeit erz 
ſchiene, ſich ruhig zu halten; und da Böfewich: 
ter nie edien Muth befisen, fo weiß ich gewiß, 
daß mein Bruder diefe Sache vorerft nicht wei⸗ 
ter treibea wird. 

worthy. Deine Güte läffet feinen Arg⸗ 
wohn in Deiner Bruft auffeımen. Weit mehr 
ſchrecket mich das hisige aufgebrachte Wefen 
Deines Bruders, wie alles Vergangene. Wie, 
wenn Deine Mutter in ihn dringt, ihn zur Ra— 
che anfeuert ? — — 

Tenny. Unmoͤglich kann er eine’ folche 
That ohne Ihr Vorwiſſen unternehmen. ich 
weiß , wie verabfchezungemürdig Sie ihm die 
Rache vorgeftellet haben. Nein! er wird ung 
durch gerechtere Mittel aus diefem Elende reißen. 
Beruhigen Sie Sich, liebffer Vater. 

wortby. Was foll meinen Lippen der Ho— 
nio, da Wermuth auf der Zunge lieg. Die 
Angft und Ahndung für meinen Sohn verdrän- 

gen 
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gen die Wehen von dem Tode meiner Tochter, 
wie einer die Schmerzen eines ſchneidenden 
Schwerds, woran er ſich veſt haͤlt, um ſich vom 
Erſaufen zu retten, nicht ſpuͤrt. Sch bin vers 
loren. — 


Vierter Auftritt. 


Frau Wortby und die Vorigen. 


wortby. Zweifel und Ungewißheit find die 
ftärfften Plagen, ja weit erfchrecflicher, als dag 
druͤckende Elend felbft. Reif mich aus diefem 
bangen Kummer, Laß Deine Worte mich töd- 
fen oder beleben , Mag uns die Verfolgung 
auf das fchrechlichfte quälen. Mir Geduld und 
Tröftung wollen wir ihr trogen. Nur alsdann 
wird das Elend unerträglich, wenn man fich daf- 
felbe durch eigene Vergehungen zuzieht. Aen— 
dere Deinen harten Sinn. Du hatteft unferer 
Sara zuviel zugefest. Das arme Kind mar 
versagt, und fo versagt, daß Sie an Ihrer Vers 
gebung verzweifelte. Kein Wunder, daß fie fich 
verging. 
Frau 





Frau Wortby. Das wußte ich, daß mir 
die Schuld von allen würde beygemeflen wer⸗ 
den. Wenn id) meinen Willen gehabt hätte, 
nimmermehr hätte uns dieß Unglück betroffen. 
Geit zwanzig Jahren „habe ich täglich gegem 
Ihre verzärtelte Erziehung gefehrien. Allein 
umſonſt. Wann Sie Shren Töchtern nicht fo 
vielen Willen gelaffen hätten, wäre alles nicht 
gefchehen. Ich hoffe, daß Sie nun einmal Fh: 
re Einwilligung zu Maſkwells Heyrath geben 
werden. Denn hier das geduldige Leiden wird 
uns gewiß nicht retten. 

wortby. Liebfte Frau, fol ein innerer 
Zwiſt unfer bereits unglücliches Leben noch elen⸗ 
der machen? Laß uns nicht das Vergangene uns 
terfüchen. Es iſt zu gefährlich, eine frifche 
Munde fogleich aufzureißen. Haben wir doch 
noch bis jest den Troſt, unfchuldig durch Frev⸗ 
ler unterdruͤckt zu ſeyn. Laßt uns dieſen Troſt 
ewig behalten, nur mache nicht, daß wir die 
Strafe mit Recht verdienen. Haft Du Geor⸗ 

gen geſehen? 
Frau 


Worthy. 


Am 
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Frau wortby. Sa, ich habe ihr gefpros 
chen. 

wortby. Und mich) flieht er? Gewiß aus 
Furcht, ich werde gegen die Herausforderung, 
tvelche in feinen Stande eine Nothwendigkeit zu 
ſeyn fcheiner, eifern. Du haft ihn doch nicht 
zum Duel angefeuert? Sollte mein Sohn dies 
ausführen, fo wären wir höchft unglücklich. Ein 
General wird verehrt, wann er mit der Feftung 
zu Grunde geht. Tugend iſt die uns anverz 
frauete Seftung. 

Srau worthy. In ruhigern Zeiten konnte 
ich Deine Moral mit Vergnuͤgen anhoͤren. Jetzt 
aber vergeht mir alle Geduld. Glaubſt Du, 
daß Maffwell ein Mann ſey, der ſich durch Erin— 
nerungen an feine Pflichten von feinen Freveltha— 
ten abbringen laßt? Haben Di Deine Li 
gluͤcksfoͤlle noch nicht zur Gnuͤge überführt, daß 
bey diefer Art Leuten diefes nicht den mindeften 
Eindruck macht ? Lafter müffen mit Laſter zus 
rücfgeprelle werden, Deine Moral iſt bey diefem 
Menfchen eben fo ſchwach, als die amerifanifchen 
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goldenen Bogen gegen das fpanifche eiferne Ge— 
ſchuͤtz. 

Jenny. Liebſte Mutter, mit Gewalt wer⸗ 
den wir doch gewiß gegen ihn nichts ausrichten. 

Frau Worthy. Freylich duͤrfen wir ihn 
nicht geradezu angreiffen; allein es ſteht uns 
frey, Liſt mit Liſt zu vergelten, und dazu mufz 
ſen wir erſt unſere Freyheit haben. 

wortby. Glaubft Du, daß unſere Ein: 
mwilligung uns befreyen wird? Er fucht in jeder 
neuen Miſſethat ein befonderes Vergnügen. 
Sara! wann ic) doch bereits in jenes ewige Le⸗ 
ben zu Dir hinüber wäre. Geliebteſte Tochter, 
warum babe ic) Dich nicht vor meinem Ende in 
meine Arme drücken koͤnnen? 

Grau wortby. (leiſe zur Jenny) Der Bas 
ter glaubt, Sara ſey todt, und diefer Irrthum 
fol uns feine Einwilligung zur Heyrath vers 
ſchaffen. 

Jenny. O! mein Vater, Sara — — 

Stau worthy. Schweig, ich befehle es 
Dir. Gum Mann) Wehklagen hat feine Zeit. 

Ale 





ſchwinden durch den legten unglücklichen Schritt 
der Sara. Soll die Worthyfche Familie noch 
länger unter Schaam und Schmach in diefem 
Gefängniffe vergehen, als eine befondere Gnade 
anſehn, wenn fie Arbeit erberteln, und fi) 
kuͤmmerlich ernähren muß? 


worthy. Ja, jetzt kann ich mit gutem 
Gewiſſen die verlangte Einwilligung zur Hey 
rath Heben. Wie fehmerzlich einen Maſtwell 
um feine Befreyung zu bitten. O Schändlicher! 
Die Pflichten meiner Familie dringen mir diefe 
Erniedrigung ab, Vor allen muß man vorfich: 
fig dabey — — 


Frau wortby. Dafür laß mich forgen 
Sch werde gewiß auf meiner Huth feyn. Wie 
mir der Kerfermeifter gefagt hat, fo will er ſelbſt 
gleich hier ſeyn. 

Jenny. Diefes Scheufal nicht zu ſehen; 
und der muͤtterliche Befehl, treiben mich von 
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so Worthy. 
nr — er 
hier. Thue ich Unrecht, fo verzeihe allwiſſen⸗ 
der, gütiger Gott. (geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Stau Wortby. Worthy. 


worthy. (ihr nachruffend) Was willft Du 
damit fagen? — — zur Frau) Liebfte, mo 
möalih, erfpahre mir die Erniedrigung, 
Maffwelln zu fprehen. Nicht Stolz ma- 
det in mir diefes Verlangen rege. Ein 
gerechter Widerwille, Boͤſewichter anzufles 
Yen, macht mir feinen Anblick ſchrecklich. 

Frau Wortby. Du mußt Dir fon diefen 
Zwang unthun. So lange wir eingefperre find, 
ift keine Hofnung. Laß uns nur erft auf freyen 
Fuß feyn, ich will Himmel und Erde bemes 
gen, mein Gefchrey fol die Himmelsgemölbe 
durchdringen. Sa Du follft den König anfallen. 

Wortby. Und der König? 

Grau worthy. Der König iſt gerecht. 

i wor: 
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Worthy. Eben darum wird er fich nicht 
übereilen, Er wird der Sache ihren Lauf, und 
den Ausfpruch der Gerechtigfeie uberlaßen. Hier 
koͤmmts auf Zeugen an, und glaubft Du, daß 
es Maffwelln je daran mangeln fann? Laß ung 
nicht unbefonnen handeln; die Beſtrafung liegt 
der Obrigfeit ob. Uns gehört nichts, als die 
Vertheidigung, und die Welt von unferer Un: 
ſchuld zu überführen; und diefes erlangte man 
mit Gelaflenheit weit eher, als mit Gewalt, 
Wir wollen Maffwelln die Einwilligung geben, 
weil wir müffen, aber — — — 


Sechſter Auftritt, 
Die Vorigen. Maſkwell. 


. Mafkwell. Es ift mir leid, Sie in die 
Ten elenden Umftänvden zu finden. Ein, ich weiß 
nicht was, hat bey Ihnen einen unerhoͤrten 
Widerwillen gegen mich erreget, als wenn ich 
an dieſem Ihren Elende ſchuld waͤre. Ich habe 
mich uͤber die Uebereilung Ihrer Gefangenſchaft 
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mit meinem Pachter fo entzweyet, daß ich ihn 
gewiß weggejaget haben wurde, wenn nicht Miß 
Roſalie mich davon abgehalten hätte. Auch hat 
te ich ihm die zwey hundert Pfund bezahlt, wann 
nicht der jetzige Mißwachs mir alle meine gehof? 
ten Einfünfte geraubt hätte. Die ſchlechten Zei⸗ 
ten vernichten die Gelegenheit, manche gute 
That auszuüben. — — — 
wortby. Daß es fehlechte Zeiten giebt, 
kann fehr leicht ermeislich gemacht werden, 
Nicht bloß das Getreyde hat einen Mißwachs 
erlitten. — — — Ich verlange aber Feine 
Gefchenfe, nur die Freyheit, um durch Arbeit 
die Schuld abtragen zu fünnen. Ä 
Maſkwell. Diefes fünnen Sie leicht ers 
langen. Allein, um eine Kleinigfeit, will ich 
biften, und id weiß Gie werden mir folche 
nicht verweigern Miß Nofalie beharrer auf 
eine fehriftliche Einwilligung, che fie die 
Heyrarh mit mir vollziehen will. Es ift mir 
leid, daß Sara ihr Herz an einen andern gege— 
ben. Wäre diefes nicht gefchehen, fo härte ich 
gewiß 
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gewiß an diefe Verbindung nicht gedacht. ch 
weiß, fie hat Ihnen andere Urfachen a 5 
Iſt aber wohl einer Wahnmigigen Glauben y⸗ 
zumeſſen? Ich hatte mit ihr die beſte Abſicht. 

Frau worthy. Mein Herr! mein Mann 
bat mir verſprochen, in hr Begehren zu wil⸗ 
ligen. 

wortby. (ſeitwaͤrts. Deine Abſicht, 
Schaͤndlicher! iſt mir leider bekannt. O Ge 
duld! ſtehe mir bey. — Mein Herr, wir wols 
fen nicht die vergangenen Abfichten unterfuchen. 
Sie verlangen eine fchriftlihe Einwilligung. 
Ich bins zufrieden, und will meinen Sohn, wel 
cher fich jest bier befinder, dazu bemegen, 


Maſkwell. Sch bin verfichert, daß Miß 
Roſalie auch bloß mit der hrigen, zufrieden 
feyn wird. ch möchte nicht gern, daß feine 
Unterfchrife fie an das Vergangene erinnerte. 

Frau Wortby. Darf ich Sie auch erfuchen, 
fo gleich zu unferer Befreyung das Gehoͤrige be⸗ 

forgen zu laſſen? 
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Maßkwell. Es foll fogleih nad) der Uns 
gerfchrife gefchehen. Ich gebe Ihnen mein 
orf. 


wortby. Täufchen Sie uns nicht. Wir 
find jezt in Ihren Händen. Schwach, verlaffen 
und ohnmächtig koͤnnen wir uns nicht retten. 
Jedoch bedenfen Sie, daß ein höheres Wefen 
"unmöglich die Unſchuld auf ewig verlaffen wird. 

(Er feist fich um zu fehreiben.) 

Maſkwell. (ſeitwaͤrts.) Bald follnoch ein 
fiherers Pfand in meinen Händen feyn. Noch) 
ift Trog in feiner verftellten Demuth, ich muß. 
alle Vorſicht gebrauchen. 


wortby. (indem er das Gefchriebene überreicht.) 
Hier ift die abgeprefte Einwilligung. Mein 
Herr, Sie wiſſen Ihr Verfprechen. — — — 

Maſkwell. Verlaſſen Sie Sich darauf. 


Ich gehe fogleich mein Berfprechen zu vollziehen. 
(geht ab.) 


Sieben; 





Stebenter Auftritt. 


wortby. Frau Wortby. 


wortby. Glaubft Du, Liebfte, daß man 
feinem Berfprechen trauen fann? Jedoch es ift 
geſchehen. — Wo ift George? Sein Ausbleis 
ben ſetzt mich im die größte AUngf. Was mag 
ihm begegnet feyn ? Ich befürchte alles. Du 
‚ hörteft, daß Miß Roſalie noch nicht ganz gleich» 
gültig gegen ihm ift, und Leute wie Mafkwell 
ſuchen auch das allergeringfte Hinderniß aus 
dem Wege zu räumen. Gott! Goll ic) nies 
mals Ruhe genießen, und in Angft nnd Sorgen 
vergehen ? Sarg! Sara! 

(Er fleht in Gedanken.) 


Frau Wortby. (feitwärts,) Auch mir wird 
bange. Da wir unfre Freyheit erlangen, fo will 
ich Georgen von feinem Vorhaben abzubringen 
füchen. 

(geht ab.) 
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Achter Aufuin. 
Worthy. 
(ganz in Gedanken vertieft.) 


Ja, ich will ihr Geſellſchaft leiften. Mit ihe 
in jener hellglänzenden Verfammlung Lieder an⸗ 
fimmen, ch will die Engel mit. meinem Ge 
fonge übertreffen. (er fährt zurͤck.) Vernunft, 
einzioer Vorzug der Menfchen, auch du willſt 
mich verlaffen, und gleich nächtlichen Träumen 
in labyrinthifchen Wegen herum irren? — — 
Bald wird mein Unglüd bis zum höchften Gipfel 
geftiegen feyn. Gleich ‚Sandgebirgen, die vom 
Wind in der Wüften mehr und mehr auf den 
Wanderer zufammen getrieben werden, haben 
fi Ungluͤcksfaͤlle über mich aufgethuͤrmet. Geit 
drey Jahren hat ffets ein Unglück das andere 
verdrängt. Ein Kaufmann brachte mich um 
das Meinige. Meine Tochter wurde entführt. 
Ein Brand raubte mir mein legtes Vermögen. 
Das Gefängnig — der Tod meiner geliebten 
Tochter — der Ungehorfam meines Sohns — 
Ah Gert! wie ſchrecklich ift mein Schickfal ! 

Neun: 





wortby,. George in Ketten. 


George. (läuft auf feinen Water zu, der Pas 
ter ſpringt auf, ihn zu umarmen, und fahrt 
vor Schrecken zurück.) 

wortby, Was fehe ich ? Welche Zeichen 

der Schande? Mein Kind in Ketten? O wech 
mir! Wodurch haft Du dir diefe Schande zuge⸗ 
zogen? Doc) nein! ſchweig. Nicht wahr ? Du 
baft den Maffwell in einem Zweyfampf, ja viel 
leicht gar meuchelmörderifcherweife umgebracht ? 
Mein Sohn! Doch nein ; du verdieneft diefen 
Namen nicht, Nun ift der Stab gebrochen, 
(Er wirft fich in einen Stuhl.) 
George. Liebſter Vater! — Ja getroft 
kann ich mich diefer heiligen Benennung bedienen. 
Sie beſchuldigen mich einer That, die vielleicht 
gefchehen wäre, wann nicht ein höheres Wefen 
feine Obhut über mich gehabt hätte, Aufgebracht 
und verblendet war ich eben auf dem Wege, mich 
an den beftimmten Ort der Herausforderung zu 
begeben, als fünf Kerle fich meiner bemächtiaten. 
5 nicht 
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em go. 
Sch wurde nicht wie ein Officier behandelt. Ich 
wollte mich zur Gegenwehr fegen, allein fie über: 
mältigten mich, und ließen mich in diefe Ketten 
Schlagen. 

wortby. O Troft und Triumph !. Mein 
Sohn ift unſchuldig! Weit willkommner biſt 
Du mir in diefen Ketten, als mit Blut beſudel⸗ 
ten Händen. Aber, George, Du biſt ſchon drey 
Stunden hier, und ich bin der letzte, den Du zu 
ſprechen verlangſt? Mein Sohn! Soll ich Dir 
trauen, da Du Mißtrauen in mich ſetzeſt? 

Beorge. Der ſchreckliche Auftritt meiner 
Schweſter har mich der Sinnen beraubt. Gott— 
lob! daß die Wunde nicht gefährlich war. Zum 
Unglück mußte fie am Zenfter feyn, als man mich 
u S$hnen in diefen Ketten führte. | 

wortby. Was fagft Du? Auch Jenny 
hat fich ermorden wollen? — — — 

George. Sara! Sara! Wie können Sk 
das von Jenny glauben ? 

Worthy. Schändlihe Frau! Weh mir, 
wos habe id) gerhan? Wie? Meine Tochter 
lebt? 
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lebe ? Welche Fimpfende Leidenfchaften! Mein 
Sohn cile, fage der Miß Nofalie, die Abſtands⸗ 
ſchrift wäre mir abgedrungen worden. Sch 
glaubte Sara todt. Eile! Eile! 

(Er will Georgen fort fiofen, bekoͤmmt 
aber die Ketten in der Hand, foringt 
beſtuͤrzt zurück, fällt auf den Stuhl, 
und wirft den Kopf in die Hände.) 

George. Für die ſchwerſten Sünden fann 


feine härtere Strafe, als diefer Anblick erdache 
werden. Ich mir! 


(Er lehnt den Kopf an der Wand.) 


Zehnter Auftritt. 
Miß Rofalie. 

CStreicht bey der Scene, wo George an: 
gelehnt fieht, herein, ohne ihm zu 
bemerfen.) 

Wo ift er? Worthy im Kerfer? Doch nein! 
Es ift fein Kerker. Es ift ein Tempel, der dur) 
einen Heiligen eingeweiht worden. Und ich 
konnte einen Augenblick an Ihrer Unfchuld zwei⸗ 
fen? Ich bin firafbar, höchft firafbor. Vers 
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zeihung, Verzeihung ! Als eine Sunderinn vor 
Gott flehe ih um Gnade Meine Knie follen 
eher in diefem Boden einwurzeln, ehe ich ohne 
Vergebung und ohne Ihren Segen aufftchen 
mil. Man har mich hintergangen, — Wie ? 
Sie wenden verächtlih Ihr Geficht von mir? 
Verlangen Sie jur Ueberführung meiner Uns 
fhuld, was Sie wollen. Nur Ihre unglüdliche 
Abftandefchrift machte, daß ich ihm meine zit⸗ 
ternde Hand am Altare — — — 

Seorge. (wirft ſich ebenfalls wor feinen Water.) 
Roſalie kann nicht ſchuldig ſeyn. 

Miß Roſalie. George, O! unausſtehli⸗ 
cher Anblick. (faͤhrt auf.) Ketten? Auch die— 
ſes Bubenſtuͤck iſt bereits ausgefuͤhrt? Sinds 
Maſſkwellſche Ketten? Gut, auch dieſe Hände 
ſollen ſie tragen lernen. Entweder ich zerreiße 
ſie, oder ſie ſollen mich mit Dir quf ewig in dieſem 
Gefaͤngniſſe verbinden, ch werde mich recht; 
fertigen, mich Deiner wuͤrdig machen, oder mit 
Dir fterben. ch eile fort, um bald ficherer bey 
Dir feyn zu koͤnnen. Caeht ab.) 

Geor⸗ 
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George. Miß Roſalie, was wollen Sie 
thun? — Sie eilet fort, mein Vater! Sie 
liebt mich noch. Sie will uns retten. Guͤn⸗ 
ſtige Ausſichten! 

worthy. Guͤnſtige Ausſichten! 

(mit einem verbiſſenen Gelächter.) 
Ha, ba, ha, fehr guͤnſtig! Luſtig mein Sohn! 
Gieb Deinen verliebten Thorheiten einen feuri— 
gen Schwung. Laß Deine Vorſtellungen ſich 
in den Wolken verlieren. Eine Falſche hat Dir 
etwas vorgeſungen. Auch mich hat ein Weib be⸗ 
logen. — — Aber warum will ich auch Dir Dei⸗ 
ne Hofnung und Freuden rauben? Nun gut! 
weinend und ſchluchzend.) Ich will mit froͤlich 
ſeyn. — — (der Sohn fährt vor Schrecken zuriick.) 
Warum erſchrickſt Du? — Sa es iſt wahr, 
mein Sohn, ich habe die Ruhe nöthig. 

<Beorge hältihn unter dem Arm und be 
gleitet ihn nach den Verfchlag.) 


Vier⸗ 





Bierter Ach 


Zimmer des Kerkermeiſters. 


Erfter Auftritt. 
Kord Kingfion Drigerd, 


CLord Kingfton. (mit einem Briefe in der 
Hard.) Und das kann Er alles bezeugen ? 

Brigard. Ich und der Kerfermeifter. Sch 
würde mich in dieſem Elende nicht der Gefahr 
ausfegen, die mit der Anklage gegen einen fo 
mächtigen Mann als Maſtwell, verbunden iſt, 
wenn nicht alles gegründete Wahrheit wäre. 


CLord Kingſton. Und der Kerfermeifter? 

Brigard. Diefer Mann ift in der größten 
Verlegenheit. Er weiß, daß, wann er es wei⸗ 
gert, es um feinen Dienft gethan ſey. 

CLord Kingſton. Geines Dienftes verlu⸗ 
ſtig? Iſt denn kein Recht? Und warum klagt 
er ihn nicht auf dieſes ſein Verlangen an? 


Bri⸗ 


j Worthy. 63 


| Brigard. And bey wen foll er ihn ankla⸗ 
gen? Bey den Nichtern? Alle diefe Leute 
find von feinen Creaturen genommen, und beffe: 
hen meiftencheils aus feinen Kammerdienern. 


Ford Kingfton. Wo find denn die Alten 
hingefommen? Beſſer verforgt ? 

Drigard. Verjagt, verfioßen, ınd einige, 
die fih auf Gie beriefen, ins Gefangnig ver 
fperrt. | 

Ford Kingfton. Und warum beklagten ſie 
ſich nicht bey mir? 

Brigard. Weil einige Briefe an Ihro 
Gnaden aufgefangen, und dieſe armen Leute 
noch härter gefert, oder gar auf den Tranfport 
gegeben wurden. ch wage es Ihnen diefes zu 
entdecken. ch bitte aber um Ihre Hülfe, ruft 
bin ich gänzlich verloren. 

CLord Kingſton. Sorget für nichts. 
Wann alles wahr iſt, was Er mir entdeckt, ſo 
ſoll Er ſeines Verhaftes entlaßen ſeyn, und 
außerdem werde ich fie Ihn weiter Sorge tra> 

gem, 





gen, Halte Er fih'unterdeffen file, und ent: 
decfe Er dem Prediger nicht, wer ich bin. Da ich 
ſchon drey Jahre von bier entferne, und der 
Prediger erft ein halbes Jahr in diefer Gegend 
ift, fo kann er mich nicht kennen. Schickt mir. 
den Kerfermeifter ber: 
(Brigard geht ab.) 


Zweyter Auftritt, 
Bord Kingfton, alsdann der Kerkermeiſter. 


Ford Kingſton. Welcher Unterſchied zwi⸗ 
ſchen ſeinen Tharen, und jenen ſchriftlichen 
Angelobungen. Sollte er ſich fo ſehr ver 
ftellen fönnen, und bis zur Heucheley ſich 
herunter laſſen? Maſtwell, Maſtwell! Und an 
diefen Nichtswuͤrdigen habe ich mein ganzes 
Vermoͤgen abgetreten. — — — Doch wer 
weiß? — ich will nicht ju voreilig feyn, (Zum 
Kerkermeifter, der hereinfömmt.) Ich weiß, daß 
es Seine Suche nicht ift, über das Necht Seiner 
Gefangenen zu urtheilen. Allein, mir einen 

MWinf 





Winf von dem Vorgegangenen, und die mo- 
natliche Lifte zu sufchichen, fo wie ich es befohlen, 
hatte Er nicht unterlaffen follen. 


Rerfermeifter. Der Lord Maffwell hat 
es aufs fchärffte verboten. Er gab vor, alles 
wäre ihm allein abgetreten, und Ihro Gnaden 
hätten ganz und gar fein Necht mehr am diefen - 
Gütern. Hier fein ſchriftlicher Befehl. 


CLord RKingſton. (indem er lieft.) Go? 
Es mwird fich finden. ch will fehen, ob ich noch 
etwas zw thun im Stande bim Führe mich 
zum Prediger, fagt aber nicht, wer ich bin. 

(gebt ab.) 


Dritter Auftritt. 
Jenny, alsdann Noddy. 


Jenny. (ruft den Kerkermeiſter nach.) Mein 
Herr! Mein Herr! — — In dieſer kurzen 
Zeit ufts weit gemung gefommen. Man flieher 
ung, mie eine anſteckende Krankheit, 
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Noddy. Coanz außer Athem) Gute Zei— 
tung! Der Schelm iſt erhaſcht. Nun, Maſtwell, 
wollen wir ſehen, ob du ihn noch laͤnger wiſt 
verſperrt halten ae 


Senny. Herr Noddy ‚, Sie find ja gang 
außer fi) vor Freuden. Was ift Ihnen 
Gutes wiederfahren ? Wir werden aus Freund 
ſchaft und Pflihe Theil daran nehmen. 
Ihre legte Wohlthat wird unsftets neu bleiben. 


Noddy. Iſt er auf? Ich habe ihm etwas 
Gutes zu hinterbringen. Wiſſen Sie, der 
Kaufmann iſt in Antwerpen erhaſcht: ich will 
ihn aufweden. Diefe Zeitung wird ihn mehr 
ale der Schlaf laben. 


Jenny. Gott gebe Ihnen fiets die Gele 
genheit, Ihren mwohlthätigen Character durch 
Errheilung guter Nachrichten mehr und mehr zu 
erheben. 


Noddy. 


Worthy. By 


Noddy. Lim Abgehen) Unſchaͤtzbares fur 
gendhaftes Maͤdchen. 


Vierter Auftritt. 
Jenny. Ein Bidienter des Maſkwell. 


Jenny. (ſieht zum Fenſter heraus) Dieſer 
Kerl ſchleicht ſchon den ganzen Tag bier 
herum. Es ift der unverfchämtefte Menſch. 
Cum Bedienten) Was will Er? 

DBedienter. Sch habe feinen Willen. 

Jenny. Wen ſucht Er? 

Bedienter. Muß man denn ſuchen, wwenn 
man jemand finden will? Da haben Sie es 
gleich, mein ſchoͤnes Kind. Ich habe Sie ger 
funden, ohne zu fuchen. 

Tenny. Bey wen dient Er? 


Bedienter. Ich diene meinem Herrn, 
und diefer diene mir mit feinem Gelde. Wann 
Sie wollen, mein fihönes Juͤngferchen, koͤnnen 
Sie dienen und bedient werden. Mein Herr ift 
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he . 
ſchoͤn und freygebig, und nimmt alles in feine 
Dienfte auf, wenn es auch Deſerteurs find. 


Jenny. Niederträchtiger Schurfe. 


Sedienter. Nicht fo freygebig mit Titeln. 
enn Sie aud) feinen Refpeet fir mich haben, 
fo haben Sie es für die Livree, die ich trage. Ich 
diene dem Lord Maffwell, und der bat feinen 
Schurfen in Dienften. 


Jenny. Aber doch Spione? 


Dedienter. Wir thun das, was unfere 
Herrn für ihre Herren thun. (er fieht nach dem 
Genfer) Das ift der Miß Roſalie Livree. 
Adieu, mein fhönes Kind. Wir wollen ſchon 
fertig werden. | 

(geht ab.) 

Jenny. Ohne Deine Lipree würde man 
doch mwiffen, wen Du dienfl. Was mag MiE 
Roſalie wollen. Sollte diefe auch die Unverr 
ſchaͤmtheit haben, fich zu zeigen. 


Fünf: 
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Fünfter Auftritt. 
Miß Rofslie. Jenny. 

Jenny. (will gehen, wird aber von der Nor 

falie zuruͤckgehalten.) 

Rofslie. Wo wollen Gie hin? Ich bes 
ſchwoͤre Sie bey Ihrer vormaligen Freundfchaft 

zu bleiben und mich anzuhören 

Jenny. Miß, rauben Sie nicht Elenden 
das einzige Vergnügen, fich mit ihren Schmer> 
zen ungeftöhrt zu umterhalten. Sch bitte, uns 
nicht zu höhnen. 

Rofslie. Auch Sie, wehrtefte, befte Freuns 
dinn, fünnen fo niedrig von mir denfen? ch 
folite gefommen feyn, Sie zu hoͤhnen? Ehe wollte 
ich von der ganzen Welt verachter, und Maffwells 
Weib werden. 

Jenny. Was haben Sie davon, Klende 
mit Heuchelen und Lügen zu hintergehen. Es iff 
feine Stunde, daß Sie „on Ihre Hand ge 
geben. 
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Rofsliee Meine Hand, aber nicht mein 
Herz. Hören Sie, und dann verurtheilen Gie 
mich. Diefer Schändliche ließ mir von allen 
Seiten die Nachricht von dem Tode meines gez 
liebten George hinterbringen. Man fagte mir, 
er wäre vor Kadir gebiieben. So wahrſcheinlich 
dies dadurch ward, weil ich feit diefer Belage— 
rung feinen Brief von ihm erhalten ‚ fo wollte 


ich es doch nicht glauben. Ich fuchte, troß als - 


Ier Gewalt meines Vaters, durch Raͤnke, Auf: 
[hub zu gewinnen. Da man aber unaufhorlich 
in mich drang, und mich als eine Gefangene 
beobachtete, fo verfprach icy mein Fa, mann 
Ihr Vater feine Einwilligung dazu (welche ich 
ohne Georg’s Tod für unmöglich hielt) fehrift- 
lich geben wurde. Wie erflaunte ich, als ic) 
die Unterſchrift: Worthy, erblickte. Ohne Auf: 
ſchub verlangte mein Vater die Trauung, der 
ich nicht entgehen Fonnte. Welche Angſt hatte 
ich nicht auszuftehen! Man entriß mich einer 
Ohnmacht, um der andern Raum zu machen. 
Ein matter Schlummer überflel den emkraͤfteten 

Körper 








Körper. Verzweiflung und Träume Tief 
fen die gefolterte Seele feinen Augenblick 
in Ruhe. Ich hörte mich nennen, und erwachte. 
Mein Mädchen fand vor mir, und wollte in 
Thränen zerſchmelzen. „Sch kann ss Ihnen 
nicht verfchweigen, fprach fie, fo gern ich es 
auch wollte. Vielleicht fönnen Sie Sich und 
fie retten. Leſen Sie felbft meine befte Gebiete: 
rinn,“ und überreichte mir ein Bille. Da 
ift es. (fie ließt) 


„Der Sprediger Worthy ift von Lord Maſk⸗ 
„wel für zwey Hundert Pfund Schulden 
„ins_Gefängniß verfperrt, und George 
„wird wegen einer angedichteten Mordthat 
„auch bald dahin gebracht werden.” 


Ich fprang auf, lief nach dem Gefaͤngniß. Alfein 
Ihr Vater wandte verächrlich feinGeficht von mir, 
Ich habe ihm und Georgen verfprochen, fie zu 
befrenen oder zu fferben. Hier find Ohrgehaͤn⸗ 
ge und Ringe, die nur mir gehören, Diefe werden 
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binlänglih feyn, die Schuld zu Bezahlen. 
Und Georgen? Man fol mich mie ihm 
verfchließen oder toͤdten. Hier babe ich 
Schuß gefucht. 


( Sie zeigt auf die Tafche. ) 

Jenny. Berzeihen Sie, Mif. Ich bin vor 
Erftaunen außer mir. Welche gehäufte Ruch— 
lofigfeiten! Allmaͤchtiger Gott, wie lange 
noch wirft Du geftatten, daß dieſer Schänd- 
liche feine Gewalt mißbrauhe ? Das Un 
glück bat das Zutrauen aus unfern Herz 
zen verbannt. Wir glaubten Gie untreu 
und falfch. Werthefte Sreundinn! Sch fehe nicht 
ab, wie die Gefahr, worein Sie ſich fo edelmuͤ⸗ 
tbig ffürzen wollen, für uns von einigen Nutzen 
ſeyn kann. Mein Vater wird von Ihnen die 
Juwelen, ohne Vorwiſſen des Ihrigen, nicht ans 
nehmen, und meines Bruders Befreyung hängt 
von der Gerechtigfeit ab, und was erdichfet oder 
wahr ift, läßt fich leicht unterfcheiden. 

Rofslie. Als warn die Gerechtigfeit nicht 
fediglich mit Maſkwells Creaturen befegt wäre ? 


Sech— 





ng — 
Die Vorigen. Maſkwell. 

Maſkwell. Wie Miß! Sie hier in dieſem ab⸗ 
ſcheulichen Gefaͤngniſſe? Nimmermehr haͤtte ich 
geglaubt, daß Sie fähig wären, ſich fo wegzuwerfen. 
WVoſalie. Wie man ſich nicht wundern 
kann! In dieſem Gefaͤngniſſe, noch dazu ab> 
ſcheulichen Gefaͤngniſſe, und wo man ſich weg⸗ 
wirft? Sieh doch, wie vernuͤnftig, wie uͤberle⸗ 
gen dieſes alles klingt. Sie erſtaunen vielleicht, 
daß Sie mich mit einmal ſo ruhig finden, 
aber Sie ſollen noch mehr ſtaunen, wenn 
Sie erſt die rechte Urſach wiſſen werden. 
Ich habe Luſt heute Ihnen mein ganzes 
Herz zu entdecken, und das in eben dieſem 
abſcheulichen Gefaͤngniſſe. Ein Gekfaͤngniß iſts 
in aller Betracht. Verſchloſſen, ſchmutzig und 
unbequem. Aber abſcheulich? das kann ich un— 
möglich einräumen. Es bleibt verehrenswerth, 
ſo lange dieſe tugendhafte Familie darinn ſchmach⸗ 
tet, und noch verehrenswerther iſts, wann Sie 


nicht hier ſind. 
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Maſkwell. Mi, Sie haben den Ber: 
ftand verloren ; Sie wiſſen nıcht, was Gie fa- 
gen. 

Rofalie. Leute, die den Verſtand verlo- 
ren, pflegen ſchlecht mit Worten ihre Gedanfen 
aus einander zu feren, und das habe ıch doch 
wohl nicht gethan. Sagte ich nicht, das Haus’ - 
waͤre nicht abfeheulich, fo Bald Sie nicht darinn 
‚find? Ich glaube, in meinem Leben nichts verz 
nünftigers gefagt zu haben. Aber fort mit dies 
fon Gewigel. — Weil Du es denn fo haben 
willſt, fo wiffe, Schändlicher, daß mir alle Deine 
Raͤnke entdeckt find; daß George Iebt, daß Du 
ihm nach dem Leben trachteft, daß fein Vater um 
zwey hundert Pfund, die er Dir, und nicht Dei⸗ 
nem Pachter fihuleig war, im Gefängniffe 
ſchmachtet. Höre dann, Niederträchtiger, allenz 
falls zehnfach fo ffarfe Gewalt, als an diefer ars 
men Samilie, kannſt Du gegen mic) aus uͤben, 
und doc) wirft Du mich nie zwingen, die Deis 
nige zu werden. Du haft mir nur die Einwil⸗ 
ligung abgelogen, und diefe verpflichtet mich zu 

nichts 








nichts, als Dich eben fo fehr zu haffen, wie ich 
Georgen liche. 


Magßkwell. Die Erklärung ift deutlich. 
Die Wurh hat fie noch fehöner gemacht. Eine 
Roͤthe erhebt ihre zarte Wangen, und zeigt fie 
anbetenstourdiger. Der jegige Augenblick allein 
ift genug, aud) nicht den Fleinften Anſpruch fahren 
zu laffen. Ich weiß, Sie halten Ihr Wort heis 
lig, und habe ich nicht Ihr Wort? ur Jenny.) 
Nicht wahr, mein fanftes Mädchen? 


Jenny. So höhnifh Sie find, fo Fünnen 
Sie doch immer glauben, daß ich fo Tange ſanft 
war, fo lange ich die völlige Verleugnung der 
Zugend für unmöglic) hielt. 


Roſalie. Wundern Sie ſich nicht ; cher 
werden jene nordifche Eisflippen von der Sonne 
zerfehmelzen, als fein Herz von Tugend etwas 

_ empfinden wird, 


Maſkwell. Es empfindet genung, und 
eben darum eilte ich Ihnen nach. 
Roſa⸗ 
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Rofslie. Ich werde nie von hier fcheiden ; 
die Glücfeligfeie ift mir zu werth, um von ihr 
Abfchied zu nehmen. 

Maſkwell. ch glaube, Ihre Verachtung 
wird mit der Zeit fich felbft aufzehren. 

Roſalie. Go lange fie noch fo viele Nah- 
rung vor fich ficht, wird fie nicht fterben. | 

Maſkwell. Ich bitte Sie, Miß, mif- 
brauchen Sie meine Geduld nicht, oder — — 

Rofslie. Drohen Sie immerfort, fo viel 
Sie wollen. Aber mwiflen Sie, wenn auch 
Shre Drohungen Donnerfeile wären, und 
ich das Ziel Ihrer Beſtimmung, fo werde ich 
eher fie alle hier in diefer Bruſt auffangen, 
als diefen Ort ohne Befreyung diefer tugend⸗ 
haften Familie verlaffen. | 

Maſkwell. Sie find ja ganz feurig ge 
worden. Auch ich will ernfihaft werden. Ich 
befehle ihnen, ſogleich fi) von bier zu entfer 
nen, oder ich werde Gewalt brauchen laſſen, und 
Ihnen zeigen — — — 
Roſa⸗ 
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Rofslie. Mir Gewalt anthun? mich zwin- 
gen? O thörichter Böfewicht! Lernen Gie von | 
einem Mädchen, daß ſich alles, nur nicht der 
Wille zwingen läßt, und diefer Wille foll feinen 
Vertheidiger an feiner weibifchen Hand finden. 
Trotz der legten Berührung der Ihrigen anı Al- 
tar verſpuͤrt fie noch Kräfte genug dazu. Gott! 
durch) deine Obhut erftarrete fie nicht, wie fie follte. 
Mafkwell. Ich werde wiffen, der Gefahr 

augzumeichen. — He Bediente ! 
| Rofalie. Du mißtraueft Deinen eigenen 
Kräften. Ich entfage fremder Hülfe, und finde 
Muth genung, mich felbft zu vertheidigen, und 
davon follft Du — — 

(Sie zieht einen Dolch, will nach ihm 

ftechen, wird aber von der Jenny abge: 

halten, welche ihr den Dolch entreißt.) 
Die einzige Rettung der Schande zu entgehn, 
wollen Sie mir rauben? Falfche Freundinn. 

Maſkwell. (zur Jenny.) Geben Sie her 

diefen meuchelmörderifcyen Dolch, und erwarten 
Sie meine Belohnung. Bitten. Sie, um mas 
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Sie wollen, es foll Ihnen alles gewährt wer: 
dein. 

Jenny. Keine Gewalt, fonft — — — 
Nicht Sie, Miß Rofalie wollte ich retten. a, 
bitten will ich, aber nicht um Ihre Belohnung 5 
nein, Gott um Verzeihung, 02 ih Sie ger 
rettet habe. 

Maſkwell. Die Zeit wird diefe Schwär- 
mereyen dämpfen. 

| (seht ab.) 

Roſalie. Feigheit ift das Eigenthum der 
Böferwichter. Jenny, Jenny, in was für ein 
Labyrinth haben Sie mich geſtuͤrtzt. 

Jenny. Sagen Sie vielmehr, daß ich Gie 
aus einem Labyrinth befreyer. ch denke, daß 
ich Ihren ganzen Danf verdiene. Es iſt uͤber⸗ 
flüßig, Ihnen die Abfchenlichfeit des Mordens 
porzupredigen. Ueberlegen Sie um Gottes 
willen, Sie mollten morden ? Morden wollten 
Sie? — Dis jezt hat er nicht einmal deu Ans 
ſchein einer gerechten Sache gehabt; Diefe Ihre 
Uebereilung wird er auf ung zurück waͤlzen, um 
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mit einen Anftrich zu geben. — Wann Ihnen 
noch unfere Erhaltung am Herzen liegt, fo eilen 
Eie ihm nach. Suchen Sie ihn zu befänftigen, 
un den erften Ausbruch feiner Graufamfeie im 
Zaum zu halten. Wir werden Zeir gewinnen, und 
vielleicht macher die Fürfprache feines Oheims, un 
deffen Hülfe wir fchriftlich gebeten, einen Eins 
drucf auf ihn. 

Rofalie. Und was vermag das Wort eines 
Dheims uber einen Böfewiche ? Wenn er auch) 
die Gewalt eines Engels hätte, fo werden doch 
feine Worte, wie die Streiche eines Schwerds 
gegen einen Fels verloren gehen, und durch die 
fpringenden Zunfen nur defto mehr feine Härte 
beweifen. | 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen. Brigard. 


Brigard. Unbekannte koͤnnen keinen Glau⸗ 
ben erlangen. Da es aber die Noth erfordert, 


fo 





fo ifts Ihre Pflicht, fi) lieber der Verachtung 
auszufegen, als zu fehmweigen. Mi, Sie haben 
den Maffwell fo fehr in Harnifch gejagt,- daß er 
feine ſchaͤndliche Anfchläge nunmehro auf alle 
Are zu befchleunigen fucht. Iſts Ihr Ernft, 
diefe unglückliche Familie zu retten, fo eilen Sie, 
fuchen Sie mwenigfiens Zeit zu gewinnen. Er 
hat fo eben zu den abfcheulichften Grauſemtei⸗ 
ten Befehl gegeben. 

Roſalie. Ehe wuͤrde ich mich der ſtuͤrmen⸗ 
den See in ihrer Wuth entgegen ſetzen, das ver⸗ 
zehrende fließende Feuer des Aetna in ſeinen 
Lauf aufhalten, ehe ich dieſen Schaͤndlichen von 
ſeinen verderbenden Ruchloſigkeiten abbringen 
werde. Nein, Georges Ketten ſollen auch die 
Meinigen werden; dieſe ſollen mich befreyen und 
vor der abſcheulichen Schande ſchuͤtzen. 


Roſalie. (geht ab.) 


Brigard. (ſeitwaͤrts. Ich muß zur 
vor kommen, und feinen Oheim aufſuchen. 
Cer geht ab.) 


Jenny. 
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Jenny. - (dem Brigard nachfehend.) 

O! fünnte ich ihn belohnen. Nun fühle ich die 
ganze Laft der uns drücenden Armuth. — 
Wann mein Vater NRofaliens Uebereilung 
erfährt, wie fehr wirds feiner ohnehin geſchwaͤch⸗ 
ten Gefundheit fchaden, DO! armer ungluͤckli⸗ 
cher Vater ! | 

(geht ab.) 


— 





Fünfter Act. 


Das Sefängniß des Worthy. 


Erfter Auftritt. 


(George lieft in einem Buche.) 


Rofalie herein Eommend. George. 





Rofalie. Gleichheit ift der wahre Grundpfleiler 


der Liebe. ch wollte Dich und mic) durd) feinen 
Untergang befrenen. Aber leider ! id) wollte. 


Und was iſt wollen? Nichts! ja noch weniger als 


das leere Nichts, wenn die Ausübung den Wil 


fen nicht zur Reife bringt. Eine Schwanger 


fchaft, die todte Kinder zur Welt bringt, drohet 


der Mutter Lebensgefahr. Auch mich wird er 


mit den häflichften Farben anflagen, mir‘ Ges 
fege vorfchreiben. ch zittere — — O! vers 
zeihe, wertheſter, befter, unglüclicher George. 
Es ift Schande in diefem Leben, aber es war ein 


Anftoß, fo den Stanphafteften überfallen 


Fann. Sa er iſt verſchwunden, auch fein Schatz 








ten, nicht der mindeſte Eindruck if zurück geblie⸗ 
ben. Welchen glücfeligen VBorftellungen hat er 
weichen müflen. Hier das Todgerüfte, hier 
der Ort, wo ich mit Dir, Hand in Hand gefchlunz 
gen, mit feften Tritten herauf ſteige. Freude, 
beyderfeitiges Anfchauen, wird unfer Geſicht zum 
Ruheplatz der Seelen machen. Hier fehe ich 
hundere blühende Mädchen, mit Thränen auf 
ihren zarten Wangen, unfern Tod beneiden. 
Selbſt Maffwell wurde weinen, wann feine 
Grauſamkeit nicht bey ihm die Quelle der Thrä> 
nen vertrocknet hätte. — — Und Du weinft ? 
Unvanfbarer, Du mweinft allein! (indem fie fich 
an die Wangen fühlt.) Ya, es find Thraͤnen, 
Gott fey gedanft! noch find fie zur rechten Zeit 

gekommen. 
George. Welche ſchreckliche Vorbereitung ; 
md doch wuͤnſche ich es zu wiſſen, wenn anders 
Deine Worte durch innere Bewegung der 
‚Aufrichtigfeie und Liebe herausgepreßt werden. 
Aber vielleicht widerfpricht das Äußere falfche 
Berragen der innern Wahrheit. O, Graufas 
5 2 me! 
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me! warum wollen Sie den Gefolterten durch 
Labſale ſein Daſeyn verlaͤngern? Laſſen Sie 
mich mein Leben in meinem Schmerz verſeufzen. 


Roſalie. Maſkwells Ermordung hätte Dich 
von meiner Aufrichtigkeit uͤberfuͤhren koͤnnen. 
Allein, man hat mir den Dolch entriſſen. Aus 
Mangel diefes Beweiſes, fo hoͤre: Go wahr ich 
vor aller Salfchheit entfernt, mit reinem Herz 
jen diefe unbefleften Hände gegen Dich, unbe: 
greiflicher, affgutiger Gott, empor hebe, fo wahr 
hat fich nie mein Wille in Worten, Gedanken, 
gefchtweige würflicher That, gegen meine Liebe 
aufgelehnt, auch nie an irgend einen Gegenfland 
außer Dir ergögt. Und mein Maffwell oder 
fonft jemand auch nur den Fleinften unbegreiflich- 
ften Theil meiner Liebe von Dir abwendig ge- 
macht hat, fo komme eine verzehrende Untroͤſt⸗ 
lichkeit in meinen Buſen, und das murmelnde 
Geziſche: „Recht gefchicht der Meineydigen, die 
ihren Geliebten verrathen, Recht, daß das in⸗ 
nere Gewiſſen ihr alle Lebensfräfte geraube hat, 

fey 





Worthy. 85 
— te 


ſey mir ſchrecklicher, als das Hohngelaͤchter der 
Furien einer ganzen Hoͤlle. 

George. Verzeihen Sie, daß ih Ihnen 
diefe fchreckliche Berheurung abgedrungen. Mißs 
trauen iſt einem Unterdruͤckten und Elenden leicht 
zu vergeben. Verlaſſene ind DVerfolgte fuchen 
hierin ihre einzige Sicherheit, 


Zweyter Auftritt. 

‚Die Vorigen. Der Zerfermeifter, 
| f Kerkermeiſter. (In Georgen. ) 

Auf Befehl des Lord Maffwelle foll ich Sie 
‚in genauere Verwahrung nehmen, und allen Um⸗ 
gang mit andern verhindern. Miß, und nur Sie 
find an diefem Befehle ſchuld. Er fucht alles zu 
befchleunigen, und eine gewiſſe Hulfe, die unver» 
meidlich iſt, wird durch Ihre legte Uebereilung 
‚verzögert, und vielleicht kann fie nun zu fpät 
kommen. Sie werden wenigſtens wohl thun, 
ihm auf einige Zeit nachzugeben. 

George. Ja, Wehrteſte, dieſes iſt der 
einzige Weg, uns zu retten. Wir erwarten 
53 alle 
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alle Augenblick die erwuͤnſchte Zeitung, daß 
noh ein Anfehnliches von meins Bas 
ters DVermögen bey dem erhafchten Kauf— 


mann gefunden worden. Ich bitte Sie, geben 


Sie ihm einige Hofnung, und wann mein Bas 
ter feine Freyheit erlanget, find wir gerettet. 

Roſalie. Ich fol ihm ſchmeicheln? Mich 
verſtellen? Und durch dieſe Raͤnke ung befreyen? 
O! ſchreckliche Zuflucht! Doch Du willſt es, 
George. Gut, ich gehorche: ja ich will, was 
ich nicht ſollte, aber — — — Nein, auch 
nicht einmahl dieſes Aber. | 

Berfermeifter. Mein Herr, folgen Sie 
mir. Meine Verzögerung Eönnte uns den größe 
sen Verdruß zujichen. Das Haus iſt voller 
Spione. Rus: 

George. Ich muß, weil es Maffwell will, 
und Sie, Miß, wollen,weil ih Sie darum bitte. 
Es ift weit angenehmer, fich freymwillig zu vers 
pflichten, als aus Zwang zu gehorchen. 

(seht ab.) 


Drit⸗ 
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Dritter Auftritt. 
Rofslie allein. 

Verpflichten! Gehorchen! und auf welche Art? 
Maffwelln zu gefallen leben, feiner Hofnung 
fhmeicheln, und endlich felbft das Echo feiner 
Laſter werden? Nun auch dem will ich mich unters 
werfen. — Aber wie? Wenn von dem Echo 
die Thätigfeit verlangt wird ? Wenn er mic) auf 
einer feiner Güter verfperren, mih? — O 
ſchaudernder Gedaufe! — Sagte nicht der Ker- 
fermeifter von einer unvermeidlichen Hülfe. 
Unglüdfliche glauben gern, was ihrer Hofnung 
fhmeichelt. Nun ich will afles wagen, und wes 
nigftens den mißtrauiſchen Worthy von meiner 


Unſchuld uͤberfuͤhren. 
(geht ab.) 
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Vierter Auftritt. 
wortby., 
hört die letzten Worte.) 


Mißtrauiſcher Worthy ! O wäre ich es gez 
weſen! Du hätteft Dich jet nicht darüber zu 
beklagen. — Doch weg mit diefem melancholi⸗ 
fchen Gedanfen. Ich habe dem olten Unbefann- 
ten verfprochen, mich zu beruhigen. — — 
Mar es nicht zu. voreilig fich gegen eis 
nen Sremden fo weit heraus zu laſſen? — 
(auf der Stirne zeigend.) Wenn ich nur den 
Compaf nicht verliere. Sch muß Zerftreuung / 
ſuchen. (er fehlägt das Buch auf fo George liegen 
laſſen) — „Ueber die Unſterblichkeit der Seele,“ 
Schon recht, mein Sohn. Der Beweis follte feiz 
nem mehr, als dem Rriegemann obliesen. — Und 
diefer Sokrates Fonnte in den legten Augenbli— | 
cken, mit dem Giftbecher in der Hand, Diefem 
tieffinnigen Schluße geruhig anhängen, die 
Gründe genau erwägen, und ich — — aber auch 
hatte er nur für fich zu leiden. Weit ſtaͤrker 

empfins 








empfinden wir, wenn wir ung in dag Leiden ans 
derer verfegen, und im welcher anorer? DO! mei 
ne Kinder. 


Fünfter Auftritt, 
wortby und Noddy 


Noddy. außer Athen) Beſtaͤtigung. 
Fehlt nicht viel. Alles gut. Herr Grote hat 
mir bereits zwey hundert Pfund vorgefchoffen, 
Hier haben Gie den Brief. 

wortby. Gottlob! das Gewoͤlke zertheiler 
fih. Laß fehen (er lieft den Brief.) | 
„Aus meinem geftrigen Schreiben werden 

„Sie die Erhaſchung des Wilkland ers 
„ſehen haben; Nunmehro kann ich Ihnen 
„juverläßig melden, daß man bey demfelben 
„noch an Noten über acht tauſend Pfund 
„gefunden; zu Ihrer Beruhigung fer: 
„tige ich Ihnen diefes mit einem Erpreflen 
„zu. Sie werden den Gläubigern davon 
„Nachricht gebe, 
F5 Iyhnen, 





Iyhnen, Herr Nachbar, wuͤnſche ich Gluͤck dazu 
Sie koͤnnen die Fruͤchte von dieſem Ihnen wie⸗ 
der gewordenen Vermoͤgen in Ruhe genießen, 


aber ih — — mir kann alles nichts helfen. So 
lange mein Kind in Gefahr ſchwebt, weiß ich 


von feinem Troft. Alles Geld wird ihn von 
der abfcheulichen Anklage nicht retten koͤnnen. 
Wiſſen Sie, daß Maffwell meinen Sohn als 
einen Schweftermörder anflagt ? 

wottby. Die Anklage ift erdichter, und 
wird fich Teicht zu feinem Vortheil aufklären. 
Die Wahrheit muß ihn fehügen, und follte die 
willkuͤhrliche Macht das Recht zu Boden druͤcken, 


fo hört auch der fihuldige Gehorfam auf, und - 


dann wollen wir fehen, wer die ſtaͤrkſte Partey 
haben wird. Sch habe alle Anſtalten und noͤthi⸗ 


ge DVorficht bereits gebraucht. Das Volk iſt 


auf meiner Seife, und wird Georges Vertheidt- 
gung zu feiner eigenen Sache machen. 


wortby. Herr Nachbar, ich habe Fhnen 


tauſendmahl gefagt, und werde nie aufhören «8 
zu wiederholen, daß ich Feine gewaltſame Mike 
tel 


| 
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tel je zugeben werde. Wann Ihnen dag gering⸗ 
fte an meiner Freundfchaft und Hochachtung ges 
legen iſt, fo erſticken fie dergleichen higige Aufs 
mallungen. Trauen Sie meiner unglüdlichen 
Erfahrung, daß der nur Mitleiden und Hulfe 
verdienet, der fein Unglück geduldig ertraͤgt, und 
fich Feine ausgelaffene Mittel erlaubt. 


Sechſter Auftritt. 
Die Vorigen. Denny. 


Tenny. Caufer Athen zu den Vorigen.) Sie 
ſtuͤrmen das Haus. Sie wollen Sie heraus ha; 
ben, und drohen das Gefängniß einzureißen. 
Auch Georgen wollen Sie befreyen. Eilen Sie, 
mein DBater, zeigen Sie ſich, fonft bringe der 
alte Unbekannte, der heute fo vertraut mit Ih⸗ 
nen ſprach, das Volk von feinem Vorfa ab. 
Ergreifen Sie diefe Öffentliche Genugthuung, 

Wwortby. Bravo, Bravo! welche Genug 
thuung? Noch mehr, Sie werden Freudenfeuer 
machen, mich auf Händen tragen, und dann im - 

lau⸗ 
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ten Getuͤmmel vor mir her ſchreyn: das iſt der 
eremplarifche Mann — — (er laͤßt den Ton fin: 
fen.) Der die Gefege mit Füßen tritt. (er 
nimmt fie bey der Hand, und führt fie einige Schrit: 
vorwaͤrts. Du haft Deinen Auftrag ſchlecht 
beftelle.. Deine Murter hat Dich nicht guf un? 
terrichter. (er fieht fie feif an.) _ Gemwiß, meine 
Tochter, das gezwungene abgerichtere Wefen 
kleidet Dich nicht. Du errötheft ? Du biſt wies 
der mein Kınd. (er kuͤßt fie) Mebr brauchts 
bey Dir nicht. Gum Noddy.) Es foheint, Herr 
Nachbar, als wann die Vernunft nichts mehr 
über Sie vermag. Ich muß alfo, fo ungern es 
auch gefchiehet, Ihnen erklären, daß ich der er; 
fie feyn werde, der Sie als einen Stöhrer der 
öffentlichen Ruhe anflagen wird. Denn. wiffen 
Sie, daß ich erft den Gefesen, und dann 
mir und meinen Freunden zugehöre. Es ſteht 
alfo bey Ihnen, ob Sie lieber für einen Aufs 
rührer gelten, oder — — 
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Noddy. Aber bedenken Sie — — 

wortby. Kein Aber. Was, wollen Sie 
thun ? > — 

Noddy. (ſtampft mit dem Fuß, und geht ab.) 


Giebenter Auftritt. 
Die Vorigen und Frau Wortby. 


Tenny. Herr Noddy ift aufgebracht. Sei⸗ 
ne Abfichten find gut. 
wortby. Hier ifts nicht um Abfichten, fons 
dern um die Mittel zu thun, und diefe müffen ges 
recht feyn. Mag er doc) aufgebracht feyn. 
Frau Wortby. Abermals die Früchte Ih⸗ 
res Syftems! Iſts möglich, daß fie noch immers 
fort auf Ihren Saͤtzen beharren fünnen, da fie 
täglicy den fehlechten Erfolg davon, mit Ihrem 
Schaden empfinden müffen ? Sich dem erften bes 
ften Unbekannten in die Arme werfen, und fein 
ganzes Herz auszuſchuͤtten, und das. alles, weil 
man nicht von feinem Naͤchſten böfes denfen muß. 
Gehöret diefes auch zu einem moraliſch guren 
Charak⸗ 





Charadter? die Stimme des ganzen Volks war 
für ung, und man ftößt auch diefe einzige Ret⸗ 
tung von fich, 


wortby. Wie? ift das Volk aus einander. 

Frau Worthy. hr unbekannter Freund, 
den Sie Ihres ganzen Vertrauens gewürdiget, 
bat diefe fromme Bemübung über ſich genoms 
men. Um Gottes willen, wohin wird Ste Ihr 
unbiegfomer Charafter noch bringen ? 


wortby. (ganz ruhig sur. Jenny.) Mas 
macht Sara ? 


Frau Wortby. Mein ganzer Enttvurf, als 
ih Ihnen die Einwilligung abgetwonnen, war zu 
unferm Beften. Allein, ter Fann fi) vor Nies 
derträchtigen genung in Acht nehmen? 


wortby. Aber fehr Bu um fie nicht felbft 
zu begehen. 


Achter 





Achter uftrit, 


Die Dorigen und Lord Kingston, 


Lord Kingston. Gie follten nad) den 
Pflichten Ihres Amts die Eintracht befödern, 
uud nicht die allgemeine Kuhe aus Privarnugen 
fiöhren. Ein Mann, der ein freyes Gemiffen 
hat, wird nie ungerechte Mittel zu feiner Netz 
tung ergreifen. ihnen wird doc) wohl die Ber" 
firafung, twelche die Gefege darauf gelegt haben, 
nicht unbekannt feyn ? Ich harte vielleicht mei— 
nen wenigen Einfluß zu Ihrem beften verwandt, 
aber jegt — — 

Frau worthy. Wenn man fich falfhen 
Freunden anvertrauet, verdiene man mit Recht 
die härtefte Strafe. 

Jenny Mein Herr! glauben Sie, daß 
mein Vater nicht allein feinen Antheil an die 
fem Auflauf gehabt, fondern noch jege mit — — 

wortby. (ur Jenny.) Meine Tochter. 
Du handelſt unbefonnen. (zum Lord Kingfton. ) 
So unbefannt Sie mir auch find, fd bahner Ih⸗ 

nen 





nen doch Ihre Offenherzigfeit den Weg zu mei⸗ 
nem Herzen, und entfernt alle Zuruͤckhaltung. 
Ihre letzte That verdiener allen Dank. Sie has 
ben. mich von der Gefahr befreyer, meinen beſten 
Freund anzuflagen, und undanfbar zufeyn. Haͤt⸗ 
te ich Theil an dieſem Auflauf gehabt, fo ver⸗ 
diente ich mit Mecht die härtefte Beftrafung. 

j Meine Unthaͤtigkeit dabeymuß vorerft mein eins 
ziger Beweis feyn. Allein mein Sreund, der 
mic) dadurch zu verten glaubte, verdienet Nach⸗ 
fiht. — Wenn wir ung in Andrer Ungluͤck ver⸗ 
fegen, iſt unfere Unruhe weit heftiger, als wann 
‚wir ſelbſt leiden. Die lebhafte Vorſtellung 
von Andrer Schmerzen laͤßt nicht zu, die wahren 
Grenzen derfelben zu beſtimmen, die doch bey 
felbft Leiden flets dur) Hofnung, Gewohnheit 
oder Gefuͤhlloſigkeit gelindere wird, 
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Neunter Auftritt. 


Die Vorigen. Miß Rofalie. 


Miß Rofalie. Hülfe, Mylord. Sie mar 
ren fonft ein Freund meines Vaters und der 
Rechtſchaffenheit. Retten Sie eine Unglücliche 
von ihrem Untergeng. Maffwwell will mich 
auf eins feiner Guter bringen laſſen. Nur 
Sie Fönnen diefem Unfall wehren. Denn wiffen 
Sie, daß ich zu allem, ja zu der unglaublichften 
Marter ftandhaft und entfchloffen bleiben, und 
gewiß nicht diefen Ort verlaffen. werde. Gern 
will ich mein Leben im diefem Gefängniffe ver» 
fchmachten. Nur befreien Sie diefe unglüds 
liche Zamilie, Sie find unſchuldig. 


Ford Kingſton. Doc nicht fo wie Sie, 
Miß? ch habe feine Macht, die Gerechtigkeit 
von verdienten Beſtrafungen abzuhalten. Ges 
ſetzt aber, ich hätte fie, fo wüfte ich nicht, wars 
um ich fie zum Beſten einer Mörderinn verwens 
den follte. ch finde es fehr gelinde, wann er 

G ſie 
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fie auf feine Güter verfperren läßt. Denn im 
Grunde ift auch’ der ein Mörder, der morden will, 
und durch andere daran verhindert wird. 
Jenny. Miß Rofalte wollte niche morden; 
stein, nur fich vertheidigen. Er wollte fie mit 
Gewalt durch feine Leute megfchleppen laſſen. 
Es war fein anderes Mittel ſich zu retten. 


Zehnter Auftritt. 
Maſkwell. Die Vorigen. 


Maſkwell. (zur Rofalie.) Vergebens fuz 
hen Sie hier Schuß. (zum Lord Kingston. ) 
Sir! Man wird Sie vermuthlidy mit mei- 
nem Unrecht betäuben, und alles mit einem 
heiligen Firniß uͤberſtreichen. Sie baben 
ſich doch bey den Augenzeugen nach dem wah⸗ 
ren Vorgang erkundigt? Finden Sie es an— 
‚ders, als ich es ihnen angegeben ? 

Ford Kingſton. Ich habe genau — 
allem nachgefragt, und bin genugſam unter⸗ 
richtet, Neffe. 

Wor⸗ 





wortby. 
Hordßingston. | 


Frau Worthy. un 
Sein Neffe. Erſchrocken, alle zugleich 
Jenny. 


Gerechter Gott! 


Lord Kingston. (ſich sum Prediger wendend) 
Ermwarten Sie dasjenige, was Gie fich nach der 
Billigfeit Ihres Verfahrens verfprechen koͤn⸗ 
nen, 


Zehnter Auftritt. 
Die Vorigen und Noddy. 


Noddy. (zum Maſkwell) Mein Herr ! 
Hier ift eine Banconote von zwey hundert Pfund . 
zum Abtrag der Schuld des Herrn Predigers. 

Maſkwell. Zwey hundert Pfund ja fo 
viel glaube ich, wird die Schuld betragen, ja es 
nacht gerade fo viel. Allein die Intereffen und 
Unfoften — 
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Srau wortby. Zür die Intereſſen und 
Koften wollen wir Ihnen Ihre Cavalierparole 
zuruͤck geben. 

Rofslie. Hier find meine Ohrgehänfe. 


Noddy. Miß! das iſt unnoͤthig. Auch 
fuͤr Schicanen habe ich Sorge getragen. Hier 
ſind noch funfzig Guineen. Pa 


wortby. Herr Nachbar, es kommt nichf 
darauf an, ob ic) noc) einige Zeit verfperrt blei⸗ 
be. Allein, was mein Ende befördert, ift die 
falſche Anklage gegen meinen geliebten Sohn, 
die einzige Stüße in meinen Elende und Alter. 

Maſkwell. Und Sie fünnen diefe ſchaͤnd⸗ 
liche That leugnen? Es find Zeugen ba. 

Ford Kingston. Die Zeugen habe ich 
herbeftellt. Es ift doch der Kerfermeifter, und 
‚ ein. gewiffer Brigard ? 

Jenny. Auch von diefen find wir hinter⸗ 
gangen worden. (Sie wirft fi) dem Maſkwell zum 
Süßen.) Sie wiſſen, daß ich Ihnen das Leben 
aeretter habe. Sie verfprachen, mir alle meine 

Bitten 





Bitten zu gewähren. Nun haben Sie Gele 
genheit, ſich das görrliche Vergnügen der Beloh— 
nung zu verfchaffen. Geſetzt auch, das ganze 
Unrecht wäre auf unferer Seite, fo laffen Sie 
aus Großmuth die mir verfprochene DVergelz 
fung, meinem Bruder genteßen. Erbarmen 
Sie fich diefes alten Greifes, bedenken Sie, daß 
Sie auch einft alt, und der Unterfiügung benoͤ⸗ 
thiget werden. 

Maſkwell. Miß! Verlangen Sie alles, 
nur nicht eine Sache, die von den Rechten abs 
hängt. Damit befaffe ih mic) nicht. 

Ford Kingston. (ſeitwaͤrts) Unver⸗ 
fhämter ! 


Noddy. Stehen Sie auf, Miß. Mein 
Sachmalter hat nach London gefchrieben, und 
verfpricht eine Commiffion auszumärfen. 
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ilfter Aufkeikt, 


Der Kerfermeifter. Brigard. 


Die Vorigen. 


Rerkermeifter. (um Lord Kingston.) 
Mein Herr! Hier iſt die Schrift aus der 
Cantzley, und auch Herr Brigard. 


CLord Kingston. (zum Maſkwell.) Sollte 
man auch auf dieſer Leute Zeugniß trauen koͤn⸗ 
nen ? ch glaube, daß viele Umſtaͤnde dabey ob⸗ 
walten, deren die Gegner ſich mit Grund bes 
dienen Fönnten. Der eine ift Kerfermeifter, und 
der andre Gefangener. 


Maſkwell. Aber rechefchaffene Leute, 
gegen deren Gültigkeit auch nicht dag geringfte 
einzuwenden ift. 

Kord Kingston. (ium Serkermeifter und 
Hrigard.) Tretet näher, und ſagt IN 
die —— 


Bri⸗ 
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Brigard. Daß die Sara von ihrem Bru⸗ 
der ermordet worden, iſt eine Erdichtung 
des Lord Maſſkwells, der von uns dieſes falſche 
Zeugniß mit Drohungen und VBerfprechungen 
verlangt hat. — — 


Maſkwell. Schurke! 
(Er will den Degen gegen 
ihn ziehen, wird aber von 
Lord Kingston zuruͤck ge⸗ 
halten.) 


Kord Kingston. Es find rechtfchaffene 
Leute! — Du haft noch Feine Urfache aufge: 
bracht zu feyn. Noch etwas Geduld und höre 
mich. Du wirft Dich erinnern, daß bey Abtretung 
meiner Güteran Dich, ich mir diefe Kleinigkeit 
vorbehalten, daß es zu allen Zeiten von mir ab» 
hängen follte, mein Gefchenf wieder zuruͤck neh⸗ 
men zu Eönnen. , 

(Er überreicht ihm die Schrift.) 
Hier haft Du die Bekanntmachung der Ge 
richte. | 
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Maſkwell. (wirft ihm die Schrift zu den 
Fuͤßen.) Meine Verbindung fest mich in de 
Stand, Fhr Gefchenfe zu entbehren. 


Noddy. Wie ſtehts nunmehro mit dem 
ntereffen und Unkoſten? 


Fran Wortby. ' (sum Lord Kingston) Vers 
zeihen Sie, mein Herr, die Leiden —— 


CLord Kingston. Wer achtete darauf ? 


Rosalie. Vollenden Sie das angefangene 
gute Werf, und befchisen Sie eine Un—⸗ 
ſchuldige vor der abſcheulichſten ungerechte> 
fien Verfolgung. ft es auf mein DBerz 
mögen angefehen, mit Freuden will ich es Ih⸗ 
ren Neffen abtreten. Bedenken Sie, was ich 
Unglücliche bereits erlitten? 


Ford Kingfton. Erlitten? Und worin 
beſtehet diefes Leiden? Vielleicht rechnen Sie 
auch unter die Leiden, daß Sie Ihrer 

Mord: 





WMoordſucht fein Gnüge gethan. — Das hitige 
aufgebrachte Wefen iſt bey unferm Gefchleche 
ſtrafbar, bey dem Ihrigen aber unverzeihlich. Ein 
Frauenzimmer mit männlicher Tollkuͤhnheit iſt 
das aͤrgſte Scheuſal. Und Sie, mein feiner 
Lord, glaubten Ihre Sache ſehr vernünftig aus: 
gefonnen zu haben, und, ſind auf die grüßfte 
Weiſe betrogen. Wie waͤre eg, wann der 
Prediger, der die Trauung mit der Sara 
verrichter, ein wuͤrklicher Prediger gemwefen 
wäre? Könnten Sie noch) auf das Vermögen 
der Roſalie Anfpruh machen? Dieferr Mann 
bier, (auf den Brigard zeigend ) den Gie felbft 
für einen rechefchaffenen Mann erfenuen, bat 
den zu Ihren Vortheil gefpielten Betrug durch 
Ausfage des Ächten Predigers, der die Trauung 
verrichtere, beftätige. — Nun was find Sie 
mit der Sara gefonnen? 
Maſkwell. (im Abgehn) Gaukelwerk! 
Ich habe noch Freunde bey Hofe. 
CLord Kingſton. Freunde bey Hofe! Ha, 
ha, ha! Unerfahrner, thoͤrigter Boͤſewicht. 
65 Man 





Man befreye Georgen. (Brigard und der Kerker: 
meifter gehen ab.) i 


Rofalie. Cin Ablaufen mit Gefchrey.) Georz 
ge ift frey, George ift frey! 


wortby. Die Fülle meines Herzens. — — 


Lord Kingfton. Es ift fpat, und wir 
müflen noch zum Abendeflen. Wir bleiben zu⸗ 
fommen, Herr Prediger. (geht ab.) 


worthy. (Ciha nachſehend.) Thaͤtig “ohne 
Geräufche; gerechte, wenn auch mit eigenem 
Schaden, So wollte Sort den Menfchen ‚und fo 
ſchuf er diefen Mann. 


Srau worthy. Mit wahrer Neue bitte ich 
um Vergebung. Der glückliche AUaume läßt 
mich Verzeihung hoffen. 


wortby. Beruhige Dih, Befte! Unfer 
benderfeitiger Endzweck war ein und derfelbe. 
Auch in der Wahl der Rettungsmittel haben wir. 
den görtlichen Beyſtand noͤthig. Ich kenne 
Dein 








-Dein gutes Herz, und weiß daß Du Fünftig 
mehr Vertrauen in die gelaffenen gerechten Wer 
ge fegen wirft. Sch bitte Dich, leiſte Saran 
allen Beyſtand ‚ ich hoffe, daß mit der Aufhe⸗ 
bung der Urfache fich auch ihre Kranfheit heben 
werde. 

(Frau Worthy geht ab.) 


(zur Genny.) Und Du, mein liebes Kind, 
haft Du nichts, was einen Wunfch in Dir ere 
regt. — — Du errötheft? — Sa es ift billig, 
daß ich Dir zuvorkomme. Ich habe mir Freus 
den bemerkt, wieviel Theil Du daran genoms 
men, als ich den Herrn Noddy wegen des Aufs 
ruhrs zu Halfe ging. Mit dem wahreften. Danf 
billige ich Deine Wahl. Ich bin ſtolz auf die 
fen Freund, und auf feiner Belohnung. 
(Sie ergreifen feine Hände, und bezeugen ents 
zückend ihren Danf und ihre Sreude.) 
Fa, Kinder! Wohl mir und wohl Eud. 
Gehet, ich folge Euch. 
(Sie gehen ab.) 


wor: 


108 Worthy. 






Worthy. (allein.) Dieſer Ort hier wird wohl 
der feyerlichfte zur Trauung feyn. — Der heutige, 
Tag fey zu einem jährlichen Feſt gewidmet. 

(Er ſieht fich eine Weile im Zimmer un.) 
Diefe Geger ftände find mir wichtig. | 

(Er uͤllt auf die Knie und fagt td 
Gott! der du mich gezüchtiget, und jest fo’ 
wunderbar erretteft, nimm dieſe Fülle meines 
Herzens, und die durch Sreudenthränen zer⸗ 
ſtuͤckten Worte fuͤr ein ſchuldiges Dankopfer dei⸗ 
nes erretteten Knechts! 


N 
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Derfonen: 


Don Alvaretz, Leonorens Dater. 

Don Felix, Lorenzos Vater. 

Don Earlos, Leonorens Liebhaber. 

Don Lorenzo, Keonoreng Liebhaber. 

Metaphraſto, Camillos Hofmeifter. 

Sancho, Carlos Bedienter. 

CLopetʒ, Lorenzos Diener. 

Toledo, ein Officier und Avanturier. 

Ceonora, Alvaretz Tochter. 

Camillo, Alvaretz vermeinter Sohn (in Manns⸗ 
kleidern) 

Iſabella, Camillos Freundinn. 

Jacinta, Leonorens Mädchen. 


Erſter Ich 


Erfte Scene. 
(Die Straße.) 


Carlos, Sonde 


(Sr Sch fage Dir ja, ich bin beruhigt, 
Sreplich bin ich verliebt genug, um gegen 
jedermann mistrauifch zu ſeyn. 

Sancho. Und doch dächte ich, Herr, ſollten 
Sie mit mir eine Ausnahme machen. 

Carlos. Sch follte wohl; ich kann Dir nicht fa» 
gen, warum, aber ich bin gar nicht ruhig. Wenn 


fie Dich nicht zum Schelme machen, fo machen fie 


Dich wenigfiens zum Narren, 

Sancho. Ich glaube Ihnen fein Wort. Wahr 
haftig, Herr, die Liebe macht, ich weis ſelbſt nicht 
was, aus Ahnen, aber, wenn Sie mich in Verdacht 
haben, fo fcheinen Sie mir nicht halb der vortrefi- 
che Mann zu feyn, für den ich Sie fonft zu halten 
pflegte. Sehen Cie mir nur ind Geſicht, es if 
rund and vollkommen, da finden Gie feine einzige 
Surche von einem Boͤſewicht. Leute von meiner 
Bildung pflege man nicht für Schelme anzufehen, 

42 und 
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und wenn fie ung für Narren anfehen, fo fehen 
wir fie auch nicht für wmeife Männer an. Was 
mich betrifft, fo halte ich mich in dem jegigen Fal⸗ 
le für fehr einfichtsvoll. Der Zufchauer fieht mehr 
als der Spieler, Es beliebt Ihnen auf Ihre ar 
me Mamfell ohne Urfach eiferfüchtig zu feyn. Und 
fie begegnet Ihnen nur allzuguf, nach meiner we⸗ 
nigen Einficht, fie läßt Sie vor, undfpricht mit Ih⸗ 
nen mannichmalfo lange, daß ich e8 ganz überdrüf- 
ſig werde. Ihr Nebenbuhler hingegen, den Sie fo 
ſehr fuͤrchten, erzwingt kaum in vierzehn 
eine Viſite. 

Carlos. Ach Du biſt in dergleichen Dingen ganz 
unwiſſend! Nach den, den man am hoͤflichſten 
empfaͤngt, fragt man oft am wenigſten. Die 
Maͤdchen ſtellen ſich gegen den einen warm, um 
ihre Glut gegen einen andern zu verbergen. Kurz, 

Lorenzo fcheint feit einiger Zeit für einen verſchmaͤh⸗ 


die er uͤber die Gunſtbezeigungen zu erkennen 
giebt, die ich von ihr zu erhalten ſcheine, vergif— 
tet dag Vergnügen, das ich fonft dabey ſchmecken 
würde, und fpannt mich auf eine immerwährende 
Solter. Fa, ich wuͤnſchte nichts, als einige Aus» 
brüche feiner Eiferfucht zu fehen, daß ihn mein - 
Anblick erhigte, * er mir in allem widerſpraͤche, 

mich 
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mich beleidigte, wo er nur mit mir zuſammen Fä- 
me, mich heraugforderte, fich mit mir fchlüge — 

Sancho, Ihnen den Degen durch den, feib 
rennte! 
Carlos. Aber er iftzır gelaffen, fein Herz ift zu 
ruhig, als daß e8 das meinige bleiben koͤnnte. 

Sancho Aber, Herr, Sie vergefien, daß eg zwey 
Mittel giebt, unfer Herz zu beruhigen, wenn unfre 
Schönen ſich fehr zärtlich gegen ung bemeifen, 
oder wenn wir — nicht fo viel nad) ihnen fra» 
gen. Nun Finnen Sie ja leicht muthmaßen, da 
Sie wiffen, wie oft er ſchon ift abgemiefen wor⸗ 
den, daß er in dem letztern Falle ift. 

Earl. Wieder ein Beweis Deiner Unwiſſenheit! 
O ein Liebhaber, der feine Feffeln zerbrochen hat, 
flieht den Tyrannen, deſſen Sklave er war. Gleich. 
gültigfeit ift nie_ fein Loog;.er liebt, oder haft 
auf ewig, und wenn feine Schöne fich einem an« 
dern ergiebt, fo fann er fie nicht ruhig in deſſen 
Armen fehen. 

Sancho. Sch für mein Theil bin nicht fo ein 
großer Philofoph wie Sie, aber gottlob auch fein 
folcher mürrifcher Liebhaber. Was ich fehe, das 
glaube ich, und wenn mir Jacinta fagt, fie liebe 
mich herzlich, fo denfe ich zu guf von mir felber, 
ald daß ich daran zweifeln ſollte. Doch, da 
kommt ja der Schelm! 

43 Zweyte 
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Zweyte Scene, 


Die vorigen, Jarinta (mit einem Brief) 


Sancho. Pſt! Jacinta! Mein Schaß ! 

Jacinta. Wer ift da? Schlingel! Wo ift Dein 
Herr? 

Sancho. Geist ihn) Nicht weit von bier. 

Jacinta. D Herr, ich freue mich, daß ich Sie 
endlich gefunden habe. Sich glaube, ich bin drey 
Meilen nach Ihnen gegangen; ich fand fir weder 
zu Haufe, noch auf der Promenade, noch in der 
Oper, noch — 

Sancho. Noch fonft wo, wo er nicht zu fine 
den war. Hätteft Du ihn da gefircht, mo er war, 
ich wette, Du Hätteft ihn gefunden. 

Jacinta. Ga, Hanswurft. 

Carlos. Über mas wolft Du denn? Wer 
fchiefte Dich nach mir? 

Jacinta. jemand, der ſich, glaube ich, gar 
nicht wohl befindet, wenn er Sie nicht ficht, meine 
Herrfchaft. 

Carlos. Biebe Jacinta, ich möchte mich aern 
mit dem füßen Gedanfen ſchmeicheln, aber ih bin 
es nicht im Stande. Das Gluͤck ift zu groß, ald 
daf es mir zu Theil werden ſollte. Doch iſt eg 
sicht wohl gethan, mit mirzu ſpaßen. So ſchlecht 
auch meine übrigen Berdienfte find, fo hat doch 

meine 
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meine Zaͤrtlichkeit einiges Recht auf Leonoꝛens ed» 
les Herz. Man ſollte mich nicht taͤuſchen. 

Jacinta. Und warum beſorgen Sie dieß? Ich 
daͤchte, ſie waͤre vertraut genug mit Ihnen. Was 
ſoll fie mehr thun, Sie zu befriedigen ? 

Sancho. Lorenzo muß fich erhängen, dann 
find wir zufrieden. 

Jacinta. Wie? Lorenzo ? 

Sancho. Er fon Dirs felber fagen, Doch 
bächte ich, Eönnteft Du mir mehr glauben. 

Jacinta. Wie, mein Herr, haben Sie ben 
Berftand verloren? Sie find eiferfüchtig auf ihn 2 
Himmel, wie hat Ihnen das in den Kopf kom⸗ 
men können? Sch hielt Sie fonft für einen fo ver⸗ 
nünftigen Mann. qu Sande) fi das etwa Dein 
Kunſtſtuͤck, Toͤlpel? 

Sancho. Nein, wahrhaftig, ich bin nicht ſehr 
argwoͤhniſch, Mamſell Naſeweiß, wie Sie ſelber 
bezeugen muͤſſen. Wenn ichs waͤre, ſo moͤchte 
ich wohl mehr Urſache dazu finden, als Deine 
Mamſell meinem Herrn gegeben hat. Aber ich 
habe einen ſo guten Begriff von meiner eignen 
werthen Perſon, noch mehr, als von der Deini— 
gen, mein liebes kuͤnftiges Weibchen, daß ich mich 
vor niemanden fuͤrchte. 

Jacinta. Das iſt der rechte Weg zum Gluͤcke, 
und ich muß Dir geſtehen, wenn das nicht hilft, 
iv 
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fo hilfe gar nichts. Ihr Mannsperfonen feyd im⸗ 
mer fehr einfältig in Liebesaffairen. Wenn ihr 
ein Mädchen in Verdacht habt, daß fie euch un. 
freu werde, fo wollt ihr fie mit Gewalt wieder an 
euch ziehen, plagt fie mit ſchoͤnen Neben, und 
einem finftern Gefichte — zum NHenfer, plagt fie 
mit einer Violine, feyd noch einmal fo luftig, gebt 
ihr einen Ball, pudert euch ihr zu Ehren die Haa> | 
re, — laft euch von ihr ein wenig im Spiel bes 
frügen, und ich wette, e8 geht alles wieder aut. 
Aber einem armen Mädchen mit der finftern Mis 
ne der Eiferfucht unter die Augen treten, ehe fie 
noch den gerinaften Anlaß dazu gegeben, heißt 
einen liebreichen Nebenbuhler in ein allzu vor 
theilhaftes Licht fielen. Ach muß Ihnen fagen, 
mein Herr, ich weiß Erempel von folchen, die nur 
dadurch find glücklich geworden. 

Carlos. Nichts weiter! Ich war zu tadeln, 
aber ich will nicht mehr daran denfen. 

Jacinta. Dennoch würde ich Cie für dag 
Dergangne nur nach Verdienſten ftrafen, wenn 
ich dag wieder mitnaͤhme, was ich Ihnen bringe. 
Aber ich bin viel zu gutherzig. Hier ift es! Ers 
öffnen Sie e8, und fehen, wie ungeitig Ihre Eis 
ferfucht war. 

Carlos. Ciier) „Wenn Sie mich mit der Zärt- 
„lichkeit lieben, von der Sie mich ſchon fo lange 
„haben 
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„haben überreden wollen, fo wird Ihnen diefer 
„Brief willkommen ſeyn. Er fol fie benachrich» 
„tigen, daß Ihnen erlaubt ift, die Schwäche ei 
„nee Tochter gegen die Nachficht eines Vaters zu 
„rechtfertigen, und wenn Sie ihn bewegen fon» 
„nen, mir feine Befehle anzufündigen, fo werden 
„Sie fo glücklich feyn, ald mein Gehorfam gegen 
„diefe Befehle Sie machen kann., CLeonora. 

So werde ich dann ſeyn, was noch nie ein 
Sterblicher geweſen iſt. (Füße den Brief) Tauſendfa⸗ 
chen Seegen fuͤr dieſe Nachricht! Anbetungswuͤr⸗ 
dige Goͤttinn (umarmt Jacinten) 

Jacinta. Eine Goͤttinn mit Fleiſch und Blut. 

Carlos. (ieſt noch einmal; „Und wenn Sie ihn 
„bewegen können, mir feine Befehle anzufündis 
„gen, fo werden Sie fo glücklich feyn, als mein 
„Gehorfam gegen diefe Befehle Sie machen kann., 
D glücklicher, glücklicher Carlos! Aber was fol 
ich Dir auf diefe göttliche Nachricht fagen? Ach 
die Worte fehlen mir — Aber dieß mag für mich 


reden, und dieß, und dieß. (giebt ihr feinen King, Uhr 
und Borfe) 


Sancho. Halt, Herr, behalten Sie auch ek. 
was zu meinem Koftgelde übrig. (Yacintenn Du 
kannſt ja nicht alles fortbringen. Soll ich Die 
das abnehmen? (wi die Börfe nehmen) 
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Jacinta. Nein, aber das — kannſt Dir hin⸗ 
nehmen. (giebt ihm eine Obrfeige) 

Sancho. Die Borfe hat das Menfch fchon 
ſtolz gemacht. 

Carlos. Nun, meine liche Facinta, fage Deis 
ner vortreflichen Lady, was ich Dir nicht zu fagen 
im Stande bin. Aber vor allen Dingen entfchuls 
dige meine vorige unverzeihliche Thorheit, und fas 
ge, daß ich bereit wäre, meinen Fehler mit mek 
nem Leben zu büßen. | 

Jacinta. Am leichteften erhält man Verzei⸗ 
hung, wenn man den Fehler nicht wieder begehf. 

Carlos. Wenns damit gethan ift, fo bin ich 
einer ewigen Verzeihung gewiß. 

Jacinta. Doch ich muß gehn. Ich wünfche 
Ahnen eine glückliche Erpedition bey dem alten 
Herrn. Leben Gie wohl. (geht ab) 

Carlos. Emwiger Seegen folge Dir! 

Sancho. Mich deucht, den hat fie fhon mie 
genommen. Das Menſch hatte ja die Schürze 


ganz voll. 
Carlos. Iſt das nicht Lorenzo, der dort her⸗ 


fonmt? 
Sancho. Ya, er iſts. Ich für mein Theil bes 
daure nun den armen Mann. 


Dritte 
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Eorlos, Sancho, Korenzo. 


“Carlos. Sch will ihm zu guter letzt noch zei» 
gen, daß ich auch freundlich ſeyn kann. Ihr Die 
ner, Don Lorenzo, wie befinden Sie fich heute? 

Lorenzo. Ich danke Ihnen, Don Carlog, volk 
fkommen wohl, an Leib und Seele. 

Carlos. Wie? Sie find alfo von Ihrer Liebe 
genefen ? 

S.orenzo. Nein, und werde auch nie davon 
genefen. Darf ich fragen, wie ed mit der Ihri⸗ 
gen fteht? 

Earlos. Sie waͤchſt mit jeder Stunde, wir 
find beyde fehr ftandhaft. 

Lorenzo. Ich finde ein großed Vergnügen 
in der Standhaftigkeit, und dieß werde ich hoffent 
lich nie verlieren. 

Carlos. Ich kenne dieß Vergnügen, aber ich 
würde e8 gar bald verlieren, wenn ich eine Falte 
Aufnahme erfahren follte. 

Lorenzo. Gemwiß, dieß iſt das Schickſal jedes 
edeln Liebhabers, ein Engel koͤnnte mein Herz 
nicht entzuͤnden, wenn er nicht gleiche Glut em⸗ 
pfaͤnde. 

Carlos, Und doch lieben Sie, wie Sie ſagen, 
immer noch £eonoren? 

| Lorenzo. 
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Lorenzo. Und doch liebe ich fie, wie ich Ih—⸗ 
nen fagte. 

Carlos. Erwiedert fie denn alſo —? 

Lorenzo. Alles, was meine Leidenfchaft vers 
langen fann. 

Carlos. Nun fo muß ihre Leidenfchaft in der 
That fehr leicht zu befriedigen feyn. 

Lorenzo. Gie ift unermeßlich, wie der Him⸗ 
mel. fi 

Carlos. ch habe Mitleid mit Ihnen. 

CLorenzo. Das muß ein Gott feyn, der das 
haben kann. 

Carlos. Doch bin ich nur ein Sterblicher, und 
um defto mehr im Stande, Sie zu bemitleiden. 
Ach, Lorenzo, es ift eine fehlechte Stärkung für 
ein leidendeg Herz, wenn man fich nur mit der 
Zunge glücklich nennen kann; außerdem ift es auch 
klein; ich hätte Sie für männlicher gehalten. 

Lorenzo. Wie ich merfe, fo babe ich Sie un- 
glücklich gemacht, und kann Ihnen alfo leicht den 
Ausbruch ihres Unwillens verzeihen. 

Carlos. Diefer Schein von Gelaffenheit wür« 
de die Wirfung thun, die Ihre Eitelkeit zur Abe 
ficht hat, wenn ich nicht einen Beweis Ihrer Lies 
be hätte, über den Gie, wenn Sie ihn ſaͤhen, in 
die Erde ſinken wuͤrden. 


CLoren⸗ 
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Lorenzo. Unddennoch bin ich fo gelaffen, als 
jemals. | 

Carlos. Nun, fo nehmen Sie fih in Acht! 
Pefen Sie dieß, und machen der Komodie ein En⸗ 
de! (giebt ihm dem Brief) 

CLorenzo. (lieſt und giebt ihn wieder) Sch habe ihn 
gelefen. 

Carlos. Kennen Sie die Hand? 

Jorenzo. Es ift Leonorens Hand, ich ng 
fie oft gefehen. 

Carlos. Nun, fo werden Sie doch endlich bes 
ruhigt ſeyn. 

CLorenzo. (achelndd Das bin ich! Guten Mor⸗ 
gen, Don Carlos (geht ab 

Sandro. Wahrhaftig, er ift nicht gefcheid. : 

Carlos. Nicht gefcheid, meinft Du? 

Sancho. Und doch, heilige Marie, was daß 
für ein trocknes Faltes Lachen war! 

Carlos. Ja wohl fehr kalt! Hätte er mir 
einen Brief gemwiefen, ich hätte mich anders ges 
'berdet. 

Sancho. Ja wohl, anders. 

Carlos. Dahinter ſteckt etwas. Es gefäe 
mir gar nicht. | 

Sancho. Sch fehe dort feinen Diener 
Vertrauten, den Lopetz kommen. Soll ich eine 
Inquiſition mit ihm anſtellen, und ihm alles ab» 
locken? Car⸗ 
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Carlos. ch muß felber einige Fragen an ihn 
thun. Rufe ihn her! 
Sancho. Pit! Lopetz, Pſt! 


Vierte Scene, 
Carlos, Sancho, Kopen) 


CLopetz. "Wer ruft? 

Sancho. Sch, und. mein Herr: 

Lopetz. Sch habe feine Zeit. 

Sande. (hätt ihn feſy Die haft Dir 

Carlos. Wie fo eilfertig, ehrlicher Lopetz? Das 
Haft gewiß eine Liebestommißion? 

Lopetz. Gehorfamfter Diener, Don Carlo, 
ich Biete um Verzeihung, ich wollte — — 

Carlos. Sch weiß fhon, wohin gehn. Aber 
Du brauchft Dich nicht mehr vor mir zu. fcheuen. 
Dein Herr und ich, find Feine Nebenbuhler mehr. 
Ich habe die ganze Sache aufgegeben. Es iſt 
der Lady Wille, und dem unterwerfe ich mid). 

Copetz. Iſt cs möglich, Don Carlos? Sol 
ich e8 alfo noch erleben, daß Sie und mein Kerr 
wieder gute Freunde werden? 

Sancho. a, und was noch mehr, auch wir 
beyde. Nun ift Feine Gefahr mehr, daß Chriſten⸗ 


Blut vergoffen werde, Sch trete Dir Jacinten ab, 
es 


ein Luſtſpiel. 15 


es iſt ein leichtfertiges Menſch. Mein Herr und 
ich, wollen unfer Glück anderswo verſuchen. 

open Aber follte es auch Ihr Ernſt ſeyn, 
Don Carlos? Ich fürchte fehr, Sie belieben mis 
Ihrem Diener zu fcherzen. 

Carlos. Sch bin jegs gar nicht Pr zu 
feherzen, meine Gleichgültigkeit hat noch nicht voͤl⸗ 
fig Wurzel gefchlagen, aber fo weit hat fehon die 
Bernunft über meine Leidenfchaft Gewalt, daß ich 
einfehe, es ift umſonſt, einem Mädchen nachzu⸗ 
trachten, deffen Herz ſchon ein andrer befißt. Dieß 
Babe ich noch vor furzem nur allzu deutlich gefer 
hen, meine Ueberlegung zu Hülfe genommen, und 
meine Feſſeln auf ewig zerbrochen. 

2.oper. Aufrichtig zu reden, dieß ift die ans 
genehmfte Nachricht, die ich feit langer Zeit gew 
hört habe: Denn ich weiß wohl, Sie find ein 
braver Herr, und wahrhaftig e8 hat mir oft. in 
ber Geele weh gethan, Eie fo hintergangen zu ſe— 
hen. Ach, fagte ich oft zu mir felbft, wenn fie 
faum, nachdem Sie forttwaren, eine heimliche Zus 
ſammenkunft gehabt hatten — | 

Carlos. Ha! 

Sancho. (u Eat) Halt, Herr, erſtechen Sie 
ihn nicht! 

Lopetz. Wie geſagt, ich ſagte zu mir ſelbſt: 
Was für boshafte Geſchoͤpfe find doc) die Maͤd⸗ 

chen, 
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chen, und welcher Jammer ift es, daß man fie in 
der Chriftenheit dulder! Welhe Schande, daß 
man ihnen erlaubt, rechtfchaffne Männer bey der 
Naſe herum zu führen, und fie durch Dornen und 
Hecken und Felfen und rauhe Wege zu jagen, bi 
ihre Herzen in Stücken zerriffen find, wie ein al. 
ter Noch auf der Fuchsjagd. Wie gefagt, ich ſag · 
te zu mir ſelbſt — 

Carlos. Du haft nun genug zu Dir ſelbſt ge 
fagt, fage mir nun auch noch etwas mehr: Wo 
waren die geheimen Zufammenfünfte, deren Du 
erwähnteit ? 

Lopetz. An unterfchiednen Orten, und auf 
unterfchiedne Art. Mannichmal in dem Seller, 
mannichmalaufdem Boden, mannichmalaufden 
Hofe, mannichmal im Holzſchuppen, aberder Ort, 
wo der Kuß aller Küffe gegeben ward — 

Corlos. War die Höfe. 

open. Herr! 

Carlos. Rede, Furie, was verftehft Du uns 
ter dem Kuß der Küffe ? 

CLopetz. Den Kuß des Friedens, den Kuß dee 
Eintracht, den Kuß der Vollendung. 

Carlos. Du lügft, Boͤſewicht. 

Lopetz. ch weiß nicht, aber — (bey Seite) 
Was zum Teufel fol das heißen? 


— 
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Carlos. Kein wahres Wort ift aus Deinem 
verfluchten Munde gegangen. 

Lopetz. Mein, Herr, ih — ih — glaube 
e8 felber nicht. 

Carlos, Warum fagteft Du e8 denn alfo, 
Schurke? 

CLopetz. O — nur fo zum Spaß. 

Carlos. Sch habe jest gar nicht Luft zu ſpa⸗ 
ſen. 

Lopetz. Und ich — auch nicht. j 

Carlos. Go rede denn die Wahrheit, ** 
tig, wie auf dem Todbette. 

CLopetz. (für fid) Ya, wie unter dem Galgen, 
wo das Schwerdt gleich hinter drein iſt, ſo bald 
man es heraus geſagt hat. | 

Carlos. Was murmelft Du da? 

open. Nur ein kurzes Gebetchen. 

Carlos. (bey Seite) Ich weiß auch) nicht, was 
ich thue, ich habe den Schurken abgefchreckt, mir 
das zu fagen, was ich wiſſen muß, es fofte, was 
es wolle, (laut) Vergieb mir, Lopetz; ich habe Un— 
recht gethan, ich bin zu hitzig geweſen. (giebt ihm 
Ser) Faß Dich) dieſes ausföhnen. Du fiehft, ich 
bin zerftreuf. 

Lopetz. Ja, Herr, ich fehe wohl, Sie haben 
mich ins Garn gelockt, ich) Habe ſchon zu viel ge⸗ 
fagt. 

B Car: 
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Earlos. Und doc) mußt Du noch mehr fagen. 
Nichts kann meine Marter lindern, als ein nähes 
rer Unterricht von der Urſache meines Unglüds. 
Sp rede denn! Habe ich noch etwas zu hoffen? 

CLopetz. Nichts, außer im ledigen Stande 
glücklicher zu feyn, al8 mein Here vermuthlich im 
Eheftande feyn wird. 

Carlos. Er ift verheirathet? Sagft Du? 

CLopetz. Sa, das fage ich, und in einem Jah 
ve wird er e8 vermuthlich auch felber fagen. 

Earlos. D Marter! — Aber gieb mir noch 
mehr Licht! Wenn? Wie? Mit wen? Wo? 

CLopetz. Geftern! Mit Leunoren! Durch den 
Pfarrer! Sin der Speifefammer! 

Carlos. Nimm Dich in Acht! Wo e8 nicht 
wahr ift, fo folft Du die Marter, die Du mir ver 
urfacht haft, mit Deinem Leben bezahlen. Geh! 

Copetz. Mit Leib und Seele! Geht ab) 

Sancho. Schlechte Neuigkeiten, Herr ! 

Carlos. Nun verfiehe ich das höhnifche Laͤ— 
cheln meines Nebenbuhlers. Verfluchtes Weib! 


Fünfte Scene, 


Carlos, Sancho, Jacinta. 


Jacinta. Sch Eomme in aller Eil, Ihnen zu 
fagen, daß, fo bald der Mond aufgegangen if, 
meine 
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meine Mamfel ihnen ein Rendesvous in dem 
dunfeln Gange bey der hinterften Gartenthüre ges 
ben will. Sie hofft, Ihnen einen Vorfchlag zu 
thun, wodurd Sie gewiß ihres Vaters Einwill- 
gung erhalten könnten. 

Carlos. Nun reißt meine Geduld! Der Spott 
iſt unerträglich. Geh, danfe ihr — mit meinem 
Fluche! Gefchwind, geh, ſchuͤtte ihn über fieaug, 
weil fein Gift noch frifch iſt. Geht ab) 

Jacinta. Kannſt Du mir das nicht erklären? 
Was heißt der Sturm? 

Sancho. Und Du bift noch fo unverfchämt, 
mich zu fragen, Du fpigbübifche Schmeichlerinn, 
Du Rrofodil, Du Sirene! Geb, und richte die 
noch viel zu höfliche Antwort aus. Wir find Eeis 
ne Narren, Rabenaas, weder mein Herr, noch ich. 
Und Deine Mamfell mag — mit Dir zum Teu⸗ 
fel gehn! (gebt a6) 

Jacinta. Wache ich, oder träume ih? — — 
Nein, ganz recht! Es war ein abgefchmackter 
Traum! Nun, ich will immer nur im Schlafe zu 
meiner Mamfel gehen, und wenn ich ermache, 
denn wollen wir mit einander verfuchen, ob wir 
den Traum auslegen Eönnen. (gebt an) 


B 2 Sweyter 
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Zweyter Act. 


Erſte Scene. 
Camillo, Iſabella. 


ſabella. Wie koͤnnen Sie an meiner Ver 
ſchwiegenheit zweifeln? Haben Sie nicht Beweis 
fe genug davon? 

Eamillo. Nun, ich will Ihnen frauen. Aber 
find wir hier auch ficher? Kann ung niemand ber 
horchen? 

Iſabella. Sicherer als auf der Stube. Nie— 
mand kann kommen, und horchen, daß wir ihn 
nicht ſaͤhen. 

Camillo. Und doch, wie ſchwer wird mir es, 
mich deſſen zu entſchuͤtten! 

Iſabella. Ihr Geheimniß muß alſo ſehr wich 
tig ſeyn. 

Camillo. Dieß koͤnnen Sie daraus ſehen, weil 
ich es ſelbſt Ihnen nur ungern entdecke, und, wo 
moͤglich, es Ihnen ganz verbergen machte, 

Iſabella. Das war fehr offenhersig, - aber 
gar nicht Freundfchaftlich, und vielleicht auch nicht 
ganz der Klugheit gemäß; da Ihnen nicht unbe: 
annf ſeyn kann, was ich ſchon weiß. Bin ich 

nicht 
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nicht mit Ihnen auferzogen? Und weiß ich nicht 
ein Geheimniß, welches, wenn es kund wuͤrde — 

Camillo. Mein Ungluͤck waͤre. Ich geſtehe 
es: Es iſt wahr, Sie wiſſen, warum meine Ge— 
burt und mein Geſchlecht ſo geheim gehalten wird. 
Sie wiſſen, wie ich aus der Wiege genommen 
ward, um ein Vermoͤgen zu erhalten, das ſonſt 
durch des jungen Kamillo Tod verloren geweſen 
waͤre, das aber jetzt in meines vermeinten Vaters 
Haͤnden ganz ſicher iſt, weil ich fuͤr ſenen Sohn 
paßire. Eben, weil Sie alles dieß ſchon wiſſen, 
habe ich mich entſchloſſen, Ihnen noch mehr Wun— 
derdinge zu entdecken. Doch, ehe ich ein Wort 
weiter ſage, muͤſſen Sie mir einen Zweifel bench» 
men, der mich oft fehr beunruhigt: ob Don Al 
vareß je felbft um diefes Geheimniß gervußt hat? 

Iſabella. Diefe Frage ift mir fchon oft fo fehr 
als Ihnen in dem Kopfe herum gegangen, und 
meine Mutter hat mir das Näthfel nie loͤſen koͤn— 
nen. Sie mwiffen, als das junge Kind der Camil—⸗ 
Io ftarb, auf dem fo viel Hoffnung beruhte, mes 
gen des Vermögens, das ihm ein Onfel vermacht 
hatte, noch ehe e8 auf die Welt gefommen war: 
machte feine Mutter ihrem Manne Alvareß ein 
Geheimniß aus feinem Tode, und nahm den Bor; 
fehlag mit beyden Händen an, Ste, da Sie da, 
mals gerade in Camillos Alter waren, ſtatt feiner 
BD 3 unfers 
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unterzuſchieben. Sie wiffen, daß damals meis 
ne Mutter Ihre Amme war, und daß die Ihrige 
in den Betrug tilligte ; aber Don Alvaretz warb 
nie mit in das Komplot gezogen. 


Camillo. Aber halten Sie e8 nicht für wahr: 
fcheinlich, daß e8 ihm feine Frau nachher koͤnnte 
gefagt haben? 


Iſabella. Man bat immer geglaubt, nichts 
als die Neue auf dem Todbette fönnte ihr daß 
Geheimniß ablocken. Dieß wurde aber durch ih» 
ren plöglichen Tod verhütet, der ihr nicht einmal 
fo viel Zeit ließ, fi) mit dem Himmel auszuſoͤh⸗ 
nen. Dennoch muß ich geftehen, die Bertraulich« 
feit und Freundfchaft, die ich zwiſchen ihm und 
Ihrer wahren Mutter bemerfe, geben mir einigen 
Verdacht, und die Geſchenke, die er ihr oft macht, 
und die man doch nicht fo umfonft wegwirft, bes 
ftätigen mir e8. Doch das ift alles, was ich Ih⸗ 
nen über diefen Punkt fagen fann. Laffen Sie 
uns nun auf dag Geheimniß fommen, worauf | 
Sie mich fo begierig gemacht haben! 


Camillo. So fage ich Ihnen dann: Wenn 
gleich Kupido blind ift, fo laͤßt er fich doch nicht 
Hintergehen. Ich kann mein Gefchlecht vor der 
Welt, aber nicht vor ihm verbergen. Sein Pfeil 
hat den Weg durch meine männliche Tracht ges 

funden, 
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funden, und ein armes Mädchenherg verwundet. 
Sch liebe — 

Iſabella. Wie? 

Eamillo, Erftaunen Sie nur nicht fo! Sch 
habe Ihnen noch ganz andre Dinge zu fagen. 

Iſabella. Nun, geſchwind — 

Eamillo, Ich liebe — den Lorenzo. 

Iſabella. Den Lorenzo! Ey recht ſchoͤn ges 
froffen! Eben der, dem durch diefen Betrug das 
große Vermögen entgeht, und der, fo bald er er- 
fährt, dag Sie ein Mädchen find, fich in den Be- 
fis deffelben wird fegen wollen. Sie haben recht, 
das find Wunderdinge. 

Eamillo. Nun, fo wundern Sie fich nur noch 
mehr. Sich bin — feine Frau. 

Iſabella. Ha! Seine Frau? 

Camillo. Seine Frau, Sfabelle. Und doch) 
wiffen Sie meine Wunderdinge noch nicht alle. 
Ich bin feine Frau, ohne daß er es weiß. Ja er 
weiß nicht einmal, daß ich ein Mädchen bin. 

Iſabella. Unterthänige Dienerinn, Mamfel. 
Wenn e8 ihnen beliebt, fo fortzufahen, fo werde 
ich Sie gewiß nicht mehr unterbrechen. 

Camillo. Nun fo hören Sie dann, fie alles 
dag zugegangen ift. Lorenzo, der meiner Schwe— 
fier Seffeln trug, ohne daß fie ihn achtete, fchien 
in meinen Augen eine Eroberung zu feyn, die fie 

| D4 nicht 
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nicht verachten follte. Sch konnte ihm nicht mit 
Derachtung begegnen fehen, ohne mich fehr ftarf 
für ihn zu intereßiren. Ich tadelte Leonoren , daß 
fie gegen feine Verdienſte unempfindlich bliebe. 
Ich tadelte fie fo lange, bis ich felbft nicht mehr 
unempfindlich dagegen war. Die Gründe, die 
ich brauchte, ihr Herz zu befiegen, triumphirten 
undermerft über mein eignes. Go, liebe Freun⸗ 
dinn, fielich. Was ich hierauf that, gab mir mei« 
ne Leidenſchaft ein. Ich fühlte mein Herz zu eie 
ner edeln Unternehmung befeuert, ich gab nach, 
und es führte mich fühn zu derfelben. Ich borg⸗ 
te in der Nacht Leonorens-Namen und Stimme, 
um den Gegenftand meiner Wuͤnſche zu gewinnen. 
Sch traf ihn, Sfabelle, und hintergieng ihn. Er 
fann mir darüber feine Vorwürfe machen, denn 
ich machte ihn fehr glücklich. Doch, um der wuns 
derbaren Gefchichte ein Ende zu machen, kurz, ich 
geftehe, ich liebte ihn fchon lange. Aber da ich 
meinen Vater meinen Wünfchen fehr zumider 
fand, entfchloß ich mich felbft zu diefem heimlis 
chen Umgange. Ich ſtellte ihm die fchlimmen Fols 
gen vor, die e8 haͤtte, wenn man unfern Umgang 
erführe. Sich ſtellte fie fo nachdrücklich vor, daß 
er fich alle Borfchriften gefallen ließ, die ich ihm 
gab, und die darinnen beftanden, den Tag über 
die fältefte Gleichgiültigkeit anzunehmen, jeden 

Senf: 
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Seufzer, jeden verſtohlnen Blick zu vermeiden, 
aber ein Meer von Liebe auf die ſtille Nacht zu 
fparen, und dadurch den Verluft des Tages zu er⸗ 
fesen. Sch will Ihnen nicht mit der Erzählung 
von den Anfchlägen der DVerliebten befchwerlich 
fallen, noch Ihnen alle Plaͤne erzählen, die mir 
machten, um unfre Tändeley in ein reelles Glück 
zu verwandeln. Nur fo viel fage ich Ihnen, 
nachdem wir drey Nächte fo zugebracht hatten, 
verabredeten wir e8, daß die vierte ung auf ewig 
vereinigen follte. Jedes hielt fein Verſprechen, 
und die vergangne Nacht hat ung verbunden. 

Iſabella. In der That, Ihre Talente übers 
fteigen meinen Horizont. Es bleibt doch, hr 
fittfamen Sproöden, ſeyd zur Intrigue gebohren. 
Wie verfehrt würde es eine elende Koquette anges 
fangen haben. Aber es wird noch immer Gele 
genheitgeben, Ihre Gefchicklichfeit zuzeigen. Gie 
haben Ihren Mann, aber — — 

Camillo. DBerliebte deufen nicht weiter. Der 
Gegenftand ihrer Keidenfchaft befchäfftigt fie allein. 
Inzwiſchen habe ich Ihnen meine, wunderbare 
Eituation endet. Können Sie mir wegen der 
fünftigen Schmwierigfeiten einen guten Rath ges 
ben, fo thun ſiees — Doch halt! Da koͤmmt 
mein Mann. (Zfabella geht ab) 


— 2 
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Zweyte Scene. 
Eamillo, Korenzo, 


CLorenzo. 8 fcheint, als wenn Sie in einem 
fehr wichtigen Gefpräche begriffen geweſen waͤ— 
ven. Wenn ich Sie ſtoͤre, fo fagen Sie es nur, 
ich gehe wieder. 

Camillo. Nein, nein, Sie haben ein Necht,- 
mich zu fioren. Denn Gie waren der Gegenftand 
unſrer Gefpräche. 

Rorenso. Sch? 

Camillo. Ja Sie, ja ich will Ihnen auch füs 
gen, auf was für Art Sie e8 waren. 

Korenzo. Vielleicht waͤre e8 beffer, wenn ich 
e8 nicht müßte. 

Camillo. Sie haben nichts zu beforgen, es 
gereichte nicht zu Ihrem Nachtheil. Sch empfohl 
Sie, und fagte, wenn ich ein Mädchen wäre, fo 
würden Sie mir gefährlich feyn. Ja ich fagte, 
glaube ich gar, ich würde mich ganz gewiß in 
Sie verlieben. 

Lorenzo. Daein folhes Wenn im Wege fteht, 
fo kann Ihnen eine folhe Erklärung nicht viel 
fehaden. Aber Sie wären fein gefangen, wenn 
mir nun eine wunderbare Verwandlung ein Necht 
auf Ahr Herz gäbe, 
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Camillo. Das Ungluͤck waͤre nicht ſo groß. 
Denn ich hoffe nie, eine Liebſte zu finden, die mir 
halb ſo ſehr gefiele, als Sie mir, wenn ich die 
Ihrige waͤre. 

CLorenzo. Da Sie fo gute Geſinnungen für 
mich haben, fo hätten Sie wohl die Gütigfeit, mir 
zu einer Liebften zu helfen, da e8 das Schickſal 
nicht will, daß fie die meinige werden. 

Camillo. Nein, gewiß, die Sütigfeit habe ich 
nicht. 

Lorenzo. Nun, fo bin ich ihnen in der That 
fehr wenig Verbindlichkeit fchuldig. 

Camillo. Wie, fönnen Sie wohl verlangen, 
daf ein Mädchen, das Sie felbft liebe, Ihnen zu 
einer andern verhelfen fol? 

Lorenzo. Nein! Aber ich kann e8 verlangen, 
da Sie fein Mädchen find. 

Camillo. Lorenzo, ich rede jet ald ein Mad» 
chen, und, wenn ich von meinen guten Abfichten 
gegen Sie rede, fo feße ich voraus, ich fey ein 
Mädchen. Dieß alfo voraus gefeßt, habe ich Feis 
ne andern guten Gefinnungen gegen Sie, als Sie 
von einem erwarten koͤnnen, der zu Ihnen fagt: 
Mein Herr, ich bin Ihr gehorfamer Diener. 

Lorenzo, Wenn cs. alfo dem Himmel nicht 
gefäht, ein Wunder zu thun, und Sie aus einem 
eigenfinnigen jungen Herrn in eine zärtliche junge 
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Lady zu verwandeln, ſo werden mir Ihre gůtigen 
Geſinnungen wenig helfen. 

Camillo. O ja, es iſt noch ein Mittel uͤbrig, 
das mich auf Ihre Seite bringen koͤnnte, das Ih⸗ 
nen vielleicht aber ſo ſchwer ankoͤmmt, als ein 
Wunder. Wenn Sie mit einem aufrichtigen Eide 
betheuern: Waͤre ich ein Maͤdchen, ſo wuͤrde ich 
ſelbſt der erſten meines ſtolzen Geſchlechts Ihr 
Herz ſtreitig machen. 

Lorenzo. Nun ſo ſchwoͤre ich dann feyerlich 
und aufrichtig: Waͤren Sie ein Maͤdchen, und 
ich der Herr der Welt, ich wuͤrde ſie Ihnen zu 
Fuͤßen legen. 

Camillo. Nun ſo ſchwoͤre ich dann feyerlich 
und aufrichtig: Von nun an will ich mich Ihrer 
Sachen als der meinigen annehmen. 

Lorenzo. Ich habe Ihnen ein Geheimniß an⸗ 
zuvertrauen, wodurch ich Ihre Freundſchaft gar 
bald probieren kann. 

Camillo. Ich habe Ihnen ein Geheimniß zu 
entdecken, wodurch ich Sie auf eine Feuerprobe 
ſtelle. 

CLorenzo. Was meinen Sie damit, Camillo? 

Camillo. Ich meine damit, daß ich liebe, eis 
nen Gegenftand, dem ich nie meine Liebe zu ents 
decken tagte, aber wo Sie mich zu den glücklich 


ften Menſchen machen fonnen. 
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Lorenzo. Erklären Sie ſich deutlicher, Gas 
millo, und ſeyn Sie serfichert, wenn Ihr Glück 
in meiner Gewalt ift, fo ift es auch in der Ih⸗ 
rigen. 

Camillo. Ach Sie verfprechen, ohne zu wife 
fen, was. 

Korenzo, Ich verfpreche nichts, mag ich nicht. 
halten will. - Nennen Sie mir die Perfon. 

Eamillo, Sie gebt Ihnen fehr nahe an. 

2.orenzo, Iſt es meine Schwefter, was mars 
tern Sie fich fo, das Geheimniß zu entdecken. 

Eamillo. Ach, e8 ift ihre — 

Forenz0. Nun, reden Sie. 

Eamillo. Sch kann nicht! Leben Sie wohl! 

Zorenzo, Halt! Sagen Sie mir e8 doch! 

Eamillo. Sch darf nicht. Aber wenn Sie mir 
Ihr Geheimniß fagen, dann folen Sie auch dag 
meinige mwiffen. 

Lorenzo. Das meinige ſteht nicht in meiner 
Gemalt, wenn nicht erſt eine andre Perſon darein 
willigt. 

Esmillo. Laſſen Sie fich die Einwilligung 
geben, und dann wollen wir fehen, wer feinen Eid 
am beiten hält. 

CLorenzo. Ich bins zufrieden. 

Camillo. Und ich auch. Adien! 

Aorenzo, Leben Sie wohl! (geht a6) 

Dritte 
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Camillo, Leonora, Jacinta. 


Leonora. Genug! Ich will mich auf die Art 
rächen. Wenns ihn nur martert, fo finde ich doch 
mein Vergnügen darinnen. Bruder, Du wirft 
dich über meine Veränderung wundern. Nach 
aller Graufamfeit, die ich dem Lorenzo bewieſen 
habe ich mich entfchloffen, feine Frau zu werden. 

Camillo. Wie, Schwefter? So plößlich ver» 
ändert! Diefe Beränderlichfeit ift eben nicht 
ruͤhmlich. 

Leonora. Ueber Deine Veraͤnderung, Brus 
der, muß man noch weit mehr erflaunen. Bis» 
her haft Du dich feiner immer fo eifrig angenom:» 
men, haft mich blind, graufam und ftolz gefchol« 
ten. Nun, da ich mic) für ihn entfchließe, tadelft 
Du meine Gefälfigkeit, und fprichft wider feinen 
Dortheil. 

Camillo. Ich verlaffe feine Dienfte um bie, 
die mir lieber feyn müffen, um die Deinigen. Ich 
weiß von guter Hand, daß der Angriff, denerauf 
Dich that, nur Verſtellung war, und daß fein Herz 
andre Ketten trägt. Sch wollte Dir daher den 
Schimpf erfparen, Dich einem anzubieten, der 
Dich ausfchlagen müßte. 


Leono⸗ 
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Leonora. Wenns weiter nichts iſt, fo laß mich 
nur dafuͤr ſorgen. Ich kenne ſeine Geſinnungen 
einigermaßen, er ſchlaͤgt mich nicht aus, und hof⸗ 
fentlich, Bruder, wirſt Du es auch nicht ausſchla⸗ 
gen, ihm von meiner Entſchließung Nachricht zu 
geben. Willſt Du nicht, ſo werde ich ihm den 
Augenblick mit meinem eignen Munde, ſo viel es 
auch der juͤngferlichen Sittſamkeit koſten wird, 
meine Neigung geſtehen — Du beſinnſt Dich, 
als ob Du mir die Bemuͤhung uͤberlaſſen wolle 
teft. 

Camillo. Weder Dir noch mir. Sch habe meis 
nie Urfachen dazu, die Du nicht weift. Sch muß 
Dir nur fagen, e8 giebt ein junges, zärtliches 
Mädchen, deffen Glückfeeligfeit und Ruhe von der 
meinigen ungzertrennlich iſt. Die kann ich nicht 
unglücklich werben fehen; fie liebt ihn mit einer 
folchen Heftigfeit, daß, wenn man ihr auch die 
Welt für ihn gäbe, fie immer noch unglücklich 
wäre. Ich will Deinen weiblichen Ehrgeiz nicht 
reisen, ich will nicht ſagen, daß Du nicht Neize 
genug hättet, ihm ihr abfpenftig zu machen, aber 
ich will Deine weibliche Zärtlichkeit vege machen, 
und Dir fagen, daß ihr Tod die Folge Deines 
Sieges feyn würde. Außerdem Fann ich auch ein 
Wort ald Bruder fagen, und ich hoffe, daß dich 
einigen Eingang bey Dir finder, Auf alle Säle 
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fiehft Du, melchen Gebrauch ich von meinem 
echte mache. 

Leonora. Du fonnteft nie einen unangeneh- 
mern Gebraud) davon machen. Erlaube, daß ich 
ein wenig darüber nachdenfe. Laß mich einen 
Augenblick allein! 

Camillo. Das will ich thun. Sch bitte nur, 
daß Du es wohl überlegft, und mir hernach Feine 
abfchlägliche Antwort giebft. Geht ab) 


Dierte Scene. 


Leonora, Jacinta. 


Jacinta. In der That, Mademoiſell, ich bin 
Ihres Bruders Meinung, ob gleich aus einem 
andern Grunde. Aber es verdient ſchon, daß 
Sie es zwey fuͤr einmal uͤberlegen. Sie ſind zu 
hitzig. 

Leonora. Ein verachtetes Maͤdchen weiß ſich 
nicht zu maͤßigen. Rache iſt aller Troſt, der ihr 
uͤbrig bleibt, und da greift ſie nach der erſten be— 
ſten Gelegenheit. Der Undankbare! Mir ſo ſchnoͤ⸗ 
de zu begegnen! — 

Jacinta. Sie ſehen, ich bin eben fo ſehr dar, 
über aufgebracht, als Sie es nur felbft feyn fün- 
nen, dennoch finne ich hin und her, was die Urſa— 
che davon feyn mag. Nie hat jemand einen Brief 
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mit mehr Entzücung angenommen, ich war fo guf 
eine Gottinn, als Sie felbft, bloß, weil ich ihn ge⸗ 
bracht hatte. Und doch, da ich einen Augenblick 
nachher eine Nachricht brachte, die hundertmal 
fehöner war, als die vorige, häfte er einer Here 
nicht ärger begegnen koͤnnen, es muß alfo unters 
deffen etwas paßirt feyn, fo viel ift gemiß. 


Leonora. Aber gewiß nichtE, das werth mie 
re, mich barnach zu erfundigen. Denn nichts kann 
fich ereignet Haben, dag fein Befragen gegen mich” 
entfchuldigte. Er hatte einen Brief von meiner 
Hand, worinnen ich ihn zum Gebieter meines Hers 
zens erflärte, und, ehe ich e8 nicht mündlich wi⸗ 
derrufte, ſollte er gar nicht daran zweifeln. 


Jacinta. Ich geſtehe es, Mademoiſell, ich 
kann kein Wort weiter zu ſeiner Vertheidigung ſa— 
gen. Ich fuͤrchte, er iſt im Grunde ſo gut ein 
Schelm, als der Schandbube, fein Diener. Wahr⸗ 
haftig, wir find betrogen, und ſchoͤn dafür bezahle, 
daß wir den glatten Zungen der Boͤſewichter Ges 
hör gegeben haben. Aber tröften Sie fih, Mas 
demoifell, fie fallen gewiß vor ihrem Ende noch 
einmal irgend einigen garftigen Menfchen in die 
Hände, die uns an Ihnen rächen werden. 

Leonora, Gut! Laß ihn lachen! Laß ihn über 
feine Thaten triumphiren. Er fol fehen, daß ich 

€ | Muth 
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Muth genug habe, ihm fo zu begegnen, wie er es 
verdient. 

Jacinta. Und eins müffe noch Ihr Troſt ſeyn, 
Mademoiſell, daß Sie ihn, ohnerachtet Ihrer 
zaͤrtlichen Liebe, doch noch in Schranken gehalten 
haben. Sie haben mir noch nicht dafuͤr gedankt, 
aber es war gut, daß ich in jener zaͤrtlichen Nacht 
nicht aus der Stube gieng. Denn es giebt Stun⸗ 
den, wo auch die Herzhafteſten unſres Geſchlechts 
Gefahr laufen. So verfuͤhreriſch ſind die Boͤſe— 
wichter. 

CLeonora. Kurz, mein ganzes Herz brennt über 
die Begegnung, und, wenn auch je der Treulofe 
es bereuen follte, und, wie ein Wurm zu meinen 
Süßen kroͤche, ja, wenn er fich auch einen Dolch 
ing Herz ftieße, um die Verzeihung mit feinen 
Hlute zu erfaufen: fo gebiete ich Dir ernſtlich, 
befehle Dirs aufs Leben, mich durch feinen einzi⸗ 
gen Blick gegen ihn zu erweichen, fondern mich 
in meiner Rache tapfer zu unterftüßen. Und wenn 
Du, wovor mich der Himmel behüte, den gering- 
ften Anſchein von Schwäche bey mir merfft, fo 
erinnre mich, an die Jliederträchtigfeiten, die ich 
erfahren müffen, und fchildre fie mir mit den leb⸗ 
hafteften Farben. 

Jacinta. Sorgen Sie für mich nicht, Made: 
moiſell, ich bin ganz vol Wut, und wenn ich nur 

mei» 
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meinen Verräther fehe, fo will ich ihm eine Salve 
geben — der Himmel laffe alle übereilte Gelübde 
nicht in Erfüllung gehen ! Aber fo, wie ich jetzt 
denfe, fo wollte ich meinen Kranz licher mit ing 
Grab nehmen, als ihn dem Boͤſewicht überlaffen. 
Doch fachte, da koͤmmt der Papa. 


Fünfte Scene. 
Die vorigen, Alvaretz. 


Alvaren. Leonore, entferne Dich ein wenig, 
und fchicke mir Deines Bruders Hofmeifter, den 
Metaphrafto her! «Leonora und Jaeinta gehen ab) 


Serhfte Scene. 
Alvaretz. 


Ich will doch ſehen, ob ich nicht von ſeinem 
Hofmeiſter erfahren kann, was ihm ſeit einiger 
Zeit fo ſehr im Kopfe herum geht. ES muß et⸗ 
was außerordentliches fen, das fieht man. Aber 
es fen, was es wolle, was fein Herz beunruhigt, 
fo kommt es mit den Sorgen in feine Bergleis 
chung, die ich mir feinettwegen mache. Gewiß 
nichts in diefer Welt verdient unfern Kummer. 
Auf was für eine Folter hat mich fein Geiz ge 
ſpannt! Sch brauchte nichts, der gütige Himmel 
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hatte mich überflüßig gefeegnet. Warum billige 
ich alfo diefen Betrug? Was habe ich damit ges 
wonnen? Neichthbum und Elend. Ach habe ruhi— 
ge Tage für fchlaflofe Nächte dahin gegeben. Uns 
feeliger Taufch! Bey fo einem Handel muß man 
zulegt verderben. 


Siebente Scene. 


Alvaretʒ, Metaphraſto. 


Metaphraſto. Mandatum tuum curo dili- 
genter. 

Alvaretz. Herr Magiſter, ich wollte Sie fra⸗ 
gen — 

Metaphraſto. Der Titel Magifter koͤmmt her 
von Magis und Ter, und mwill fo viel Manu als 
dreymal würdig. 

Alvaretz. Das habe ich in meinem Leben noch 
nicht gehört. Doch, meinetwegen — es wahr 
ſeyn. Aber, Herr Magiſter — 

Metaphraſto. Fahren Sie fort! 

Alvaretz. Ja, wenn Sie mir es nur erlauben, 
und mich nicht unterbrechen wollen. 

Metaphraſto. Sehr wohl, Nur weiter! - 

Alosrez. Nun, alfo Herr Magifter zum drit- 
tenmale, mein Sohn Camillo macht mir feit einie 
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ger Zeit viel Unruhe, Sie wiffen, ich liebeihn, und 
ich mache mir ſeinetwegen taufend Sorgen. 

Metapbrafto. Es ift wahr: Filio non poteft 
praeferri nifi filius. 

Alvaretz. Herr Magifter, wenn man von Afs 
fairen reden will, da braucht man folche Schul» 
formeln nicht. Ich halte Sie für einen großen 
Pateiner; Sie koͤnnen auch wohl Griechifch vers 
ftehen. Die, welche Sie mir empfohlen, fagten 
wenigftens fo, und es ift mir lieb, wenns wahr 
ift. Aber die Sache, wovon ich jeßt mit ihnen 
reden muß, giebt Ihnen nicht eigentlich Gelegen. 
heit, Ihre Gelehrfamfeit zu zeigen. Ueberdem, 
die Wahrheit zu geftehen, werden Sie fie allemal 
bey mir vergeblich verfcehwenden. Mein Water 
war ein Fluger Mann, aber er lernte mir nichts, 
als gefunde Vernunft. Sich verftehe nur eine 
Sprache in der Welt, und da Sie die zum Glück 
fo gut als ich verftehen, fo dächte ich, wir mögen 
einander Gedanfen mitzutheilen haben, was wir 
für welche wollen, e8 wäre vernünftig, wir theils 
ten fie uns ın diefer Sprache mit, ohne daß wir 
die Sprache des Julius Caͤſar noͤthig hätten. 

Metspbrafto. Gie haben linrecht, aber fah- 
ren Sie for. 

Alvarez. Ich bin Ihnen verbunden. Ich weiß 
gar nicht, was e8 heißt, fo viel mir auch daran 
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gelegen ift, meinen Sohn zu verheirathen, fomag 
ich ihm doch eine Partie vorfchlagen, melche ich 
will, er weiß immer Ausflüchte. 

Metaphraſto. Er denft vielleicht eben fo, wie 
ein Bruder des Marcus Tulliug, welcher — 

Alvaretz. Lieber Herr Magiſter, denfen Sie 
doc) jeßt weder an die Griechen, noch an die Las 
feiner, noch an die Schotten, noch an die Wallis» 
fer, und foren Sie mich in meiner Sache nicht. 
Mas haben alle die Leute mit meines Sohnes 
Heirath zu hun? 

Metapbrafto. Gie haben tieder Unrecht, 
aber fahren Sie nur fort. 

Alvaretzʒ. Sch muß Ihnen alfo fagen, weil er 
alle meine Anträge augfchlägt, fo fommme ich auf 
den Verdacht, daß er vielleicht felbft eine Neigung 
hat, und was mich in meinem Argwohn befräfs 
tigte; ich bemerfte ihn geftern, ohne daß er e8 
geiwahr ward, in einem Winfel des Luftwäldcheng, 
wo niemand hinfommt — 

Wetspbrafto. An einem entlegnen Orte, wol⸗ 
len Sie fagen, in der Einfamfeit. 

Alvarez, Nun, ein Winfel in dem Luſtwaͤld⸗ 
chen, mo niemand binfommt, ift das fein einfa- 
mer Ort? ‘ 

Metaphraſto. Seceflus, auf lateinifch. 

Alvaretz. Hal 

Meta 
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Metapbrafto. So, wie es Virgil has: ER in 


feceflu locus, 

Alvarez. Was kann Virgil davon wiffen! Sich 
fage Ihnen ja, es war feine Seele da, als er 
und ich. 

Metaphraſto. Dirgil ift ein berühmter Aus 
for. Ich citirte feinen Ausdruck, als eine Phrafig, 
die fich beffer zur Sache fchickte, als die Ihrige, 
ich meinte damit nicht, daß er auch im Wäldchen 
geweſen wäre. 

Alvarez. Und ich fage ihnen, ich hoffe eben 
fo berühmt zu werden, ale alle die Virgile, wenn 
ich eben fo lange todt bin, als fie, und ich brauche 
feine beßre Phrafig, als meine eigne, um ihnen 
meine Meynung zu fagen. 

Metaphraſto. Gie follten aber doch folche 
Worte wählen, die von den beften Autoren am meis 
ften gebraucht werden. Tu viuendo bonos, pfles 


gen wir Lateiner zu fagen, feribendo fequare pe- 
ritos. 


Alvaretz. Schon wieder. 
Metaphraſto. Selbſt Duintilian giebt diefe 
Regel. | 

Alvaretz. Zum Henfer! 

Metaphraſto. Er hateine fehr gelehrte Stel 
le darüber, die Ihnen fehr nüßlich ſeyn koͤnnte. 


64 Alva⸗ 
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Alvaretz. Zum Teufel, wollen Sie mich an- 
hören? 

Metaphraſto. Was fann die Urfache eines 
fo unanftändigen Zorns feyn? Was verlangen 
Sie von mir? 

Alvaretz. Was Sie fehon feit einer Stunde 
wiffen könnten, wenn es Ihnen beliebt hätte. 

Metaphraſto. Gie verlangen alfo, ich foll 
file fchweigen? Das will ich thun. 

Alvaretz. Daran thun Sie fehr wohl. 

Metaphraſto. Nun id) fchweige ja, fahren 
Sie fort. 

Alvarez. Nun, um alfo noch einmal anzu» 
fangen, ich fage, mein Sohn Camille — 

Metapbrafto. Fahren Sie fort, ich ficre Sie 
nicht. 

Alvaretz. Sch fage, mein Sohn Camille — 

Metaphraſto. Was fagen Sie von Ihrem 
Sohn Camillo? 

Alvaretz. Daß er einen Echurfen zum Hof 
meifter hat, dem ich den Hirnfchedel entzwey ſchla⸗ 
gen werde, wenn er mich nicht anhoͤrt. 

Metspbrafto. Diefer Schurfe ift ein Philo- 
ſoph, über alle Leidenfchaft hinweg, und wird Sie 
anhören. 

Alvaretz. Ich glaube es noch nicht, doch ich 
will es noch einmal verfuchen. Sch mochte gern 
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von Ihnen wiffen, ob Sienicht8 an meinem Sohn 
gemerft Haben — 

Metaphraſto. Keine Aehnlichkeit mit feinem 
Pater. Fahren Sie fort. 

Alvaretz. Nehmen Sie fich in Acht! 

Metaphraſto. Sich ftöre Sie ja nicht, aber es 
währet lange, ehe Sie zum Schluffe fommen. 

Alvarez. Se Sie haben mich ja noch nicht 
anfangen laffen. 

Metaphraſto. Und doc) ift eg hohe Zeit, zu 
Ende zu fommen. 

Alvaretz. Sehen Sie ſich vor! Ich habe nicht 
fo viel Gebuld mehr übrig. 

Metaphraſto. Meine ift fchon vorbey. Sch 
laffe mich nicht fo fraftiren. Meine Profegion if 
zu dociren, und nicht zu hoͤren, und doch habe ich. 
zuhoͤren müffen, wie ein Schuljunge, und man 
bat mich nicht anhören wollen, wenn ich gleich 
Magifter bin. 

Alvaren. Gehen Sie Ihrer Wege! 

Metaphraſto. Das will ich nicht. Wenn der 
Mund eines Weifen gefchloffen ift, fo ift er nichtg 
beffer, als ein Narre. Denn ter Fennt fonft feis 
nen Berfiand? Daher fagt ein gewiſſer Philoſoph 
fehr wohl! Rede, damit man dich Fenne. Grofs 
fe Schwäger ohne Kenntniß, find gleich pfeifen. 
den Winden, aber die Gelehrten müffen laut re: 
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den. Soll dieß nicht erlaubt feyn, fo wird bie 
ganze Ordnung der Natur verfehrt, die Hühner 
freffen die Füchfe, und die Laͤmmer mwüten unter 
den Wölfen; die Ammen fäugen an Rindern, und 
die Kinder fäugen die Amme, Generale ftopfen 
Strümpfe, und Kammermädchen erobern Städte, 
fo, fage ih — 

Alvaretz. Eher ſchweigſt Du doch nicht! 
(prigelt ihn fort) 

—Maetaphraſto. O Tempora! O Mores! 





Dritter Ich 





Erfte Scene, 
open. 


annichmal unterftüßt das Glück ein Fühnes 
Unternehmen, und, wenn ung Thorheit in 

die Falle gebracht hat, fo hilft ung die Unver—⸗ 
fchämtheit wieder heraus. Ich babe mich von 
dem hitzigen Liebhaber da fangen laffen, und mie 
ein Pinſel, alle gebeichter, wofür ich Schläge 
friegen werde, wie ein Hund. Allons! Courage, 
Lopetz! 
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Lopetz! Man muß Froft mit Froſt vertreiben. 
Du haft einmal einem Menfchen deines Herrn 
Geheimniß entdeckt, fage e8 noch ein halb Du⸗ 
Bend Leuten mehr, und fiehe, was, da heraus 
koͤmmt. Geh und fage e8 den beyden alten Dong, 
den Vätern der Liebhaber. Es ift einmal gefche, 
hen, und ift nun nicht zu ändern. Wielleicht fies 
ken Sie Ihre beyden alten Köpfe zufanımen, 
fchießen Ihr bischen Weisheit zufammen, und fe« 
hen endlich nach vielem Kopfbrechen ein, daß eg 
am beften fen, fich zu dem zu bequemen, mas fie 
nicht ändern Finnen. Gut, das ift mein Ent— 
ſchluß, ich habe alſo Feine Zeit zu verlieren. (pocht 
an Alvares Thür an) , 


Zweyte Scene, 
Lopen, Alvsrem 


Alvaretz. (rinnen Wer pocht? 

open. Lopetz. | 

Albaretz. (fient heraus) Was wilft Du? 

CLopetz. Ihnen einen guten Morgen wuͤn— 
fchen. 

Alvaretz. Nun wieder guten Morgen! (geht 
wieder hinein) 

Lopetz. Was zum Henker! Ich glaube gar, 
es iſt ihm nicht viel an meiner Geſellſchaft gele— 
gen. (pocht wieder) Alva⸗ 
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Alvaretz. Corinnen Mer pocht? 

Aopen. Lopetz. 

Alvaretz. (fieht heraus) Was willft Du? 

Lopetz. Mein alter Herr läßt fich empfehlen, 
und fich erkundigen, wie Sie fich befinden. 

Alvaretz. Wie ich mich befinde? Recht wohl. 
Mie follte ich mich denn befinden? Wieder meine 
Empfehlung! (geht wieder hinein) 

Lopen. (ruft ihm nad)) Don Alvaretz! 

Alvaretz. (Fommt wieder Was zum Teufel willſt 
Du denn mit Deinem guten Morgen, und Deinen 
Empfehlungen? 

Lopetz. (ben Seite) Der Mann verſteht nicht 
viel Kebensart, wie ich merfe. au) Mein Herr 
bat eine fehr wichtige Sache mit Ihnen abzus 
thun. 

Alvaretz. Wichtige Sachen? Was denn? 
Was fann er für wichtige Sachen mit mir abzus 
thun haben? 

open. Das weiß ich nicht, aber es iſt eine 
fehr wichtige Sache. Er hat, wie ich here, eben 
jegt ein großes Geheimniß entdeckt, worüber er 
mit Ihnen fprechen muß. 

Alvaretz. Ha! Ein Geheimniß fagft Du? 

CLopetz. a, und ic) folls ihm mieder fagen, 
ob Sie zu Hauſe wären. Dann will er gleich foms» 
men. Ihr unterthaͤniger Diener! (geht ab) 

Dritte 
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Dritte Scene. 
Alvaretʒ 


Ein Geheimniß! Und er muß daruͤber mit mir 
ſprechen! Himmel, wie zittre ich? Was ſoll die 
Nachricht bedeuten? Sch habe wenig Bekannt⸗ 
fchaft mit ibm. Was fanıı er für eine wichtige 
Sache mit mir abzuthun haben ? Ein großes Ges 
heimniß, fagte er, und dag er eben jest erft ent 
deckt hatte! Ach, in der Welt nur ein Geheimniß! 
Wenn e8 dag wäre — fo wäre ich verloren, eis 
nen ewigen Schandflecken früge ich dann davon, 
Wie unglücklich bin ich, daß ich nicht dem guten 
Kath meines Herzens gefolgt bin, das mich oft 
getrieben hat, mein Gemiffen zu beruhigen, und 
dem das Vermögen wieder zu geben, dem e8 von 
Rechtswegen gehört, und dem ich e8 durch einen 
niederträchtigen Betrug entziehe, Aber dieß ift 
nun zu fpät. Meine Schelmerey fommt an den 
Tag, und ich werde nicht allein gensthigt, mit 
Schimpf und Schande ihm das feinige wieder zu 
geben, fondern auch vielleicht verurtbeilt, ihm den 
Berluft mit dem meinigen zu verguͤten. Schreck 
liche Augfichten ! 


Vierte 
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Vierte Scene, 
Alvaretz. Don Selig 


Seliy. en Seite) Mein Sohn wollte hingehen, 
und fie ohne ihres Vaters Willen heirathen? 
Das fann unmöglich gut ablaufen! Ich weiß 
nicht, was ich thun fol. Er wird argmwohnen, 
daß ich darum gewußt habe, und er gilt fo viel 
bey Hofe, daß er mich leichtlich ind Verderben 
ſtuͤrzen kann. Sch zittre, daß er zu mir gefchickt 
bat, und mit mir fprechen wild — Hilf Himmel, 
da ift er! 

Alvaretz. (ben Seite) Gütiger Himmel, fiehe 
mir bey! Da ift Don Felix! Wie ich über ihn 
erfchrocken bin! Was doch das Gewiffen thut! 

Selig. (den Seite) Was fol ich fagen, ihn zu 
befänftigen ? 

Alvaretz. ven Seite) Wie werde ich ihm ins 
Geſicht fehen Finnen ? 

Selig. ten Seit Er kann mir e8 unmöglich 
vergeben. 

Alvaretz. (sen Seite) Er wird mich gewiß vor 
aller Welt befchimpfen. 

Selir. (ben Seite, Sch fehe ſchon, wie er fi) 
verfaͤrbt. 

Alvaretz. (en Seit) Wie veraͤchtlich er mich 


anfırht. 
Mi Selir. 


ein Suftfpiel, 47 


Selie. Ich fehe, Don Alvaretz, aus der Zers 
ftreuung in Ihrem Gefichte, Sie wiffen nun ſchon 
allzu wohl, was mich zu Ihnen bringt, 

Alvaretz. Cie haben Recht. 

Selir. Die Nachricht wird Sie in Erftaunen 
feßen. Ich hätte mir eher des Himmels Einfall. 
eingebilder. 

Alvaretz. Es iſt ſehr unrecht gethan, fehr uns 
recht gethan. 

Felix. Gewiß die That iſt aͤußerſt verwerflich, 
und ich glaube, daß ſie niemand wird Ae 
gen wollen. 

Alvaretz. Sie iſt nicht zu entſchuldigen. Doch 
der Himmel ift gnädig. 

Selir. Dieß werden Sie hoffentlich in Erwaͤ⸗ 
gung ziehen. 

Alvaretʒ. Wir follten chriftlich Handeln. 

Felix. Das ift gewiß, 

Alvaretz. Die Güte mag alfo fi jegen; 

Felix. Sie ift eine Tochter des Himmels, 

Alvarez. Großmüthiger Don Felix! 

Felix. Nur alljzunachfichtsvoller Alvaretz? 

Alvaretz. Ich danfe Ihnen auf den Knien. 


(fniend) 


Felix. Das haͤtte ich zuerft thun follen, 


(Eniemd) 


Alvaretz. Iſt es möglih? Sind wir Freunde? 


Felix. 
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Selig. Laffen Sie und unfre Freundfchaft 
durch diefe Umarmung beſtaͤtigen. 

Alvaretz. Befter Mann! 

Selir. Unerwartete Gütigfeit! 

Alvaretz. Wiſſen Sie (ſteht auf) was mir die 
unglückliche That für Marter verurfacht hat? 

Felix. (teht auf) Es fonnte nicht anders feyn, 
meine Unruhe war nicht Fleiner. 

Alvaretz. Aber halten Sie mein Unglüd ge 
heim! 

Selir. Sehr gern! Mein eigner Außen erfors 
dert eg, und ich will gern der eiteln Ehre entfas 
gen, es der Welt Fund zu machen. 

Alvarez. Welche Guͤtigkeit! Gey Seit) Daß 
ich an einem fo würdigen Manne fo ungerecht ger 
handelt habe! (aut) Meine Ehre ift alfo in Feiner 
Gefahr? 

Selir. Emig, ewig laffen Sie e8 ein Geheim⸗ 
niß bleiben, ich bin e8 zufrieden. 

Alvaretz. (für fi) Ein braver Mann! (aut) 
Die Bortheile, die Ihnen daraus ermachfen fönn- 
ten, follen ganz die Shrigen feyn. 

Selir. (ben Seit! Wundervolle Güte! au) - 
Was das betrifft, Don Alvaretz, die überlaffe ih 
Ihnen ganz, und begnüge mich mit dem, was Sie 
billig finden werden. 


Alva⸗ 
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Alvaren. Ich danfe Fhnen, von Herzen muß 
ich ihnen dafür danfen, Sie wiſſen wohl, dag 
muß ich. (den Seite) Ein Engel von einem Manne! 
Selir. Sch bin Ihnen für eine fo unerwartes 
te Güte Danf fhuldig, Don Alvareß. Doch als 
le Sehler follen vergeffen feyn, und der Himmel 
feegne Sie ! 
Alvarez. Das nämliche winfche ich Ihnen 
mit doppelter Innbrunſt. 
Felix. So laffen Sie ung, ung noch einmal 
umarmen, und damit eine ewige Verzeihung bes 
fräftigen. 
Alvaretz. Von Herzen gern, befter Mann! 


(Sie umarmen fich) 

Felix. Nachdem das alfo glücklich abgethan 
war, fo muß ich Ihnen geftehen, Don Alvareg, 
ich zitterte für Ihren äußerften Zorn. Denn ich 
fonnte gar nicht zweifeln, daß Sie zu dem Glück 
einer fo ſchoͤnen Tochter als Leonore, nicht einen 
beffern Plan follten gemacht haben, als durch die 
weit fchlechtern Umftände meines Sohnes Eönnte 
erfüllet werden, aber da fie nun einmal verbuns 
den find, und — 

Alvaren. Ha! 

Selir. Sch glaube es wohl, daß man Shnen 
feinen fonderlichen Gefallen thut, wenn man den 
Difeurs wieder auf das Tapet bringt, obgleich 

D Ihre 
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Ihre chriftlichen Gefinnungen und Ihr gutes 
Her; Sie bewogen haben, ung zu verzeihen. Doch 
um Leonoren Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen, 
und fie vor Ihrem zu ſtrengen Urtheile bey dieſem 
unglücklichen Schritte zu ſchuͤtzen, die liflige Bes 
fie, fein Diener brachte fie durch ganz unerhörfe 
Pfiffe zu diefer Uebertretung ihrer Pflichten. Sie 
ſelbſt war fo fehr zur Eittfamfeit und Gehorfam 
geneigt, als cd nur ein Vater von feiner Tochter 
verlangen kann. Meinen Sohn fann ich nicht 
entfehuldigen, aber da dieß ſchon Ihre Guͤtigkeit 
thut, fo hoffe ich, Sie werden den Sehler, der 
weit weniger fchuldigen Leonora ganzlich ver» 
geffen. | 

Alvaretz. (ey Seit; Was geht da für ein 
Misverſtaͤndniß vor! Durch die ungegründete 
Furcht des einen Ungluͤcks, gelange ich zur Ges 
wißheit des andern. 

Selig. (bey Seite) Er ſieht ganz zerſtreut aus! 
Was bedeutet dag? 

Alvaretz. (bey Seite) Meine Tochter mit feinem 
Sohne verheirsthet! — O Schande! Doch ich 
bin fo aufgebracht, es möchte nicht gut gehen, 
wenn ich länger bey ihn bliebe. Sch will alfo 
‚gehen. 

Selix. Gie fcheinen mir tieffinnig zu feyn. Es 
wird doch — 
IR Alva⸗ 
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Alvaretz. Eine ploͤtzliche Unruhe hat mich übers 
fallen. Ich bitte um Verzeihung, ich muß mich 
enffernen. (geht ab) 


Fünfte Scene 


Don Felix. 


Das gefällt mir gar nicht. Er gieng fo uns“ 
muthsvoll fort. Ich forge, die Güte koͤmmt ihm 
zu fauer an. Die natürliche Empfindlichkeit chat 
einen Angriff auf feine angenommene Großmuth. 
Der Himmel gebe, daß fie ihr gewachfen ſen! 
Das Ungluͤck iſt groß, und muß ihm ſehr nahe ge⸗ 
ben. Seine Gelaſſenheit war gar nicht natürs 
lich. Ich wuͤnſche nur, daß er nicht noch zu meis 
nem DBerderben gereist wird. Doch, da kommt 
der junge verrückte Phaniafte, der mir durch fei» 
ne nächtlichen Liebeshändel allen ben Berdruß ges 
macht hat. 


Sechſte Scene 


Don Selir, Lorenzo. 


Felix. So koͤmmſt Du, und wilft den Danf 
ben mir holen, für Deine ſchoͤne That? Du 
denkſt, Du haft eine Heldenthat gethan, undanfs 
barer Sohn, daß Du mich in eine folche Unruhe 
Se haſt. Soll denn fein Tag vorbey gehen, 
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daß ich nicht einen herben Trank trinken muß, 
den Du mir zubereitet haft? 


Lorenzo. Ich erſtaune, Herr! Was habe ich 
gethan, das Ihren Zorn verdiente? 


Selig. Nichts, nichts Jon der Welt, und wirft 
e8 auch niemals thun. Sch bin ein alter mürri» 
fcher Kerl, und Feife immer, und finde immer Feh⸗ 
ler, wo feine ſind. Ich beklage mich immer, daß 
ich fo einen Phantaſten zum Sohne habe, der mit 
das Leben fauer macht, bilde mir ein, er kehrt die 
Ordnung der Natur um, macht Nacht aus Tag, 
und Tag aus Nacht, feße mir in den Kopf, daß 
er fein Leben mit Muͤßiggang Hinbringt, und nur 
dann und wann erwacht, um ein Bubenftück aus⸗ 
zuüben; und hatte eben jeßt den ungereimten 
Traum, er fuche das Glück der Familie durch eis 
ne heimliche Heirach mit der Tochter eines Mans 
nes zu machen, der und alle dafür in Staub ver 
wandeln wird. Ach, undanfbarer Sohn! Einen 
alten Mann in folcye Unruhe zu flürgen! Für die 
Schmerzen, die Du Deiner Mutter gefofter, und 
für die Sorgen, die mir Deine Erhaltung verurs 
facht, haben wir ung ein bittreg Andenfen an uns 
fre Slitterwochen erzeugt. (geht ab) 


Siebende 
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Lorenzo. 


So? — Alles iſt entdeckt! — Ein heftiger 
Sturm erhebt ſich, und ich bin in einem Nachen 
auf der offenbaren See. Aber wie ſollte er das 
erfahren haben? Bon dem Verraͤther, den Lopetz 
— — Es fann nicht anders feyn, denn niemand 
weiß es, ald er und der Priefter, der ung fopu« 
liege. Aber der Schurke wirds nicht geftchen. Ich 
muß es lifig mit ihm anfangen, und meinen Zorn 
verbergen. Ah, da kommt er! 


Achte Scene, 


Lorenzo, Lopez. 

Corenzo. Lopeß! 

Lopeg. Rufen Sie, Herr? 

CLorenzo. Wie ich fehe, iff alles meinem Va⸗ 
ter entdeckt! Das Geheimniß ift an den Tag. 
Er weiß meine Heirath. 

Lopetz. Er weiß Ihre Heirath! Wie Henker 
follte dag zugehen? Es ift nicht moglich. 

Lorenzo. Ich fage Dir aber, es ift wahr. 
Er weiß alle Umftände davon. 

CLopetz. Alle Umftände? — Nun wahrhaf: 
tig, ſo muß er — Gott fey bey und — mit dem 
Teufel einen Bund gemacht haben. | 
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Forenso. Sch weiß nicht, wie e8 heraus ge. 
fommen ift, und befimmre mich auch darum nicht, 
da er wider alles mein Erwarten fehr zufrieden 
damit war, und meinen Fehler mit beffern Grün: 
den entfchulbigte, als ich es felbit thun fann. 

CLopetz. Iſt es moͤglich? (sen Seite) ER freuf 
mich. Nun geht alles guf. 

CLorenzo. Es ift ein unerwartetes Gluͤck; aber 
e8 fann unmöglich blos von feiner eignen Gütig, 
feit fommen. Es muß fich jemand die Mühe ge: 
geben haben, ihn zu der Gelaffenheit zu bringen. 
Sich habe e8 gemiß irgend einem Freunde zu dan 
fen, und ich mwünfchte, daß ich müßte, wen ich 
dafür Derbindlichkeit fehuldig wäre, um mich ers 
fenntlich zu bemeifen. 

Lopetz. (bey Seite) Iſt das Ihr Wunſch? 
Das fann leicht geſchehen. Ah, ich will es ges 
ftiehen, und den Dank dafür annehmen. (aut) 
Ta, Herr — — nicht, als wenn ich mir ein Ders 
dienft aus der Sache machen wollte, denn ad) ich 
bin in Ihrem Lohn und Brode, und Ihnen folg« 
lich zu aller Art von Dienften verpflichtet. Aber 
— ich habe es gethan. 

Zorenzo. Was haft Du gethan? 

CLopetz. Was ſſonſt niemand gethan haben 
wuͤrde, den Hauptſtreich. Sch ſagte ihm das Ge⸗ 
heimniß, und beredete ihm auch, daß er ſich es 
gefallen ließ. CLoren⸗ 
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“ Rorenzo. Unmoͤglich! Du haft mir nicht die 
Wahrheit gefagr. 

open. Mein Herr, ich denke zu grofimätbig 
zu erndfen, mo andre gefat haben. Aber wenn 
diefer Heine Dienft einige Vergeltung verdient, fü 
wiſſen Sie doch, wen Sie fie ertheilen follen. 

Lorenzo. Es iſt Dein Ernft nicht. 

Lopetz. Mein voliger Ernſt, oder Hunger 
fey mein Theil! 
Korenzo. Und Auszehrung der meinige, wenn 
ich Dich nicht nach Berdienften belohne! < Stöst 
_ mit dem Degen nach ihm) Stirb! 

‚Lopez. (fpringe auf dieSeite) | Nehmen Sie ſich 
in Acht! Was fehle Ihnen? Sch erfiaune. 

Lorenzo. Verraͤther, find dag die Früchte mei» 
nes Vertrauens ? cfößt noch einmal nach ihn) Schurke } 

Lopez. Sehen Sie fih) vor! Gie richten 
fonft Unheil an, ehe Sie fich es verfehen! 

Lorenzo, Wie fannft Du mir den Schaden 
erfeßen, Niederträchtiger, den mie Deine Verrä« 
therey bringt. Dein elendes Blut kann mir nicht 
den hunderften Theil erfegen — Doc will ich 
es haben. cftößt wieder nad ihn) 

Lopetz. Schön wieder! Ich bitte Sie Herr, 
fenn Sie ruhig; fißt denn der Teufel in Ihnen? 

dit folchen fpigigen Dingen laßt fich nicht gut 
ſpaßen. Ich wette, der Iehte Stoß war nur um 
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ein Haar weit von mir. Sch weiß nicht, worüber 
Sie fo einen Lerm anfangen, aber dag weiß ich 
gewiß, ich habe alles fo gut gemacht, als ich konn⸗ 
te, und ich glaube, e8 wird auch alles zuletzt noch 
gut gehen, wenn Sie nur ein wenig Geduld has 
ben wollen. Wenn fich die Herrn Väter nur erft 
ein bischen haben befinnen fönnen — Auf mei⸗ 
ne Ehre, ich habe für Sie geredet, wie Cicero, 
und ich zweifle auch gar nicht, daß alles noch gut 
gehen wird, wenn Sie nur den Dingen ihren 
Lauf laffen wollen. Aber wenn mıan nichts als 
häßliche Neden hört, nichts ale bloße Degen 
ſieht — — Ha! ha! ftirb Hund! — Da kann 
fein Menfch etwas dabey machen. 

2oren30. Geſetzt aber, Dein Projekt fchlüge 
fehl, fo wärs um mich gefchehen, Herr Lopetz! 

Lopetz. Se alsdenn ift e8 immer noch Zeit, 
mich zu erftechen. Nicht wahr? Warum wollen 
Sie es jeßt thun. Ueberdem bin ich gar nicht dar⸗ 
auf oh gar nicht präparirt, es waͤre mein 
Unglück 

—— Aber was wird Leonore dazu ſagen, 
Spitzbube, daß ihre Heirath entdeckt iſt? 

Lopetz. Ye vielleicht auch ihren Degen zie⸗ 
hen. (weiſt auf die Zunge) Doc e8 wird mit pr 
nen beyden noch alles gut geben, wenn Sie mic) 
nur machen laffen. 

Lorens 
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Lorenzo. Stille. Da kommt ihr Vater! 
Zopen. Das ift gut! Nun wollen wir fehen, 
fie die Sachen geben. 


Neunte Scene. 


Die vorigen, Don Alvaren. 


Alvaretz. für fi) Je mehr ich von der Bes 
ſtuͤrzung zu mir felbft fommme, die mir des Don 
Felix Erzaͤhlung verurſachte, deſto wunderbarer 
koͤmmt mir die ganze Begebenheit vor. Leonora 
behauptet, es ſey kein Wort von dem allen war, 
was ich gehoͤrt haͤtte, ſie wuͤßte nichts von einer 
Heirath, und das ſagt fie mit einer fo unſchuldi⸗ 
gen aufrichtigen Mine„daß ich meines Orts ihr 
glaube, Was müffen aber die Leute darunter fur 
chen? Sie haben gewiß eine niederträchtige Abs 
ficht, die ich noch nicht einfehen Fan. — Doch 
da ift der Bräutigam! Ich wid Ihn doch anres 
den, (aut) Ich habe mir fagen laffen, mein Herr, 
daß Sie die Mühe über fich nehmen, meine Toch» 
ter ins Gerede zu bringen, und alberne Mährchen 
von ihr zu erzaͤhlen, die fich gar nicht denken laffen. 
Lopetz. Sch dächte unmaßgeblich, Don Alva- 
reg, wenn Eie Ihren Schwiegerfohn etwag hof⸗ 
licher traftirten, die Sachen würden in der That 

noc) einmal fo gu£ gehen. 
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Alvaretz. Was redet der unverſchaͤmte Kerl 
von einem Schwiegerfohne? Aha! Vermuthlich 
biſt Du, Schurke, der Erfinder der fchändlichen 

Hiftorie. 

open. Sie find boͤſe Don — vielleicht oh» 
ne Urfach ! 

Alvaretz. Ohne Urſach, Soibbube Fehlt es 
wohl noch an Urſach, wo eine Tochter beſchimpft, 
und eine anſehnliche Familie geläftert wird? 

' Zope. Da ift er! Laſſen Sie ihn antworten! 

Alvarez. Es follte mir Tieb fegn, wenn er 
antwortete, warum er fich um meine Tochter nicht 
als ein ehrlicher Mann beworben bat, wenn er 
einige Neigung für fie hatte? 

Lopen. ben Seite) Ya, daß man die Thüren 
vor ihm verriegelt Hätte, wie por einem Diebe in 
der Nacht! 

Lorenzo. Mein Herr, zur —— mei⸗ 
ner That habe ich wenig zu ſagen, aber deſto mehr 
zur Entſchuldigung. Wenn je eine Leidenſchaft 
Nachſicht verdient, von der Sie in Ihrer Jugend 
ſelbſt beherrſcht worden, ſo muß ich geſtehen, ich 
liebe Ihre Tochter mit einer Heftigkeit — 

Alvaretz. Daß Sie fie um einer nächtlichen 
Zufammenfunft willen ins Verderben ſtuͤrzen 
müffen. | 

Aorenzo, Sins Derderben? 

Alva⸗ 
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Alvaretz. Ya, das ift das rechte Wort. Gie 
mußten, daß es Leonorens eignem Vortheil ents 
gegen fey, fie zu heirathen. Daher bemühten 
Sie fich, fie heimlich zu gewinnen. Sie wußten, 
daß die ihrigen beffer für fie forgen würden, da» 
her fuchten Sie Ihre Abfichten vor denfelben zu 
verbergen, und doch lieben Sie fie mit einer Hef⸗ 
tigfeit — 

CLorenzo. Daß ich ihr den Augenblick mein 
Leben zum Opfer bringen wollte. 

Alvaretz. Könnten Sie ihr den Augenblic 
funfzigtaufend Piftolen zum Opfer bringen, fo häts 
te. Ihre Heftige Liebe beffere Kreditive. Das Les 
bengopfer gehört zu der Attake einer Ronterfcar- 
pe, aber taufend Dufaten erobern cher das Herz 
eines Mädchen. Sie find noch ein junger Menfch, 
aber Sie werden das ſchon noch lernen, wenn Sie 
älter werden. 

Zoperz. Aber da e8 doch dießmal noch foganz 
gut ausgeſchlagen ift, und da mein Herr gewiß 
ein undergleichlicher Ehemann feyn wird, ıch bin 
guf dafür, und da es zu fpät ift, zu wiederrufen, 
was einmal gefchehen ift — | 

Alvaretz. Was ift gefchehen, Schurfe? 

Lopetz. ch meine, da mein Herr und Myla⸗ 
dy einmal verheirathet find, und? — 
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Alvaretz. Du luͤgſt. Sie find nicht verhei—⸗ 
rathet. 

Lopetz. Mein Herr — Wie geſagt, da Sie 
einmal verheirathet find, und da fie einander fo 
zärtlich lieben, fo dachte ich — 

Alvaretz. Die Unverfchämtheit ift unausſteh⸗ 
lich. Mein Herr, haben Eie dem Schurfen dag 
geheißen ? 
CKorenzo. Mein Herr, ich weiß nicht, was 
Eie meinen. 

Alvaretz. Sch dächte, Sie könnten es wohl 
verftehen. Behaupten Sie, mit meiner Tochter 
verheirathet zu feyn? 

CKorenzo. Mein Herr, eben dieß ift auf der 
einen Seite meine Seeligfeit, und auf der andern 
mein Ungluͤck. 

Alvaretz. Und denken Sie denn, daß ihnen 
das alberne Projeft gelingen fol? Glauben Eie 
denn, wenn Sie behaupten, Sie find mit ihr ver» 
heirathet, daß das mich und meine Tochter bewe⸗ 
gen wird, in der That darein zu willigen? 

Loves. Don Alvarek, aus Ihren Reben zu 
fchließen, glauben Sie wohl gar, mein Herr ift 
nicht bey Sinnen. Sch aber, der ich hier nur 
ein Zuſchauer bin, fo wie bey der Heirath, ich 
habe meine fünf Sinnen noch, und frage Sie: 
Denken Sie denn, daß Ihnen das Projekt gelin« 

gen 
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gen fol? Glauben Sie denn, wenn Sie behat« 
pten, fie wären nicht mit einander verheirather, 
daß das ihn und mich beivegen koͤnnte, Leonoren 
fahren zu laffen? Und nur noch eine kurze Frage, 
um nur einmal aus der Sache zu fommen: War» 
um glauben Sie e8 nicht, daß fie verheirathet 
find ? 

Alvaretz. Weil fie es fchlechterbings ab» 
leugnet. 

Lopetz. Je ſie leugnete wohl ihre Religion 
ab, wenn Sie ihr mit ſo einem ſchrecklichen Ge— 
ſichte zuſetzen. Horen Sie nur! Die arme Leo— 
nore iſt ſterblich verliebt, und ich wuͤnſchte, daß 
alle arme Maͤdchen, die ſo verliebt ſind, ſich ſo 
aut verſorgten, als fie. Aber Ste erſchrecken fie 
fo, daß fie ganz von Sinnen koͤmmt. Holen Sie 
fie her, reden Sie freundlich mit ihr, fagen Sie 
ihr, fie wüßten, 68 wäre gefchehen, Sie hätten es 
von einem ehrlichen Manne, von mir. Sie wuͤnſch⸗ 
ten freylich, es wäre nicht gefchehen, aber Sie 
wären ein Ehrift, und hätten zu viel Barmherzig⸗ 
feit, und wollten e8 ihr vergeben. Sagen Sie 
ihr das, fo werden Sie fehen, daß ich ein chrli 
Her Mann bin, und id) Friege Satisfaction. 

Alvaretz. Oder ich werde fehen, daß Du ein 
unverfehämter Spisbube bift, und Dir die Beine 
entzwey fchlagen. 

CLopetz. 
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Copetz. Ich laffe mirs gefallen: 

Alvarez. Nun gut, ich bins zufrieden. (gebe 
an die Hausthüre) Keonore! Iſt niemand da? Leo— 
nore! J 
Lopetz. (bey Seite zu Lorenzo) Alles wird vor—⸗ 
treflich gehen, in einem Augenblick werden alle 
Schlunde geſtopft ſeyn. 


Zehente Scene, 
Die vorigen, Keonore 


Alvarez. Komm her, Leonore! 

Copetz. Nun wollen wir fehen! 

Alvaretz. Sch habe Dich geruft, daß Du dich 
felbft verantworten ſollſt. Hier find ſehr boͤſe Zeus 
gen wider Dich! Iſt etwas daran, fo verbirg es 
nur nicht länger, e8 muß endlich an den Tag. Es 
ift alfo eben fo gut, Du fagft eg jetzt. Nichts ift 
verdrießlicher, al8 Ungemwißheit. Sch fähe es al 
fo.gern, wenn ich daraus geriffen wuͤrde. Haft 
Du das gethan, was man mir fagt,. fo.ift es 
wahr, e8 ift ein großer Fehler, aber ich fürchte 
nur gar zu fehr, daß er felber feine Strafe mit ſich 
führen wird, und daher will ich meinen Zorn lie 
ber in Mitleid mit Deinem Unglücf verwandeln, 
als e8 dadurch noch mehr vermehren. Geftehe 
alfo die Wesrheit! | 
Lopetzʒ. 


ein $Suftfpiel, 63 


CKopetz. Das war brav! Nun will ich auch 
ein Wort fagen! Sie fehen, ſchoͤne Lady, die Gü- 
tigkeit eines zärtlichen Vaters, nichts hindert Sie 
alfo, einen Dann, der fie fo fehr liebt, oͤffentlich 
fuͤr den ihrigen zu erkennen. Faſt waͤren wir bey⸗ 
de einander daruͤber in die Haare gerathen, faſt 
waͤren Eimer Bluts vor dieſem Hauſe vergoſſen 
worden: aber, dem Himmel ſey Dank, die Sons 
ne feheinet wieder, und ein Wort aus ihrem ſchoͤ—⸗ 
nen Munde, kann auf immer wieder fchones Wet 
ter machen. Mein Herr iſt gezwungen worden, 
die Heirath zu gefiehen, und er bitter fie, ein gleie 
ches zu thun. 

Leonore. Was will der — chaͤmte Schurke? 

Lopez. Ha! Madam! 

CLeonore. (zu Lorenzo) Mein Herr, ich mochte 
gern die Urſach diefer unfinnigen Erzählung tife 
fen. Sie koͤnnen gewiß nicht Theil daran haben. 

Zope. Er, — — 

CLorenzo. Derzeihen Sie mir, liebfte Leonore; 
ich wußte wohl, daß Sie wichfige Gründe hatten, 
warum Sie dieß Geheimniß noch länger verbers 
gen wollten. Aber es ift nicht meine Schuld, * 
unſre Heirath entdeckt iſt. 

Leonore. Unſre Heirath? 

Lorenzo. Sie iſt nun allgemein bekannt, mein 
Schatz, obgleich gaͤnzlich wider meinen Willen: 

Aber 
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Aber da ed num einmal gefchehen ift, was würde 
es helfen, es länger zu läugnen? 

Zeonore. Sch wäre alfo Ihre Frau? Sch 
hätte mich in Sie verliebt, und Sie ohne meines 
Vaters Wiffen gebeirarher? 

Aorenzo. Sch bin nicht fo ſtolz, es der Liebe 
zusufchreiben. Ich begnüge mich in aller Des 
muth, mein Glück Ihrer Gütigfeit zu verdanken. 
Sie fahen die Pein, die ich Ihrentwegen lite, 
und linderten ſie aus Mitleid. 

Feonore. Daß hätte ich getan? Nun wahr 
haftig fo eine Unverſchaͤmtheit muß man noch nicht 
gefehen haben! 

Hope. (ben Seite) Sie hat recht. Sie müßte 
eine vortrefliche Aftrize abgeben. 

Korenzo. Sch erflaune, Madam, daß Sie die 
Sache fo weit treiben. Sie fehen, e8 hilfe nichte, 
und, was die Entdeckung anbelangt, fo habe ich 
Ihnen ſchon gefagt, fie ift nicht mein Fehler. 

Lopetz. Nein, nicht meines Herrn Fehler. 
Ich habe es gethan. Was machen Sie nun für 
einen Lerm darüber! Ich wußte gleich, e8 würde 
alles gut gehen, und fo wird es auch gehen, wenn 
Eie nur der Sache ihren Lauf ließen. Aberwenn 
die Damen fpaßen wollen, wenn die Herrn ernſt— 
liche Gefchäffte haben, was zum Henker kann 
man da fagen? 

Leono⸗ 
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Leonora. Wie ich fehe, fo ift der Kerl Ihr Ge⸗ 
hilfe in der Rabale. Aber Ihre Abficht kann ich 
nicht errathen. Wenn etwas feine Unverfchämte 
heit übertreffen kann, fo ift eg feine Narrheit. Ein 
fhöner Runftgriff, ein Mädchen zu gewinnen. Sich 
fönnte mir eine Luft damit machen. Aber ich ſe— 
he wohl, eine fo unverfchämte Boshrit verdient 
eine härtre Begegnung. Faft möchte ich mein 
Geschlecht vergeffen, und mich felbft rächen. 

Lorenzo. Madam, ich erfiaune — 

open. Laſſen Sie mich nur mit ihr reden. 
Eie find viel zu beftürzt, Sie richten nichts aus. 
Man muß eg ihr ein bischen nachdrücklich fagen. 
Sehen Sie, Madam, id) habe manche närrifche 
Griffe bey den Damen geſehen, aber Sie übero 
treffen fie alle. Der Henker hole die Sucht, zu 
riderfprechen! Sie find noch nicht acht und vier 
jig Stunden verheirathet, und Sie widerfprechen 
Ihrem Manne ſchon ing Geficht! Ueberlegen Sie 
auch wohl, wer er iſt? — Wer der Herr da iſt? 
— Und was er thun kann — nach den Gefeßen? 
Er Fann Sie einfperren — — zu Boden werfen 
— Hände und Füße binden — 

Corenzo. «will ihn ſchlagen) Warte, unverſchaͤm⸗ 
ter Schlingel! Wo Du noch ein Wort ſagſt! 

Leonora. (giebt dem Lopetz eine Ohrfeige) Da iſt 
etwas fuͤr das, was Du ſchon geſagt haft! «ent ab) 

E Lopetz. 
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Lopetz. Ich glaube — fie gab mir gar eine 
Hhrfeige. Ha! Herr, wollen Sie ihre alten Die, 
ner von ihren neuen Leuten fo mißhandeln laffen ? 
Es ift eine Schande, e8 ift eine Schande! Herr, 
wollen Sie einmal von einem einfältigen Men— 
fchen einen guten Nath annehmen? Sie läugnef, 
daß fie mit Shnen verheirather fey. Kalten Sie 
fie beym Worte. Sie haben eine Probe von ih» 
ren Grillen gefehen. Laſſen Sie fie gehen! 

Alvaretz. Nun, meine Herren, fie haben ges 
fehen, ich Habe Sie ganz gelaffen angehört. Sind 
Sie nun zufrieden? Dder mie weit wollen Gie 
die Sache noch treiben? 

Copetz. Mich däucht, wir werden fie wohl 
ganz liegen laffen. 

Alvaretz. Nun, es iſt Zeit, Schurfel . 

open. a, ic will ein Schurfe feyn, wenn 
nicht jedes Wort, dag ich gefagt habe, fo wahr 
ift — als wenns in der Zeitung ſtuͤnde. Und 
ihre Tochter iſt — iſt — eine — eine — eis 
genfinnigejunge Sran, daß fie swifchen den Herren 
foichen Zank und Streit erregt. Und wenn jede 
fo anfame, fo Fonnte fie zufrieden feyn. — Ich 
fage es nicht, um Del ins Feuer zu siehen, aber 
laffen Sie fie gehen! 

Alvarez. Mein Herr, ich finde es J nicht 
fuͤr dienlich mit Ihrem unverſchaͤmten Diener da 
mehr Worte zu verlieren. or 
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Copetz. Sehr obligire! Aber ich ließe fie 
geben. 

Alvaretz. Sch habe Ihnen auch weiter nichts 
mehr zu ſagen, als daß Sie nicht denken duͤrfen, 
eine fo freche Beſchimpfung meiner Familie ters 
de lange ungerochen hingehen. Adieu! (eht ab) 

Lorenzo. Nun, was fannft Du nun für Dich 
fagen? 

Lopetz. Nichts, ald daß ich — in meinen 
beftien Jahren fehr unglücklich bin, und daß Ich 
glaube, Himmel und Erde Habe fich zu meinem Uns 
tergange verfchworen. Noch ungeborne Kinder 
werden dereinft mein Unglück in Klageliedern bes 
fingen! Es wird mir ganz ſchwarz vor den Aus 
gen! Verzweiflung umringe mich! Galgen er- 
feheinen mir, und eine Peitfche zur Vorkoſt! Sch 
will alfo gehen, einen hohen Berg fuchen, fo hoch 
ich ihn finden kann, wo unten ein tiefes fchreclis 
ches Thal liegt, und von der jähen Spitze — — 
(ben Seite) mich ganz gelaffen umfehen. au) Les 
ben Sie wohl! 

Lorenzo. Nein, Spisbube, ich muß Dein 
verfluchtes Endefeldft fehen. Stirb aufder Stelle! 


(zieht den Degen) 


CLopetz. ch kann nicht fterben, Kerr, wenn 
jemand zuſieht. 


E 2 CLoren⸗ 
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Lorenzo. Geh hin, elender Kerl! Aber vente 
nicht, fo davon zu fonmnen! Du folft Deinen 
Lohn noch) friegen. (geht ab) 

Hope. Was das für ein boshaftes Menfch 
ift! Gleich am erſten Tage in der Ehe fo ein Spek 
tackel im Haufe zu machen! So genießt ja mein 
Here nicht einmal die Flitterwochen. Wahrhaf- 
tig ich ließ fie gehen. Wenn fie jegt fchon fo feyn 
will in ihrer zarten jugend; was wird fie nicht 
erſt in ihrem fechzigften Jahre feyn? Nun er kann 
hun, was er will, aber, wäre fie mein Schaß, ich 
ließe fie gehen — Mit einem guten Stock in der 
Hand wollte ich die Wahrheit aus ihr heraus 
prügeln, wie den Hund aus dem Foche. 





Vierter ek 


Erfie Scene, 
Camillo, Iſabella. 


Jabella. In der That ein ungluͤcklicher Zus 

fall! 
Camillo. Ach Sfabelle! Das Schickfal hat 
mein Berderben befchloffen. Es ift nicht anders, 
Leono⸗ 
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Leonora und Lorenzo müffen bald einiges Richt be, 
fommen. Der Streit iſt zu verwirrt, als daß 
man ihn vorbey gehen ließe, ohne weiter nachzus 
forfchen. Dann fommt alles heraus, und ich 
sittre, an die Folgen zu denken. Don Alvarek 
mag nun um den Betrug wiffen, oder mitderübris 
gen Welt hintergangen worden feyn, wenn es ein⸗ 
mal an den Tag fommt, und Alvaretz folglich dag 
große Vermögen einbüßt, das er jetzt genießt: 
was fol aus mir werden? Ale väterliche Zaͤrt⸗ 
lichfeit muß dann aufhören, er wird mich als dag 
unglückliche Werkzeug des Verdruſſes, in den er 
geftürzt wird, anfehen, mich wieder in meinen nie« 
drigen Stand verfegen, und dann bin ich auf ewig 
verloren. Denn ach was wird der hintergangne 
Lorenzo fagen? Eine Fran ohne V Vermögen, ohne 
Stand, ohne Schönheit, ſtatt einer, die alles dieß 
im Ueberfluſſe beſitzt! Himmel! Welch ein Ab; 
grund von Elend! 

Iſabella. Sie philoſophiren ſehr richtig. Aber 
alle dieſe Betrachtungen find nun zu ſpaͤt. Warum 
ftellten Sie fie nicht eher an? 

Camille. Weil ich lichte. 

Iſabella. Und jet lieben Sie nicht! 

Eamillo. Ya ich liebe, und eben deswegen 
fielle ich diefe graufamen nur allzuwahren Be 
frachfungen an. 


€ Iſa⸗ 
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Iſabella. Die Liebe, fehe ich alfo, kann alles 
thun. 

Camillo. Ja, das kann ſie. Ihre Macht iſt 
zum Erſtaunen groß, ihre Pein kann keine Zunge 
ausfprechen, ihre Suͤßigkeit niemand denken, Kro⸗ 
nen fönnen nicht ihre Martern verguͤten, der Him⸗ 
mel faum ihre Freuden erfegen. So viel fteht 
jeßt bey mir auf dem Spiel. O rathen Sie mir, 
wie ich es retfe. 

Iſabella. Ach! Der Rath uͤberſteigt die Kräf: 
te meines Verſtandes. Ich ſehe kein Mittel zu 
Ihrer Rettung. 

Camillo. Und doch iſt gewiß eines; 

Iſabella. Und dieß ift? 

Camillo. Der Tod. 

Iſabella. O vielleicht giebt e8 noch ein an« 
ders. Es fällt mir jegt etwas ein — vielleicht ift 
es nichts, doch auf einen Fleinen Umftand befinne 
ich mich, den ich nicht achtete, als er fich ereiones 
“.— ch will gehen, und darüber nachdenken. 
Doch halt, ich fehe den Don Carlos. Er würde 
ung nur fidren, wir wollen ihm aus dem Wege 
gehen. (Camillo und Iſabella gehen ab) 


Zweyte 
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Zweyte Scene. 


Don Earlos, Sancho. 


Carlos. Wieder abgewiefen! Das ift nicht 
auszuftehen! Wenn auch des Boͤſewichts Erzäh- 
lung ein Möhrchen ift, war ich zu tadeln, daß ich 
es anhoͤrte. Das Betragen iſt unerträglich! Wie 
traftirte fie Dich? 

Sancho. Wie noch nie ein Ambaffadeur iſt 
fraftirt worden. Mademoifell, mein Herr bittet 
taufendmal um Verzeihung, und bittet unterthäs 
nig, ©ie nur einen Augenblick zu fprechen. — — 
Geh, Schurfe! — Mademoifell, was fol id) 
meinem Heren zur Antwort fagen? — Sage ihm, 
er fen ein Bofewicht — — In der That, ſchoͤne 
Lady, Sie find zu hitzig — Hier, Bediente, werft 
mir den Kerl zum Fenfter hinaus — und damit 
gieng fie zu ihrer Andacht. 

Carlos. Haft Du Jacinten gefprochen? 

Sancho. a, fie begrüßte mich auch mit eis 
nem halben Schock Schelme und Epigbuben. 
Mich deucht, unfer Schiekfal it fich fo ziemlich 
gleich, und, auf meine Ehre, wir haben ung an 
ein Paar garflige Menfcher gehängt. 

Esrlos. Undankbares Mädchen, mit einer 
folchen Verachtung eine fo fehleunige Rückkehr eis 
nes mit Recht mistrauiſchen Herzens anzunehmen. 

E4 Sans 
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Sanche. Ha! ha! ha! 

Carlos. Wie? Verdient die erfte Hitze vor 
dem Zorne eines Liebhabers feine Nachficht, wenn 
er durch eine fo fehreckliche Wahrfcheinlichkeit er» 
regt wird? So gerecht auch mein Verdacht war, 
habe ich ihn lange gehegt? 

Sancho. Rein. 

Carlos. Habe ich auf Eide und Verwuͤnſchun⸗ 
gen gewartet? 

Sancho. Nein. 

Carlos. Iſt nicht auch jetzt noch alle Welt ih⸗ 
rentwegen ungewiß? Sch allein halte fie für uns 
ſchuldig. 

Sancho. Sehr wahr. 

Carlos. Aus dieſer tiefen Ehrfurcht koͤnnte 
ſie, daͤchte ich, eine Liebe wahrnehmen, die kein 
andrer bezeigt haben wuͤrde, ſie koͤnnte mir alle 
ungegruͤndete Furcht benehmen, und mich von der 
Tyranney eines Nebenbuhlers befreyen, fie koͤnn⸗ 
te meiner grauſamen Pein ein Ende machen, und 
ſie thaͤte es auch, wenn ſie ſo heftig liebte, als ich? 

Sancho. Ha! ha! ha! 

Carlos. Aber da ſie es nicht thut, was ſtehe 
ich bier, und winsle! Verflucht ſeyn die niedere 
trächtigen Demüthigungen der Liebe! 

Sancho. So rede! 


Cars 
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Carlos. Kinder mögen die Ruthe füffen, die 
fie geißelt,. der Hund den Schuh lecken, der ihn 
ſtoͤßt! 

Sancho. Freylich! 

Carlos. Ich bin ein Mann, von der Natur 
zur Herrſchaft beſtimmt. Sie hat ung den See— 
pter gegeben, und wir veruntreuen das ung an⸗ 
vertraute Regiment, wenn wir ihn einem Frauen⸗ 
zimmer zu Fuͤßen legen. 

Sancho. Wahrhaftig, wir find Männer — 
Srifch, Here, wir wollen ung beyde einen Muth 
faffen. eiſt feinen Stoch“ Hier ift mein Scepter ! 
Nimm Dich in Acht, Jacinta, meine Unterthas 
ninn! Sind Sie jemals in Rußland gemefen? 
Da haben die Weiber ihre Männer recht lieb. 
Warum? Weil — (cſhwenkt feinen Stoch Daß ift 
das rechte Liebespulver! Ach, Herr, wären wir 
nur flug und ftandhaft, wie gut wollten wir mit 
ihnen auskommen! Aber das demüthige Kareßi⸗ 
ren verdirbt fie alle. Freylich eine fchöne Art fie 
zu bandigen; den Tag über bereden wir fie, als 
wenn fie Engel und Gottinnen wären, um fie 
des Nachts ald menfchliche Geſchoͤpfe zu brau⸗ 
chen. Da kanns nicht anders kommen. 

Earlos. ch habe noch von niemanden Vers 
achtung ertragen fonnen, und werde fie auch jet 
nicht ertragen. Dennoch if nur ein Mittel, fich 
€5 dafür 
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dafür an einem Mädchen zu rächen, man muß fie 
ftandhaft aus dem Herzen verjagen, und an ihre 
Stelle eine würdigere auf den Thron feßen. 
Saucho. Ohne Ihnen zu mwiderfprechen, ich 
habe noch ein andres Mittel, Ich iage den Tys 
rannen aus meinem Herzen, und feße mich felbft 
an ihre Stelle aufden Thron. Sa, ich will Here 


von meinem eignen Lande feyn, und mein Haus 


in Dridnung erhalten. Machten Sie e8 nur auch 
fo Herr! Denn, fehn Sie, ich habe bey einem 
Profeffor in Salamanfa gedient, und habe mit 
den Doftoren die Philofophie gelefen. Da habe 
ich denn gefunden, daß man die Weiber jederzeit 
für ein Thier gehalten hat, das ſchwer zu ergrüns 
den, und fehr zum Unfug geneigt if. So, wie 
nun ein Thier, immer ein Thier, und ein Gene 
ral, immer ein General bleibt, fo bleibt auch ein 
Tädchen, immer ein Mädchen. Daher fagt ein 
gewiſſer Grieche, ihr Kopf ift wie eine Sandbanf, 
oder, wie ein andrer fich ausdrückt, ein harter 
Selfen, oder einem dritten zu Folge, wie eine 
Diebslaterne. Geben Sie wohl Achtung, der 
Schluß iſt fehr bündig. So tie der Kopf das 
Haupt des Leibes ift, und ein Leib ohne Haupt, 
wie ein Kopf ohne Schwanz ift, und wo weder 
Schwanz noch Kopf ift, das ein fehr wunderba— 
rer Korper iſt: eben a fage ich, ift ein Mädchen 
gleich⸗ 


* 
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gleichnißweiſe — fehen Sie — denn nichts er 
Hlärt eine Sache beffer, als Gleichniffe — ich rede 
gleichnifweife, fo wie Ariſtoteles fchon oft vor 
mir geredet hat — man könnte ein Mädchen mit 
der tobenden See vergleichen. Denn gleichwie 
die See, wenn fich der Sturm erhebt, ihre Stirs 
ne, mie .ein fiößiger Dchfe, rungelt, wie dann 
Wellen über Selfen, und Felſen über Wellen ge 
hen, Meerfchweine, wie Forellen, fpringen, und 
Mallfifche, wie Gründlinge hüpfen, die Schiffe, 
wie Diertonnen gewel;t werden, und die Matros 
fen wie Heilige beten: eben fo, fage ich, ein Mäds 
chen — ein Mädchen, fage ich, wenn ihre Ders 
nunft an ihrer Leidenfchaft fcheitert, und dag 
Kriegsfchiff ihres Verftandes an den Selfen ihrer 
Wut anfaͤhrt, alddenn, fage ich, durch gewiffe Er⸗ 
fchütterungen, welche — — hum — — wie man 
leicht denken fann, Art von Convulfion ver; 
urfahen — — ja — — mie ein Ungemwitter — 
hum — gleich — kurz, ein Mädchen ift wie der 
Teufel. 

Carlos. Unvergleichlih philofophirt, Sans 
cho! 

Sancho. Gut genug, dem Himmel fey Danf 
— Doc da fommen die Krofsdile, und wollen 
um Gnade weinen. 


Dritte 
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Dritte Scene. 


Die vorigen. Leonora, Jacinta. 


Sancho, (ben Seite zu Earlos) Herr, wir wollen 
zeigen, daß wir Männer find, ihre falzigen Thrä- 
nen mögen ihre garftigen Gefichter waſchen! 

Carlos. Reize koͤnnen mich jetzt nicht rühren. 

Sancho. Auch mich hoffentlich nicht. Doch 
fürchte ich, diefe Augen werden fcharfe Blicke 
thun, um fo eine Prife zu machen. 

Jacinta. (ben Eeite zu Leonoren) Er kommt ganz 
gewiß, Mademoifell, um Verzeihung zu fuchen. 
Aber nicht wahr, Sie werden fie ihm nie er» 
theilen? 

Seonora. Wo ich ihm je verseihe, fo moͤge 
mir der Himmel nie verzeihen! 

Tacinte. Bravo! 

Carlos. Sie fehen mich an, Mademoifell, 
als ob Sie dächten, ich käme, Sie, wie gewoͤhn⸗ 
lich, zu beunruhigen. Doch ich muß Ihnen diefe 
Sorge benehmen, und Ihnen fagen, die Urfache, 
warum ich fomme, ift jegt, Ihnen ganz gelaffen 
zu verfichern, aber ich nehme Himmel und Hole 
zu Zeugen — jenes Freuden follen mich fliehen, 
und dieſer Martern überfallen, wenn Ihre Reize 
in allen ihrem Glaͤnze je meinen Entfchluß mans 
kend machen — ich werde fie nie wieder ſehen. 

Sans 
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Sancho. Schon! 

Leonora. ch, weiß, Sie find viel su gewiſ⸗ 
fenhaft, als daß Sie Ihr Wort nicht halten folls 
ten. Ich erwartete diefe DBerficherung von Sh- 
nen, und fam blog hieher, um Ihnen dafür zu 
danfen. Vortreflich! 

Carlos, Deswegen kamen Sie ber, gebietri- 
fhe Dame, deswegen famen Sie her! Wie Flein 
ift der Stolz eines Frauenzimmers! Wie fchlecht 
die Ingredienzien, woraus er befteht! Wenn Sie 
gerechte Urfachen fähen, mich zu verachten, wars 
un tiefen Sie mich nicht gleich anfangs ab? 
Warum führten Sie einen Sklaven in Ihren Ket—⸗ 
ten, der Ihren Triumph nicht zieren fonnte? 
Bin ich fogar verächtlich, fo erinnern Sie fih an 
die Gunſtbezeigungen, die Gie diefem Elenden 
ertheilt haben, und fehlagen Sie nie die Augen 
auf! 

Sancho. Excellent gefchloffen ! 

Leonora. Sch geftehe es, Sie Haben den 
einzigen Fehler getroffen, den mir die Welt vors 
werfen fann, die Gefälligfeiten, die ich Ihnen er 
zeigt, und diefer fchäme ich mich auch felbft. 
Aber da jedes Frauenzimmer feine Schwachhei« 
ten bat, fo verzeihen Sie mir immer die meint 
‚gen! 


Earlos, 
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Carlos. Allerliebſt, Mademoiſell, allerliebſt! 
Indeſſen bin ich doch ſo gluͤcklich, daß Sie end⸗ 
lich einmal offenherzig reden. Ich danke Ihnen 
dafür, von Grund meines Herzens danke ich Ih, 
nen daflır. Aber erwarten Sie nicht, daß ich wie: 
der zu ihren Füßen Erieche. Erwarten Sie es 
nicht; denn wo ich e8 je wieder thue — 
Leonora. Man wird Ihnen begegnen, wie 
Sie ee verdienen. Gehen Sie! 

Earlos. Himmel verleih mir Geduld! — — 
Doch ich brauche fie nicht, ich bin ruhig. Made 
moifell, leben Sie wohl! Seyn Sie glücdlich, 
wenn Sie fünnen. Wahrbaftig, das wünfche ich 
ihnen, aber nie fpannen Sie wieder Ihre Rebe 
aus — — 

Leonora. Moͤchten Sie fich fangen laſſen? 

Carlos. Eher wollte ich mich in Feuer und 
Flammen ſtuͤrzen, eher mit Zangen Etuͤck fir 
Stück mich zerreißen, eher wie die Märtyrer mich 
auf dem Roſte braten laffen — Doc), ich follte 
nicht fo reden. Das klingt nach Leidenfchaft, und 
der Himmel weiß, ich fpüre nicht den mindeften 
Zorn. Mademoifel, ich glaube, wir find nun mit 
einander fertig. Ihr gehorfamer Diener! 

Leonora. Leben Eie wohl! 

Carlos. (u Sancho) Komm mit! (geht andie Sc 


ne und kommt wieder) Noch einmal, ehe ich) gehe — 
Dab 
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Daß Sie ja nicht etwa an meinem Entſchluſſe 
zweifeln — ich will Hungers fterben, mic) rädern, 
föpfen, verbrennen laffen, ich will verdammt, ja 
ich will alles feyn, was Götter und Menfchen er« 
denken Finnen, wenn ich bey irgend einer Gele— 
gerheit, in: Krieg oder Frieden, in Gefchäfften 
oder Vergnuͤgen, aus Liebe oder Haß, oder bey 
irgend einem Vorfall des Lebens, von diefen Aus 
genblick an, ein Wort oder einen Blick wieder mit 


Ahnen wechsle. (geht ad, Sancho klatſcht ihm hinter dem 
a Beyfall zu) 


Beonore, Sehr wohl! Komm, Sacinta, wir 
tollen geben. 

Esrlos. (kommt wieder) Noch ein Wort erlatis 
ben Sie, Mademoifell, Ich Habe da ein Feines 
Ding, das Ihnen gehört, ein einfältiges Spiel 
werk, worein ich fonft fo verliebt war. (reißt ihr 
Portrait heraus) Wollen Sie diefe Kleinigkeit von 
Ihrem Diener. annehmen ? 

Leonora. Sehr gen! Sch habe auch ein 
Heines Spielwerf, worauf Sie Anfpruch machen 


Eönnen. Tragen Sie e8 zu meinem Andenken, 
(reißt ein Armband ab und giebt es ihm) 


Carlos. Ich nehme ed mit vielem Dank an. 
Hier iſt noch etwas, das ich Ihnen wieder zuſtel⸗ 
len muß, es gehoͤrte ehemals Ihnen! Gimmt eine 
Schreibtafel heraue) Um Vergebung, Mademoiſell — 
es ſtehen ein Paar Zeilen darinnen, mich daͤucht, 


Sie 


- 
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Eie erzeigten mir ehmals die Ehre, Sie mit Ih— 
rer eignen ſchoͤnen Hand hinein zu fehreiben — 
Hier find fie: | 

Du befter Liebling meines Herzens, 

Du Hauptgedäanfe meiner Bruſt, 

Du tiefſte Quelle meines Schmergeng, 

Du Hoffnung meiner Fünftgen Luft, 

O Fönnteft Du die Seufzer zählen, 

Die meiner Liebe Zeuge find, 

O koͤnnſt Du jede Thräne zahlen, 

Die fühlbar mir vom Auge rinnt! 


So haben Eie mir Hoffnung gemacht, und fo 
mich hintergangen! (giebt ihr die Tafel) | 

Sancho. Sehr wahr! 

CLeonora. Ich denke, ich habe auch ein Paar 
verliebte Verſe; es wird mir auch wohl erlaubt 
ſeyn, fie zu produciren. (reißt eine Schreibetafel heraus 
und lieſt) 

Schoͤnſte, kannſt Du widerſtreben? 
Der nur wuͤnſcht für Dich zu leben, 
Bitter nur um einen Blick, 

Einen nur, fein höchttes Glück! 

tur ein Wort aus Deinem Munde 
Bittet er, für fein Gehör; 

Nur den Fleinften Theil der Stunde, 
Bittet er, und fonft nichts mehr. 


Da haben Sie Ihre Poeſie wieder! (wirft ihm die 


Schtelbetafel vor die Füge) So nuße ich e8 doch nicht 
mehr 
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mehr ab, wenn ich fie mit mir herumtrage. Sie 
fönnen es noch einmal brauchen. 

Jacinta. Bortreflich! 

Carlos, ch glaube, Mademoifel, ich kann 
das Gefchenf erwiedern, mit — einer Hand vol 
von Ihrer Profa — Da! (wirft ihe eine Hand voll 
Briefe vor die Fuße) 

Leonora. Jacinta, gieb mir feine Briefe! Da 
mein Herr, um Ihnen nichts fchuldig zu bleiben ! 
(nimmt eine Hand voll Briefe aus einem Käftchen, und wirft 
fie ihm ins Geficht) 

Jacinta. (wirft ihm die übrigen 5 Und da, und 
da, und da. 

Sancho. Der Teufel, wir brauchen Ammis 
nition, doch in Ermangelung deffen — Da, da, 
garftiges Menfch. (weiſt ein Par ſchmutziger Karten, 
und wirft fie nad) Jacinten; drauf Fommt es zum Treffen, fie ges 
rathen einander in die Haare, und endlidy lauft jedes zu feiner 
Herrſchaft) 

Jacinta. Ich hoffe, Mademoiſell, der Sieg iſt 
auf unſrer Seite. 

Leonora. Zum Beweis, will ich dag Feld bes 
haupten. 

Jacinta. Huͤten Sie ſich, daß er ſich nicht wie— 
der erholt, und ſich dennoch noch durchfchläge. 

Gehen Sie ja fort. 
Leonora. Gen unbeſorgt! 

Sancho. Wie die Armeen da ſtehen, und nach 

der Bataille einander anſehen! Was meynen Sie, 


5 Herr, 
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Herr, wie wäre ed, wenn Gie fich ald einen groß 
fen General zeigten, und einen rühmlichen Rück 
zug wagten? 

Carlos. Ich danke für den Ruhm! Ach, Leo— 
nora! Leonora! Ein Herz, wie das meinige, foll- 
te nicht fo gemißhandelt werden. 

CLeonora. Carlos! Carlos! Sch habe Feine 
folche Begegnung verdient. 

Carlos. Braufame Leonora! Doch, was hilft 
es, ihnen Vorwürfe zu machen. Wer deffen füs 
hig if, was Sie gethan haben, der hat ein zu 
graufames Herz, um je Neue zu empfinden. Co 
fahre dann fort, Tyranninn, mache Dein Bergnü« 
gen volfommen, martre mich immer, dennoch 
noch immer liebe ich Dich genug, um diefe Mar: 
ter su empfinden. 

Leonora. Ach, Carlos, Sie Fennen die zärtlis 
chen Regungen des Dinges, das Sie nennten, 
fehr ſchlecht. Ein Herz, das Liebe beherrfcht, 
giebt Feinem Gedanken wider die Ehre des ges 
liebten Gegenftandes Raum. 

Carlos. Das heißt nicht, die Ehre deffelben 
in Zweifel ziehen, wenn man, feiner eignen Uns 
wuͤrdigkeit fich bewußt, jede finftre Mine zu feis 
nem Nachtheil auslegt. 

Leonora. Nenn die Eiferfucht aus fo gerin- 
gen Beforgniffen entſteht, da aͤußert fie fich mie 

mehr 
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mehr Befcheidenheit, als fich die Ihrige geäußert 
hat. 

Carlos. Undein fchuldlofes Herz verzeiht Teiche 
ein noch arößer Verbrechen. 

Leonora. Don Berzeihung ift jetzt gar nicht 
die Rede. Haben wir beyde gefehlt, fo ift eg am 
beften, daß wir beyde dafür leiden. Unfre Trerns 
nung wird ung beyden den verdienten Lohn ges 
ben. 

Carlos. Aber da mwir felbft die Richter unſrer 
Derbrechen find, wie wenn wir ung eine gelindere 
Strafe auflegten ? 

Keonore. Es würde ung nur reisen, von 
neuem zu fündigen. 

Carlos. Und wenn dieß auch wäre — 

Leonora. Dieß gäbe ung nur neue Gelegen. 
beit, ung in der Vergebung zu üben. 

Carlos. Ganz recht! Und fo fpielten wir zu. 
gleich die Rolle der Menfchen und der Götter, und 
fchmeckten beyder Vergnügen. 

Leonora. Das Göttermahl iſt zu reigend, als 
dag man es ausfchlagen füllte. 

Carlos. So laffen Sie ung denn darüber hers 


fallen, und ung ganz darinnen fättigen! (geht auf 
fie zu, umarmt fie, und Füßt ihr die Hand) | 

Leonora. Was wir nicht für Ihorinnen find! 
Carlos und Leonora gehen ab) 


52 San 
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Sancho. fa wohl Thorinnen! 

Jacinta. Denke ja nicht, daß ich ihrem Bey» 
fpiele folgen werde. 

Sancho. Du thäteft es wohl, Feiner Schalf, 
wenn ichs nur zuließe. 

Jacinta. Eher wollte ich mir die Augen aus» 
reißen! Ha! Wenn fie nur ein bischen von meis 
nem Muihe gehabt Hätte! 

Sancho. Sch wills fehon noch — daß 
Du fo gut Fleiſch und Blut haft, kleine Hexe, wie 
fie. Aber das ‘hilft alles nichts. Sch habe ein 
Selfenherz, ein Marmorherz habe ich. 

Jacinta. Ein Bimfenherz, Schelm, wenn 
mans nur probiren wollte, aber Dir alle Demuͤ⸗ 
thigung zu erfparen, und Dir zu bemweifen, daß 
alle Deine Unterwürfigfeit nichts helfen würde, 
um Dich zu überzeugen, daß Du nichts als Elend 
und Verzweiflung zu erwarten haft, hier — — 
nimm Deinen elenden Fingerhut wieder! Für 
die Hemden, die ich Dir damit gemacht habe, 
bleibft Du fo in meiner Schuld. 

Sancho. Wenn Sie fich die Kurzweil mas 
chen wollen, Mamfell, fo glaube ich, werden wir 
ziemlich mit einander aufheben koͤnnen. Da, 
nimm Deinen Tabafsftopfer, und ftopfe Dir — 

Jacinta. Hier — nimm Dein feidenes Na— 
delfüffen wieder, mit dem allerliebften halben hun⸗ 
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dert Nadeln, woraus Du geftern fo viel Weſens 
machteft. Zähle fie genau nach, e8 fehle nicht eis 
ne einzige. 

Sancho. Da ift Dein Neffer wieder mit dem 
helfenbeinern Griffe, were es recht, es iſt fo 
fiumpf, e8 fehneidet nicht alg Liebe. 

Jacinta. Und da ift das ſchoͤne Fiekenfcheers 
chen, womit Du mich beehrt haft, man fann ein 
Arm oder ein Bein damit abfihneiden. Gott has 
be es feelig! 

Sancho. Hier ift das bezauberte Schnupf⸗ 
tuch, das Du durch Dein unfchägbares Blut mir 
noch werther zu machen beliebteft, ald Du Dich 
diefer Tage bey Tiſche vor lauter Liebe in den 
Zinger ſchnitteſt. (chnaubt ſich hinein, und giebt es ihr) 

Jacinta. Der Schurfe macht mich fd bofe, ich 
will auch nicht einmal die elenden Strumpfbän- 
der von ihm behalten. (ſe bindet fie as, Siehſt Du 
fie? Du Bettelhund Du? («meiſt fie ihm um die Ohren) 
Da find fie! 

Sancho. Nun habe ich nur noch ein Stüc 
von Dir. Geige feinen Stock) Ich geſtehe eg, dieß 
ift dag vornehmſte unter allen Deinen Sefchenfen, 
und ich koͤnnte e8 gut brauchen, aber, damit Du 
mir nichts vorzumerfen haft, da nimm es mit dem 
übrigen hin. (indem er nad) ihr ſchlagen will, fällt fie ink _ 
um den Hals) 
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Jacinta. Ych, graufamer Sancho! Nun fchla- 
ge mich, Sancho, wenn Du Herz haft. 

Sancho. Eher wollte ich, wie die indianifchen 
Bettler, mein eignes liebes Selbft fchlagen. (wirft 
den Stod weg, und umarmt fie) Ach, Jacinta, Du haſt 
gewonnen. Wie thoͤricht find unfre großen Ent— 
fchließungen, die wir nie halten wollen, noch Hals 
ten koͤnnen. Wenn diefe fchönen Augen mit Freunds 
lichkeit firalen, muß ich Güte mit Güte vergelten, 
und meine Sacinte in Sanchos Armen glücklich 
machen. 

Jacinta. Und ich meinen Sancho durd) Ja⸗ 
eintens Reize. Geyde gehen ab) 


Fünfter Yet, 


Erfte Scene. 
Lopen. 


Sr bald e8 Nacht wird, fagfe mein Herr zu 
mir, und folte eg mein Leben Foften, fo muß ich 
zu Leonoren, geſchwind, Lopetz, fuche alles zuſam⸗ 
men, was wir brauchen, ein Paar ZTafchenpiftos 
Ien, zwey große Muſqueten, eine Degenflinge von 
ein 
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ein ſechs Elfen, und ein Paar Dlendlaternen. Wie 
das mein Here zu mir fagfe, fo fagte ich zu meis 
nem Heren (das heißt fo viel, ich würde eg ihm ges 
fagt haben, wenn ich mich nicht fo fehr gefürchtet 
hätte, ich Eonnte ihm Fein Wort fagen, doch num 
will ichs ihm fagen, und nun wird er mich 
auch wohl geduldig anderen.) Sehen Sie, mein 
Herr, mit der Schärfe meiner Schlüffe will ich 
Sie fihlagen! Sie fagen, Sie find Willens in 
Leonorens Logis einzudringen, und wenn der Teus 
fel Schildwache finde — Ja, Lopeß, das bin 
ich Willens — Ganz wohl, und was wollen Sie 
nun thun, wenn Sie drinnen find? — Was ein 
beleidigter Mann thun fann, und ihr zeigen — 
daß Sie ein Thor find. Haben Sie nicht geftz 
hen, was fie für eine Vettel it? Sie wird das 
Haug rege machen, die ganze Familie in Yarnifch 
bringen, den großen Hund auf Sie been — — 
Und wenn mich Legionen Teufel zurückfchlagen 
wollten, in dem Falle Fönnte ich fie alle verfcheu- 
hen — Nun fo brauchen Sie denn niemandes 
Hülfe, laffen Sie mich alfo zu Haufe, daß ich bie 
Waͤſche unterdeffen aufheben kann — Du biſt 
mein alter Freund, mein Neifegefährte, und zur 
Belohnung Deiner treuen Dienfte follft Du auch 
diefe Nacht Gefahr und Ehre mit mir theilen — 
rein Herr, ich habe bey Ihnen ſchon fo viel Eh» 
re erworben, daß ein billiger Diener nicht mehr 
54 ver⸗ 
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verlangen kann — Deine Befcheidenheit reist 
mich, meine Güte zu verdoppeln, diefe Nacht foll 
Dir und Deiner Familie unfterblichen Ruhm ers 
werben. — Unfterblicher Nuhm, bedenfen Sie, 
Herr, das ift warlich zu viel für einen armen 
Dienftboten; überdem ift der Ehrgeis manches 
großen Mannes Berderben geweſen — Ich glaus 
be gar, Du fürchteft Dich, Lopetz; Du folft Dich 
über und über bepanzern — Der Panzer möchte 
mir auf der Netirade befchwerlich fallen — Ne 
firade, Held! Du follft Dich nicht retiriren — — 
Nun wahrhaftig, fo gehe ich nimmermehr mit — 
Doch da fomme er! 


Zweyte Scene. 
Zopen, Lorenzo 


Lorenzo. Wills denn heute gar nicht Nacht 
werden? Gewiß, die Sonne hat nod) nie fo lan» 
ge am Horizont verweilt. ' 

Lopetz. Ich wollte, fie vermeilte fich fo lange 
als in Grönland! So würde Ihr Leben doch noch. 
um ein halb Jahr verlängert. Die nächtlichen Ins 
ternehmungen gefallen mir gar nicht. Man kann 
ja gar nicht fehen, was man thut. Wir fönnen 
zu einem Unglück fommen, wir wiffen nicht, wie. 
Ein Paar Musquetenkugeln Fönnten im Dunfeln 
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fehl gehen, Ihnen durch den Kopf fahren, und 
die ganze Sreude verderben. 

CLorenzo. Geb, feige Memme, geh! 
CKopetz. Nicht doch, was ic) fage, fageich nur 
zu Shrem eignen Beften. Denn, was mich bes 
trifft, zum Henfer, mir ift es einerley, ob ich ein 
Noͤſel Blut verliere, oder ein Nofel Wein trinke. 
Meine Adern find fo voll, und der Doftor fagte 
mir erft geftern, ich müßte um der Gefundheit wil⸗ 
len ein zwanzig Unzen laffen. Sie fehen alfo, daß 
mirs darauf gar nicht anfommt. 

Corenzo. Nun, fo mache meiter feine Eins 
wuͤrfe, ich leide die graufamfte Marter, eheich Leos 
noren fehe, ich Fann ihren Zorn nicht ertragen, 
und ich will fie diefe Nacht verföhnen, oder den 
Morgen nicht erleben. 

CLopetz. Nun, wenn Sie fich einmal dazu ent« 
fchloffen haben, fo will ich Shnen auch mit mei» 
nem guten Nathe nicht weiter befchmwerlich fallen. 
ber Sie wollen, glaube ich — chuſtet) ach, ich 
habe heute einen häßlichen Kathar gekriegt — — 
Sie wollen heimlich hinein Fommen? Nicht 
wahr? 

Lorenzo. Sa, und fo flille, ald moglich, big 
por ihre Rammerthüre. | 

Lopetz. (huſtet) Der vermwünfchte Huſten! 
Ich wollte lieber zu einer andern Zeit ein Fieber 
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haben. MeinHerr, es ſollte mir leid thun, wenn 
ich Ihnen dabey mehr fchadete, als hülfe. Wenn 
mir der Huſten mitten unter der Verrichtung ans 
Fame (huſtet) und dag Hang rege machte, ich koͤnn⸗ 
te mir es Zeit meines Lebens nicht vergeben. 

Lorenzo. Ach es ift noch viel mehr dabey zu 
rifquiren, und Du mußt. 

Loper. Bin ich nicht ein guter Diener? Weiß 
ich) mich nicht recht nothrwendig zu machen? 


Dritte Scene. 
Die vorigen, Toledo, 


Toledo. Mein Herr! — Sch freue mich, daß 
ich Cie endlich gefunden habe! Sie wiffen, ich 
bin ein Dann, der auf Ehre Hält, und ſtets bes 
reit mein Leben für eine gute Sache aufzuopfern. 
Ich komme, mein Herr, Ihnen meine Dienfte ans 
zubiefen. Sch weiß von fichrer Hand, daß Don 
Carlos äußerfi wider Sie aufgebracht ift, und daß 
der alte Don Alvareß gemeßne Drdre gegeben 
hat, Ihrem Diener Lopeg Arm und Bein entzwey 
zu ſchlagen. 

Zoper. Sehen Eie wohl! Daß dachte ich 
fein, daß es ſo fommen würde! Aber was haben 
die Leute mit mir zu thun? Was gehen mich mei> 
nes Herin Liebeshändel an? Der alte Don muß 

feinen 
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feinen Verftand®berloren haben. Habe ich denn 
feine Tochter geheirathet? 

Lorenzo. Fürchte Dich nicht, wir wollen Dich 
fchon befchüßen. — Mein Herr, ich danfe Ih⸗ 
nen firr Ihre gütige Nachricht; indeffen fonnte 
ich nicht8 anders erwarten, und ich habe DD 
fhon darauf gefaßt gemacht. 

Toledo. Go wollte ich Ihnen wohl — 
daß Sie ſich ein Paar gute Freunde anſchafften. 
ch felbft bitte mir die Ehre aus, die Arriergarde 
zu formiren. 

open. In der That fehr höflich! Hören Sie, 
haben Sie nicht etwa auch einen Diener, der meis 
nen Flügel decken koͤnnte? 

Toledo. Sich habe ein Paar gute Freunde, die 
zwey Armeen die Spige bieten koͤnnten, und doch 
— im Vertrauen gefagt, Sie würden dem Mann 
nicht über einen Dufaten zu geben brauchen. 

Lopez. D Herr, nehmen Sie fie ja. Siehas 
ben in Ihrem Leben feinen wohlfeilern Kauf ges 
than. 

Toledo. Ach, Herr — ber Eleine Diego — 
Sie müffen von ihm gehört haben, der hätte Ih— 
nen in der Angelegenheit mehr Dienfte thun fon- 
nen, als eine Legion. Aber Sie werden es wohl 
ſchon wiffen, wie man mit ihm umgegangen: if. 
— Gie haben ihn gehängt, aber feine Execution 
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mar merfwürdig. Sie brauchten Daumenftöcde 
und Dfaffen, und fonnten doch weder ein Wort 
Geftändniß, noch einen Seufzer von Reue aus 
ihm heraus friegen, er ftarb rühmlich. 

Lopetʒ. Sin der That, der Verluſt eines ſol⸗ 
chen Mannes ift zu beflagen. Für Zhre übrige 
Efcorte, Herr Kapitain, bin ich Ihnen verbunden, 
aber ich werde fie nicht brauchen, 

Toledo. Das thut mir leid. Denn Sie wers 
den vermuthlich in große Gefahr Fommen ; id) 
fürchte, Ihr Nebenbuhler wird Sie nicht fo das 
von fommen laffen. 

S.oper. So hole ihn der Henker! Er ift ein 
verwuͤnſcht hitziger Kerl, und fragt gar nicht dars 
nach, was daraus entfiehen koͤnnte. 

Forenzo. Sch will es ihm gar nicht ſchwer 
machen. Denn ich nehme feine andre Bedeckung 
mit, als Dich, Lopetz. Nun, fo komm! 

CLopetz. Herr, fürchten Sie fich der Sünde 
der Tollfühnheit nicht, wenn Cie dem Himmel 
Trotz bieten, und fo mit den Musketenkugeln 
fpaßen? 

S.orenzo. Kein Wort weiter! Komm! — — 
Doch ich muß dorthin gehen; ich fehe da den Ca—⸗ 
millo berfommen. Ich muß ihn fliehen, bis ich 
erft weiß, was er an den närrifchen Borfällen mit 
feiner Schwefter für Antheil nimmt. Ich möchte 

nicht 
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nicht gern mit ihm in Streit gerathen, wenn ichs 
vermeiden koͤnnte. (geht ab) 

Lopez. Herr Kapitain Toledo, erlauben Sie, 
ich habe noch ein Wort mit Ihnen zu reden. E8 
thut mir fehr leid, daß mein Herr Ihre freunds 
fchaftliche Dfferten nicht annehmen will. Sehen 
Sie, ich habe e8 gar nicht übrig; aber wenn Sie 
fo gütig ſeyn wollten, und für mich einige Sorge 
fragen, einen Thaler wendete ich doch daran. 

Toledo. Laß fehen! — — Einen Thaler, 
fagft Du? Wie aber, wenn ich bleßirt würde ? 

Zopez. Das foll ihnen weiter Feine Unkoſten 
machen; ich habe bey einem Barbier in der Leh— 
ve geftanden, ich will felber Ihr Chirurgus ſeyn. 

Toledo. Es ift wahrhaftig zu wenig! Aber 
die Nevenien von meinen Landgütern laufen in 
jeßigen Krieggzeiten fo unordentlich ein — 

Lopetz, Daß Sie nicht zu verdenfen feyn, 
wenn Sie fich einen Thaler Geld zu verdienen fur 
chen. Alſo wären wir Handels eins! (Lopet und 


Toledo gehen ab) 
Vierte Scene, 
Camillo. 

In was für eine Verwirrung habe ich mich 
ſelbſt geftürze! Doch was klage ih? Bey allen » 
den fehrecklichen Martern, die ich leide, fann ich 
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doch den unbeſonnenen Schritt nicht bereuen, den 
ich gethan habe. O Liebe, was fuͤr Ungewitter 
kannſt Du erregen, was fuͤr Stuͤrme beſaͤnftigen? 
Sich uͤberlaſſe mich allen Deinen Graufamfeiten, 
Gern will ich mich Fahre lang auf Meeren von 
Leiden herum werfen laffen, wenn Du mich nur 
zuleßt in den erwünfchten Hafen in Lorenzos Ars 
me bringfi, und mich da nur einen ruhigen Tag 
genießen läffeft! r 


Fünfte Scene. 


Eamillo, Ifabelle 


Camille. Was bringen Sie für Nachricht, 
liebte Sfabelle? Mich deucht, ich fehe eine Froͤ⸗ 
lichkeit in Shrem Geficht, die einer zitternden 
Liebhaberinn Hoffnung ſchenkt. Haben Gie einis 
gen Troft für mich, fo theilen Sie mir ihn mit, 
denn wahrhaftig, ich habe ihn nothig. 

Iſabella. Und wenn Sie noch mehr nöthig 
hätten, fo fönnte ich Sie jet vollfommmer befries 
digen. 

Eamillo. Himmel! Iſt es möglich ? 

Iſabella. Neue Geheimniffe find an den Tag 
gekommen, und wenn Sie Ihrer Schmwefter den 
Lorenzo abfpenftig machen koͤnnen, fo fieht allen 


” Shren Wünfchen Feine Hinderniß weiter entgegen. 
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Camillo. Bote des Himmels, fahre fort! 

Iſabella. So wiffen Sie dann: Gie find des 
Alvaretz Tochter. 

Camillo. Wie? Des Alvares Tochter? 

Afabelle. Sa, das find Sie. Diefen Augen» 
blick ift die Wahrheit ans Licht gefommen, und 
bis auf diefen Augenblick war fie felbft Jhrem Bas 
ter unbekannt, ja er wußte nicht einmal, daß Sie 
ein Mädchen find. Kurz, dat große Vermoͤgen, 
welches alle die außerordentlichen Begebenheiten 
veranlaßt haf, follte fchlechterdings nur ein Sohn 
erben; man machte fih große Hoffnung auf eis 
nen, als Sie fie vernichteten, und Ihren Aeltern 
folglich ein ſehr unwillkommner Gaft. waren ; den 
Schaden wieder gut zu machen, wurden Sie mit 
dem jungen Camillo vertaufcht, der wenige Mos 
nate nachher ftarb. Ihr Vater war damals abs 
weſend, aber Ihre Mutter verfiel geſchwind auf 
eine neue Lift, und führte fie Fühn aus, Wähs 
rend der Kranfheit des Kindes nahm fie fich feft 
vor, fein Tod ſollte die Familie der Vortheile nicht 
berauben, die fie durch fein Leben erhalten hatte, 
Sie wußte ihre Dinge fo gut zu machen, daß mit 
Ihnen und dem Camillo ein abermaliger Taufch 
vorgieng. Aus diefem machte fie, ich kann nicht 
fagen, warum, ihrem Dianne ein Geheimniß, und 
richtete alles fo Flug ein, daß es big auf diefe 
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Stunde aller Welt ein Geheimniß blieb, die einzi— 
ge Verfon ausgenommen, von der ich e8 en 
habe. 

Camillo. Diefe Nachricht läßt in der That ei- 
nen glüclichen Ausgang hoffen, dennoch bleiben 
noch ſehr viel unangenehme GSchwierigfeiten 
übrig. 

Iſabella. Keine weiter, als die ich Ihnen 00% 
hin fagte. Denn, um alles aus dem Wege zu 
räumen, habe ich fchon alles ſowohl dem Don 
Alvarek, ald dem Don Felix entdeckt. 

Camillo. Und wie haben ſie die Nachricht 
aufgenommen? 

Iſabella. Sie war beyden erwuͤnſcht. Aber 
Lorenzo weiß noch fein Wort davon, und die bey» 
den Alten wollen ihn gerne noch ein Paar Augen⸗ 
blicke in der Unwiſſenheit laſſen. Gie haben es 
verabredet, fich eine Eleine Luft mic feiner Hitze zu 
machen, und ein Familienduell zwifchen Ihnen 
und ihm anzuftellen. 

Camillo. Die Rolle werde ich vermuthlich ſehr 
fchlecht fpielen, Sfabelle. 

Iſabelle. Es fchadet nichts, defto beffer wird 
Ihnen die Verſoͤhnungsſcene gelingen. 

Eamillo. Der Himmel gebe, daß fie zu flan- 
de fomme! 


Iſabella. 
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Iſabella. Hier koͤmmt Don Felix, und will Ih⸗ 
nen gratuliren. 


Sechſte Scene. 
Die vorigen, Don FSelix. 


Selir. Komm her, meine Tochter, und laß Dich 
mit den offnen Armen der zärtlichften Liebe em— 
pfangen! (küſt fig Du bift ein charmantes Mäd- 
chen, wahrhaftig, dag bift Du. Du haſt einen 
herzhaften Schritt gethan, und wenn Dich Lo— 
vengo nicht deswegen noch einmal fo fehr liebt, 
mein Seele! fo ift er ein elender Burfche, und 
der ehrliche alte Mann wahrhaftig nicht Dater 
zu ihm. 

Camillo. Ihre gütige Verzeihung macht mir 
Muth, mir auch in Anfehung feiner mit füffer 
Hoffnung zu fchmeicheln. 

Selir. In Anfehung feiner! Wahrhaftig, er 
fann am erften verzeihen, und ich wollte e8 ihm 
weifen, wenn ers nicht thäte. Was mennft Du, 
wie wenn Du fo zum Spaß feine Courage ein big» 
chen auf die Probe ftellteft ? 

Iſabella. Eben habe ich ihr Ihre Abficht ge 
fagt. 

Selir. Sich habe mir einen rechten Spaß auss 
gedacht, — Doc) da fehe ich, ihn fommen. Du 
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darfit Dich noch nicht fehen laffen, geh derweilen 
su den übrigen Leuten hinein; ich will ihm vors 
fielen, was er fich für Verdruß auf den Hals ges 
zogen habe. (Eamillo und Iſabella gehen ab) 


Siebente Scene. 
Don Selir, Lorenzo, Kopek. 


Lopet;z. Nicht doch, Herr, feyn Sie nicht fo 
halsſtarrig, bieten Sie dem Himmel nicht fo fehr 
Trotz! Es räumte mir vergangne Nacht davon. 
Raffen Sie fi) den Traum warnen. ch traum» 
te von Gänfeeyern, von einem ſtumpfen Meffer, 
und von einer Lichtſchnuppe. Das bedeutet ge 
wiß Unglüc. | 

CLorenzo. Halt Dein Maul, feiger Hund! 

Selig. Lorenzo! Komm ber, mein Sohn! Sch 
wollte eben nach Dir ſchicken. Die Ehre unfrer 
alten Familie beruht jegt auf Dich. Es foll ein 
Duell vorgehen. Du muft Dich fchlagen, Sohn! 

open. Nun fehen Sie! Sagte ichs nicht? 
O es ift wunderlich mit den Träumen. Mit der 
Lichtſchnuppe ift mirs immer eingefroffen. 

Lorenzo. ch zweifle gar nicht, Herr Vater, 
daß mir Don Carlos nach dem Leben trachtet, 
aber ich hoffe, er wird es auf eine honnette Art 
thun. 


Lopetz. 
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Copetz. Auf eine honette Art! Hören Sie 
es? Auf eine honette Arc! Erlauben Sie mir, Ih⸗ 
nen zu fagen, Don Felix, den Leuten muß man 
gar nicht ein Leben anvertranen, die fich nicht bef 
fer in Acht zu nehmen wiffen. Sie gaben ja meis 
nem Heren dag Leben, und. Sie werden ihm alfe 
hoffentlich auch befehlen, mehr Sorge dafür zu 
fragen. 

Selir. Sch muß dafür forgen, daß er thuf, 
was die Ehre erfordert. 

Zope. Wie, Sie wollen ihn alfo fich fchla- 
gen lafjen? hr eigen Sleifch und Blut? 

Selir. Für eine fo gerechte Sache, als diefe; 
warum nicht ? 

Zopetz. O Monftrum horrendum! Sich weiß 
nicht, ich habe fo viel Menfchlichkeit, wenn einer 
nur von Duelliren redet, fo fihaudert mir fihon 
die Haut. 

CLorenzo. Was Du in folhem Falle thuft, 
ift Deiner würdig, und hätte ich Dir in Anſehung 
meiner Pflicht fchon Gehoͤr gegeben, fo hätte dies 
fe edle That den Eindruck erflickt, den die Befch- 
le eines fo gütigen Vater auf einen danfbaren 
Sohn machen müffen. 

Lopetz. (bey Seite) Warlich, fehr gütig! Er 
erlaubt ihm, fich den Degen durch den Leib rens 
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nen zu laffen, daß fich feine Nachfommen beffen 
noch nach hundert Jahren rühmen koͤnnen. 

S.orenzo. Bey fo beftalten Sachen wäre es 
wohl unrecht, wenn ich auf des Don Carlos Hers 
ausforderung wartete; wenn Sie erlauben, fo will 
ich ihm zuvor fommen. 

Zope. Dia, Herr, kommen Sie ihm ja zus 
vor, es iſt hunderttaufend mal beffer, wie Sie 
fagen. 

Selir. Schweig, Maulaffe. Sch wills nun 
einmal haben, er fol fich fehlagen, toie eine Furie 
foll er fich fchlagen: Wenn er fich nicht recht ta» 
pfer fchlägt, fo zieht er den Kürzern, fo viel kann 
ich ihm fagen. Denn hoͤre nur, Cohn, Dein 
Widerpart ift nicht der, den Du nennteft; es ift 
ein zweymal fo ftarker Feind. 

Lopetz. Hilf Himmel! Und wird fie niemand 
wieder auseinander bringen? 

CLorenzo. Niemand fol ung aus einander 
bringen, wenn ich nur erjt weiß, mit wen ich zu 
hun habe. 

Selir. Dein Mann ift — Camillo. 

Soren30. Gamillo! 

Selir. Sa er; er will niemand anders * 
Streit entſcheiden laſſen. 

Lopetz. Alſo ſind keine Sekundanten dabey! 

Felix. Keiner. 


Lopetʒ. 
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F.opeg. Er ift ein Großpraler. 

Felix. Nein, er ſagt, es fol niemandes Blut 
dabey vergoffen werden, * die ein Recht dazu 
haben. 

Lopetz. Ueber das Recht wird wohl Fein Pros 
ceß entftehen. 

Selir. Kurz, er befchuldigt Dich eines nieder: 
frächtigen Betrugs, weil Du vorgiebft, Leonora 
fey Deine Frau; fein Vater hat es ihm daher 
erlaubt, fo wie ich Dir, daß euer Streit mit dem 
Degen in der Fauft ausgemacht werde. 

open. Aber, wenn ich mir eine Eleine Srage 
unterftehen barf, was ſagt denn die ſchoͤne Leono» 
ra zu dieſer Affaire? 

Felix. Sie billige das Duell, und heirathet 
den Don Carlos. 

CLopetz. Nun! Gott fey bey ung! 

Lorenzo. Iſt es möglih? Wahrhaftig, fo 
ift fie ein Teufel und fein Srausnzimmer. 

Lopetz. Sich glaube, ein Frauenzimmer und 
ein Teufel zugleich. 

Felix. Nun, Du ſollſt Satisfaftion Haben — 
Hier fommen fie alle. 
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Achte Scene. 


Die vorigen, Alvaretz, Leonora, Carlos, 
Sancho, Jacinta. 


Alvaretz. Nun, Don Felir, haben Sie Ih⸗ 
ren Sohn praͤparirt? Der meinige iſt bereit, ſich 
einzulaſſen. | 

Lorenzo. nd auch der feinige. Die Kraͤn⸗ 
fungen, die ich erfahren, haben mich auf faufend 
Duelle präparirt. Ich habe bisher meine Hand 
nur noch aus Hochachtung gegen alles, was mit 
Leonoren verwandt iff, zurück gehalten. Aber da 
die abfcheuliche Nole, welche fie fpielt, fie aus 
meinem Herzen verbannt hat, fo fodre ich von ih» 
rer Familie Genugthuung. 

Alvaretz. Die follen Eie auch Haben. Ca⸗ 
millo wird gleich ſeine Aufwartung machen. 

Lopetz. Hilf Himmel! Will denn niemand 
etwas thun, um DBlufvergießen zu. verhüten? 
Wie, Madam (u Leonsren haben Sie fein Mitleid, 
feine Barmherzigkeit? Sie wollen da fiehen, und 
einen von Ihren Männern vor Ihren Augen erfie« 
chen fehen? Das ift eine wahre Schande. 

Leonora. Soll ich einmal Witwe werden, 
je nun, fo muß ich mich fo gut darein ſchicken, alg 
ich kann. 


Aopen. Unerhoͤrt! 
Lorenz 
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CLorenzo. Gage ihr nichts mehr! Ihre ab— 
fcheuliche Unverfchämtheit verdient nichts zur Ant 
fort, als einen Dolch in ihres Bruders Herz 

Leonora. Dort fehe ich ihn kommen. Aber 
huͤten Sie fich, mein tapfrer Herr, daß der Dolch 
nicht etwa in ein andres Herz fommt. 

CLorenzo. Das fteht nicht in feiner Gewalt: 
Er hat eine fehlimme Sache zu verfechten, es 
thut mir leid, daß er fich darauf eingelaffen hat, 
aber da er e8 einmal gethan hat, fo fol er auch 
feinem Schickfal nicht entgehen. (zu Carlos) Cie, 
mein Here Eifenfreffer fommen nachher an die 
Reihe. 

Carlos. Camillo wird Ihnen ſchon geben, daß 
Sie gnug haben. 

Korenzo. Ein Knabe ohne Bart! Ach 
wuͤnſchte, mein Herr, Sie häften mir einen befs 
fern Gegner ausgefucht, aber Klugheit ift eine Tus 
gend. r 

Selig. Höre nur, mein Sohn, ich wollte auch 
nicht, daß Du Deinen Gegner fo verachketeft. 
Du wirft fehen, daß Dir Camillo viel zu fchaffen 
mad. 

Korenzo, Wenns nur ſchon zur Probe kaͤme! 
Warum läßt er fich nicht fehen? 

Jacinta. Sch kann die Bralerey nicht ausftes 
ben. Mein Herr, mit Myladys Erlaubniß, will 
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ich Ihnen einen Dufaten vorhalten, und Eie fol; 
len entwaffnet feyn. Calle lachen) 

Sorenzo. Wie? Was? Sch glaube, man 
macht fi) gar über mich Iuftig! Nehmt euch 
alle in Acht, ich fage e8 euch, ich laffe nicht mit 
mir fvafen. 

CLeonora. Das wollen wir auch nicht! Hier 
fomme jemand, der ein Wort im Ernfte mit She 
nen reden wird. 


Neunte Scene, 


Die vorigen, Esmillo, Iſabella. 


Lorenzo. Willkommen! Ob ich gleich meis 
nen Degen lieber gegen einen andern gezogen hät« 
te. Es thut mir leid, Camillo, daß ich mit Ih⸗ 
nen in einer fo verdruͤßlichen Angelegenheit zu» 
fammen fomme, noch mehr aber, daß Ihre Schwes 
fter die boshafte Urheberinn davon ift. Aber da 
fie nicht8 befrisdigen fann, ald das Blut eines 
Mannes, oder eines Bruders, fo foll fie damit, 
gefättigt werden. Ziehen Sie! 

Lopetz. Ach Gott! Ach Gott! 

J.orenzo. Und doch, ehe ich noch diefes Werks 
zeug des Todes ergreife, fo hoͤren Gie mich, Ca» 
millo, hoͤren Sie mich, Alvareß , hören Sie mich 
alle! Ich rufe die oa aeh⸗ Allmacht an, ihren 

ſchreck⸗ 
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fchrecklichften Zorn über mich auszuſchuͤtten; alle 
Martern der Hole mögen fich vereinigen, meine 
Seele ewig zu foltern, wenn die boshafte Leono⸗ 
ra nicht meine Srau ift! 

Alle. Himmel! 

Leonora. Nun, fo follen alle diefe Slüche aber 
mich kommen, und mich mit ewiger Pein beladen, 
wenn ich je nur den fluͤchtigen Gedanken gehabt 
habe, ihn zum Manne zu waͤhlen! 

Lopetz. Ach Gott! Ach Gott! 

Leonora. ja noch mehr, um ihn auf einmal 
zu befchämen, und zu zeigen, was Leute mit der 
ehrlichften Mine zu thun fähig find, fo fage ich: 
Er ift mit einer andern verheirathet. 

Alvaretz und Selir. Wie? 

Leonora. Einige von der Gefeffchaft Finnen 
beseugen, daß e8 wahr ift. 

Jacinta. Sa, ja, e8 ift in der That fo. 

Iſabella. Mit einer guten Sreundinn von mir, 

Carlos. Sch Fenne die Perfon. 

Aorenzo. Es iſt nicht wahr, und Du bift ein 
Schurke mit Deinem Zeugniffe ! 

Eamillo, un fo laßt mich reden! Wag hier 
behauptet wird, ift wahr, und ich bin unter frems 
den Kleidern felbft ein Zeuge davon geweſen. 

Lorenzo. D Schande! Er auch niedertraͤchtig! 
Nimm Dich in Acht! Gieht den Degen) 
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CLopetz. Ach! Sch Fannn nicht zufehen: 
“Camillo. Gtede das fchredliche Ding ein, 
wir brauchen e8 nicht. 

Zorenzo. Einen Dolch follte ich haben, Bur⸗ 
fche, der folte Dein Lohn feyn. 

Camillo. Nun, um Dich aller Welt. bloß zu 
fiellen, und Dir ewig den Mund zu ftopfen — — 
ich bin felber Deine Frau. 

CLorenzo. Was will der Hund ? 

Camillo, (fniend) Dich auf den Knien bitten, 
eines Sranenzimmerg zu fchonen. 

CLorenzo. Ein Frauenzimmer! 

Lopetz. Und ein ſehr ſchoͤnes! Ueber die 
GStreiche! 

Lorenzo. Sch erſtaune. Stehen Gie auf, 
Camillo, wenn ich Sie anders noch fo nennen 
darf, und laffen Sie mich die Wunderdinge hoͤren, 
die Sie mir vermuthlich zu erzählen haben. 

Iſabella. Ihre Befcheidenheit hat mir diefe 
Nolle aufgetragen. Sch muß Ihnen alfo fagen, 
daß diefe Verkleidung noch mehr Geheimniffe als 
ein Frauensimmer verbirgt. Ein anfehnliches Vers 
mögen ward dadurch gefichert, dag nun mit der 
Lady an Sie fommt. Es ift wahr, den Rechten 
nach gehörte es Ihnen fehon zuvor, aber der Gott 
ber Liebe hat Ihnen erfi zu Ihrem Necht verhols 
fin. Ihm haben Sie die wunderbare Entderfung 

zu 
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zu verdanken, daß der wahre Camillo todt, und 
diefer ſchoͤne Avanturier eine Tochter des Alva⸗ 
veß iſt. 

Corenzo. Unglaublich! Doc, fahren Sie 
fort! interrichten Ste mich. 

Selir. Das übrige wird fie Dir feldft erzählen, > 
dag nächfte mal, daß fie Dich wieder des Nachts 
in dem Garten ſpricht. 

S.orenzo. Hal — War e8 alfo Gamilo — 

Iſabella. Der Sie gluͤcklich machte, und der 
Tugend, Schoͤnheit, Verſtand und Liebe genug 
beſitzt, Sie zeitlebens gluͤcklich zu machen. 

CLorenzo. Der Beweis, den Sie mir von Ih— 
rer Liebe gegeben, verdient in der That die größte 
Erfenntlichfeit. Verzeihen Sie alfo, Leonora, 
wenn ich dag, was ich diefer Guͤtigkeit und dieſen 
Heizen ſchuldig bin, aus allen meinen Kräften, mit. 
meinem Herzen, und mit meinen Leben zu vergels 
ten fuche. 

Eamillo. Iſt es möglich? Können Ste mir 
alfo verzeihen? 

Corenzo. D wahrhaftig, das fann ih! We 
nig Verbrechen haben ein folches Necht auf Vers 
zeihung. Aber laß ung, liebfter Camillo — denn 
noch kenne ich Dich unter feinem andern Namen 
— laß ung vereinigt Deines Vaters Verzeihung 
zu erhalten ſuchen. Auch Sie, Leonora, flehe ich 
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darum ar. (u Eartos) Auch Dich, mein Freund; 
denn nun find wir doch Freunde. Euch alle bitte 
ich um Vergebung, und da die Urfache meines ars 
gen Misverftändniffes ſo ſchoͤn ift, fo hoffe ich, 
fie um ihrentwillen zu erhalten. 

Alvaretz. Sie haben ein Recht auf meine Ber 
zeihung, Lorenzo. Sch wünfchte, ein eben fo grofe 
ſes auf die Shrige zu haben. Wenn ich aber durch 
fünffige Dienfte, und follten fie mein Leben fo» 
fien, einen Fehler — ich kann ihn nicht nennen 
— bey Ahnen in Vergeffenheit bringen Fonnte, 
dann wollte ich ruhig fterben. 

2.orenz0. Nun, fo leben Sie ruhig! Don 
diefem Augenblick an ift alles vergeffen, was mit 
mir vorgegangen ift. Ihre Tochter ift eine zu 
ſchoͤne Friedensftifterinn, als daß ich dem nicht 
verzeihen follte, dem fie die Reize zu danfen hat, 
die für ihn reden. 
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